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Der Planet Venus, aus seiner Abgeschiedenheit geholt, seine wahre Größe bescheiden und unverstellt auf die Sonne skizziert, wobei seine sonst so anmutige Scheibe hier melancholisch verfinstert ist.

–Jeremiah Horrocks

 


 


Wir müssen zeigen, dass wir besser sind und dass die Wissenschaft mehr für die Menschheit geleistet hat als die göttliche oder allzureichende Gnade.

–Denis Diderot




Vorbemerkung
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Aus Gründen der Klarheit und Schlüssigkeit habe ich in Karten und Text bestimmte Ortsnamen der Beobachtungsstationen so belassen, wie sie von den Astronomen im 18. Jahrhundert verwendet wurden. So benutze ich beispielsweise Pondichéry statt des modernen Puducherry; Benkulen statt Bengkulu; Madras statt Chennai; Konstantinopel statt Istanbul. In einigen seltenen Fällen, wo die alten Namen in Vergessenheit geraten sind, verwende ich die modernen Bezeichnungen: zum Beispiel Jakarta statt Batavia. Eine vollständige Auflistung der historischen und zeitgenössischen Namen befindet sich im »Verzeichnis der Beobachter«.
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Dramatis Personae
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TRANSIT 1761

 



Großbritannien

Nevil Maskelyne: Sankt Helena

Charles Mason und Jeremiah Dixon: Kap der Guten Hoffnung

 



Frankreich

Joseph-Nicolas Delisle: Académie des Sciences, Paris

Guillaume Le Gentil: Pondichéry, Indien

Alexandre-Gui Pingré: Rodrigues

Jean-Baptiste Chappe d’Auteroche: Tobolsk, Sibirien

Jérôme Lalande: Académie des Sciences, Paris

 



Schweden

Pehr Wilhelm Wargentin: Königlich-Schwedische Akademie der Wissenschaften

Anders Planman: Kajaani, Finnland

 



Russland

Michail Lomonosow: Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, Sankt Petersburg

Franz Aepinus: Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, Sankt Petersburg

 



Amerika

John Winthrop: St John’s, Neufundland


 



Großbritannien

Nevil Maskelyne: Royal Society, London

William Wales: Prince of Wales Fort, Hudson Bay

James Cook und Charles Green: Tahiti

Jeremiah Dixon: Hammerfest, Norwegen

William Bayley: Nordkap, Norwegen

 



Frankreich

Guillaume Le Gentil: Pondichéry, Indien

Jean-Baptiste Chappe d’Auteroche: Niederkalifornien, Mexiko

Alexandre-Gui Pingré: Haiti

Jérôme Lalande: Académie des Sciences, Paris

 



Schweden

Pehr Wilhelm Wargentin: Königlich-Schwedische Akademie der Wissenschaften

Anders Planman: Kajaani, Finnland

Fredrik Mallet: Pello, Lappland

 



Russland

Katharina die Große: Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, Sankt Petersburg

Georg Moritz Lowitz: Gurjew, Russland

 



Amerika

Benjamin Franklin: Royal Society, London

David Rittenhouse: American Philosophical Society, Norriton, Pennsylvania

John Winthrop: Cambridge, Massachusetts

 



Dänemark

Maximilian Hell: Vardø, Norwegen




Prolog

Die Herausforderung
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Die alten Babylonier nannten sie Ischtar, für die Griechen war sie Aphrodite und für die Römer Venus  – die Göttin der Liebe, der Fruchtbarkeit und der Schönheit. Sie ist der hellste Stern am Nachthimmel und sogar an einem klaren Tag zu sehen. Für einige kündigte sie Morgen und Abend, für andere neue Jahreszeiten oder bedeutsame Epochen an. 260 Tage lang regiert sie als »Morgenstern« oder »Bringer des Lichts«, dann verschwindet sie und geht wieder auf als »Abendstern« und »Bringer der Morgendämmerung«.

Jahrhundertelang hat Venus die Menschheit inspiriert, doch in den 1760er Jahren waren die Astronomen überzeugt, dass der Planet die Lösung für ein sehr gewichtiges wissenschaftliches Problem liefern könnte: die Antwort auf die Frage nach der Größe des Sonnensystems. Ref 1

 



1716 rief der britische Astronom Edmond Halley in einem zehnseitigen Aufsatz seine Kollegen auf, sich gemeinsam an einem weltweiten Projekt zu beteiligen  – ein Projekt, das die Welt der Wissenschaft unwiderruflich verändern könnte. Am 6. Juni 1761, so sagte Halley vorher, werde die Venus vor der Sonne vorüberziehen, für wenige Stunden werde der helle Stern als kleine, vollkommen schwarze Scheibe sichtbar sein. Er glaubte, durch eine Messung der genauen Zeit und Dauer dieses seltenen Himmelsereignisses
würden sich die Daten zusammentragen lassen, die die Astronomen brauchten, um die Entfernung von der Erde zur Sonne zu berechnen.

Allerdings gab es ein Problem: Der sogenannte Venus-Transit oder Venus-Durchgang ist eines der seltensten vorhersagbaren Ereignisse. Diese Durchgänge treten immer paarweise auf  – im Abstand von acht Jahren, aber mit einem Intervall von mehr als einem Jahrhundert, bevor sie sich wieder beobachten lassen.1 Laut Halley hatte es erst ein einziges Mal eine Beobachtung des Ereignisses gegeben, und zwar durch den britischen Astronomen Jeremiah Horrocks. Das nächste Paar würde 1761 und 1769 auftreten, und danach erst wieder 1874 und 1882. Ref 2

Halley war sechzig Jahre alt, als er seinen Aufsatz schrieb, und wusste, dass er den Transit nicht mehr erleben würde (es sei denn, er würde 104 Jahre alt), aber er wollte dafür sorgen, dass die nächste Generation gut vorbereitet war. In der Zeitschrift der Royal Society, der wichtigsten wissenschaftlichen Institution Großbritanniens, erläuterte Halley genau, warum dieses Ereignis so wichtig war, was die »jungen Astronomen« zu tun hatten und wo sie den Venus-Transit beobachten sollten. Er schrieb auf Latein, der internationalen wissenschaftlichen Verkehrssprache, um in ganz Europa so viele Astronomen wie möglich zur Teilnahme an seinem Projekt bewegen zu können. Je mehr Menschen er erreichte, desto größer die Aussichten auf Erfolg. Es sei von größter Wichtigkeit, erläuterte Halley, dass möglichst viele Menschen an verschiedenen Orten auf der Erde das seltene himmlische Zusammentreffen
von Sonne und Venus zur selben Zeit beobachteten. Es reiche nicht aus, den Durchgang der Venus nur von Europa aus zu betrachten; Astronomen müssten auch abgelegene, möglichst weit auseinanderliegende Orte auf der nördlichen und südlichen Erdhalbkugel aufsuchen. Und nur wenn sie ihre Ergebnisse zusammenfassten  – wobei die nördlichen Daten das Gegenstück zu den südlichen Beobachtungen bildeten  –, konnten sie schaffen, was bis dahin unvorstellbar schien: eine exakte mathematische Erfassung der Dimensionen unseres Sonnensystems  – der heilige Gral der Astronomie.

Hunderte von Astronomen folgten Halleys Aufruf zu diesem Transit-Projekt. Sie kamen im Geist der Aufklärung zusammen. Das Wettrennen um die Beobachtung und Messung des Venus-Transits war ein Schlüsselmoment der neuen Zeit, einer Epoche, in der man die Natur mit Hilfe der Vernunft zu verstehen suchte. Die Wissenschaft wurde verehrt, und rationales Denken verdrängte die Mythen. Der Mensch begann, die Welt nach rationalen Prinzipien zu ordnen. So trug der Franzose Denis Diderot alles verfügbare Wissen in seiner monumentalen Encyclopédie zusammen. Der schwedische Botaniker Carl Linnaeus klassifizierte Pflanzen nach ihren Geschlechtsorganen, und 1751 brachte Samuel Johnson mit der Zusammenstellung des ersten englischen Wörterbuchs Ordnung auch in die Sprache. Mit der Erfindung von Mikroskopen und Teleskopen eröffneten sich bis dahin unbekannte Welten, denn die Forscher konnten nun die winzigsten Einzelheiten und die Unendlichkeiten der natürlichen Welt sehen. Robert Hooke spähte durchs Mikroskop und fertigte detaillierte Stiche von vergrößerten Samen, Fliegen und Würmern an  – er hat den Begriff »Zelle« für die Grundeinheit des Lebens geprägt. In den nordamerikanischen Kolonien experimentierte Benjamin Franklin mit Elektrizität und Blitzableitern, um menschlicher Kontrolle zu unterwerfen, was bislang als Ausdruck göttlicher Rage galt. Langsam wurden die Naturvorgänge klarer. Kometen galten nicht mehr als Vorboten des Zorns Gottes,
sondern waren, wie Halley bewiesen hatte, vorhersagbare Himmelsereignisse. 1755 hatte Immanuel Kant die Vermutung geäußert, das Universum sei viel größer, als seine Zeitgenossen glaubten, und bestehe aus zahllosen riesigen »Welteninseln«  – »Galaxien« würden wir heute sagen.

Die Menschheit glaubte, sie schreite auf dem Weg des Fortschritts unaufhaltsam voran. In London, Paris, Stockholm, Sankt Petersburg, sogar in Philadelphia in den nordamerikanischen Kolonien wurden wissenschaftliche Gesellschaften gegründet, um dieses neu erworbene Wissen zu erfassen und auszutauschen. Beobachtung, Untersuchung und Experiment waren die Bausteine des neuen Weltverständnisses. Da Fortschritt das Leitmotiv des Jahrhunderts war, beneidete jede Generation die nächste. Während die Renaissance den Blick auf das Goldene Zeitalter der Vergangenheit gerichtet hatte, blickte die Aufklärung zuversichtlich in die Zukunft. Ref 3

Halleys Plan, den Venus-Transit als Werkzeug zur Himmelsvermessung zu verwenden, war aus den Errungenschaften des vorhergehenden Jahrhunderts erwachsen. Bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts hatte man den Himmel mit bloßem Auge beobachtet, doch der technische Fortschritt holte jetzt langsam die ehrgeizigen Pläne und Theorien der Wissenschaften ein. Die Blickrichtung der Astronomie hatte sich verändert: Es ging nicht mehr um die Kartierung der Sterne, sondern um das Verständnis der Planetenbewegungen. Anfang des 16. Jahrhunderts hatte Nikolaus Kopernikus die revolutionäre These aufgestellt, dass nicht die Erde, sondern die Sonne den Mittelpunkt des Sonnensystems bildet und von den Planeten umkreist wird  – ein Modell, das zu Beginn des 17. Jahrhunderts von Galileo Galilei und Johannes Kepler bestätigt und erweitert worden war. Entscheidend für das Verständnis des Universums aber wurde Isaac Newtons bahnbrechendes Buch Principia von 1687, in dem er die fundamentalen, für alle Körper geltenden Bewegungs- und Gravitationsgesetze darlegte. Wenn Astronomen nun die Sterne beobachteten, waren sie nicht mehr auf der Suche nach Gott, sondern nach den das Universum regierenden Gesetzen.
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Eine Abbildung des ptolemäischen und tychonischen Planetensystems.




Zu jener Zeit, als Halley seine Astronomie-Kollegen dazu aufrief, den Durchgang der Venus zu beobachten, glaubte man, das Universum arbeite wie ein von göttlicher Hand geschaffenes Uhrwerk nach Gesetzen, die die Menschheit nur zu verstehen und zu berechnen brauche. Position und Bewegungen der Planeten begriff man nicht mehr als willkürlich von Gott bestimmt, sondern man ging davon aus, dass sie auf Naturgesetze gegründet und damit geordnet und vorhersagbar seien. Doch noch immer war den Astronomen die tatsächliche Größe des Sonnensystems unbekannt und damit ein wichtiges Teil des Himmelspuzzles. Ref 4

Die Abmessungen des Himmels zu verstehen, sei schon »immer ein wichtiger Gegenstand astronomischer Forschung« gewesen, sagte der amerikanische Astronom und Harvard-Professor John Winthrop im Transit-Jahrzehnt. Bereits Anfang des 17. Jahrhunderts hatte Kepler entdeckt, dass sich die relative Entfernung zwischen der Sonne und einem Planeten ausrechnen ließ, wenn man wusste, wie lange der Planet braucht, um die Sonne zu umkreisen (je länger die Umrundung dauert, desto weiter ist er entfernt).2 Daraus hatte er die Entfernung zwischen Erde und Sonne im Verhältnis zu den anderen Planeten ableiten können  – eine Maßeinheit, die zur Grundlage für die Berechnung von relativen Entfernungen im Universum wurde.3 Beispielsweise wussten die Astronomen, dass die Entfernung zwischen Erde und Jupiter fünfmal so groß ist wie die Entfernung zwischen Erde
und Sonne. Das Problem bestand allerdings darin, dass bis dahin noch niemand in der Lage gewesen war, die Entfernung genauer zu beziffern.

Die Astronomen des 18. Jahrhunderts hatten eine Karte des Sonnensystems, aber sie hatten keine Ahnung von seiner wirklichen Größe. Ohne zu wissen, wie weit die Erde tatsächlich von der Sonne entfernt ist, war eine solche Karte so gut wie nutzlos. Nach Halleys Auffassung war die Venus der Schlüssel zur Lösung dieses Rätsels. Als hellster Stern am Himmel wurde die Venus zur idealen Metapher für das Licht der Vernunft, das die neue Welt erleuchten und die letzten Spuren des finsteren Mittelalters verwischen sollte.

 



Anders als die meisten Astronomen, deren Leben von der ständig wiederkehrenden Mühe ihrer nächtlichen Beobachtungen beherrscht wurde, hatte Halley sich aufregenderen Aufgaben verschrieben  – was vermutlich der Grund war, warum er sich vorstellen konnte, dass eine Schar abenteuerlustiger Astronomen lange nach seinem Tod bereit sein würde, in alle Welt auszuschwärmen. Halley war nicht nur der Mann, der anderthalb Stunden in einer Taucherglocke fast zwanzig Meter tief in der Themse verbracht hatte, er war auch der erste Europäer, der drei Expeditionen in den Südatlantik unternommen hatte, um den südlichen Nachthimmel mit Hilfe eines Teleskops zu kartieren. Halley »spricht, flucht und trinkt Brandy wie ein alter Seebär«, sagte ein Kollege von ihm, aber er war auch einer der genialsten Wissenschaftler seiner Zeit. So hatte er die Rückkehr des nach ihm benannten Halleyschen Kometen vorhergesagt, eine Karte des südlichen Sternenhimmels gezeichnet und Isaac Newton überredet, die Principia zu veröffentlichen. Ref 5

In der Gewissheit, dass er nicht mehr am Leben sein würde, um die weltweite Zusammenarbeit zur Beobachtung des Venus-Transits zu organisieren  – ein Umstand, den Halley »noch auf seinem Totenbett«, ein Glas Wein in der Hand, beklagte  –, blieb
ihm nichts anderes übrig, als auf künftige Generationen zu vertrauen und zu hoffen, dass sie sich in fünfzig Jahren noch an seine Anweisungen erinnern würden. »In der Tat würde ich mir wünschen, dass viele Beobachtungen dieses einen Phänomens von verschiedenen Personen an weit entfernten Orten vorgenommen würden,« schrieb er. »Das empfehle ich daher wieder und wieder allen wissbegierigen Astronomen, die (nach meinem Tode) Gelegenheit haben werden, diese Dinge zu beobachten.«
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Edmond Halleys Zeichnung der Venus beim Eintritt und Austritt während des Transits.



Halley forderte seine Nachfolger auf, sich auf ein Projekt einzulassen, das größer und kühner war als alle bisherigen wissenschaftlichen Unternehmen. Die gefährlichen Reisen zu abgelegenen Außenposten würden viele Monate, möglicherweise sogar Jahre dauern. Dabei würden die beteiligten Astronomen ihr Leben für ein Himmelsereignis riskieren, das gerade einmal sechs Stunden dauern und nur bei geeigneten Wetterbedingungen zu sehen sein würde. Ref 6

Im Vorfeld der Expeditionen mussten die Forscher für die Finanzierung von ausgezeichneten Teleskopen und anderen Instrumenten sowie für Reise, Unterbringung und Gehältern sorgen. Sie mussten ihre Monarchen oder Regierungen dazu bewegen, sie bei ihrer Arbeit zu unterstützen, und ihre eigenen Beobachtungen mit denen in anderen Ländern abstimmen. Miteinander
im Krieg liegende Nationen mussten  – zum ersten Mal  – im Namen der Wissenschaft zusammenarbeiten. Das Projekt konnte nur gelingen, wenn Hunderte von Astronomen von vielen Dutzend Orten ihre Teleskope in genau demselben Augenblick auf den Himmel richteten, um die Venus über die glühende Sonnenscheibe wandern zu sehen.

Hinzu kam  – was vielleicht noch aufwendiger, wenn auch weniger aufregend war  –, dass sie ihre Ergebnisse mit anderen Forschern teilen mussten. Jeder Beobachter musste seine Beobachtungen in den internationalen Datenpool einfließen lassen. Kein individuelles Ergebnis würde ohne die anderen von Nutzen sein. Um die Entfernung zwischen der Sonne und der Erde zu berechnen, mussten die Astronomen die Zahlen vergleichen und aus den verschiedenen Daten ein eindeutiges Ergebnis ableiten. Die Zeiten, die weltweit mit Hilfe verschiedener Uhren und Teleskope gemessen würden, mussten irgendwie standardisiert und vergleichbar gemacht werden.

Die Beobachtungen des Venus-Transits würden das ehrgeizigste jemals geplante wissenschaftliche Projekt sein  – ein höchst ungewöhnliches Vorhaben zu einer Zeit, als ein Brief von Philadelphia nach London zwei bis drei Monate brauchte und die Reise von London nach Newcastle sechs Tage dauerte. Es bedurfte schon einer gehörigen Portion Fantasie, vorzuschlagen, dass die beteiligten Astronomen, beladen mit mehr als einer halben Tonne Ausrüstung, Tausende von Kilometern durch die Wildnis hoch im Norden und tief im Süden reisen sollten. Ref 7

Auch der Plan, genaue Entfernungen im Raum zu berechnen, war ein kühnes Vorhaben, da die Uhren noch nicht genau genug gingen für eine exakte Längenbestimmung; außerdem existierten nicht mal auf der Erde standardisierte Maßeinheiten: Eine englische Meile bezeichnete eine andere Länge als eine Meile in den deutschsprachigen Ländern  – und selbst dort gab es Unterschiede zwischen Deutschland und Österreich. Eine Mil in Schweden betrug mehr als zehn Kilometer, in Norwegen mehr als elf, während
eine französische Lieue drei Kilometer, aber auch bis zu viereinhalb Kilometer lang sein konnte. Allein in Frankreich gab es 2000 verschiedene Maßeinheiten  – die sogar von Dorf zu Dorf verschieden waren. Angesichts dieser Umstände schien die Hoffnung, man könne Hunderte von Beobachtungen, die von Astronomen in aller Welt gesammelt würden, zu einem gemeinsamen Wert zusammenfassen, ungeheuer ehrgeizig. Ref 8

Die Wissenschaftler, die ihre Observatorien an den europäischen Bildungszentren verließen, um die Venus von abgelegenen Außenposten der bekannten Welt zu beobachten, waren Abenteurer der besonderen Art. Auch wenn sie auf den ersten Blick nicht wie heldenmütige Entdeckungsreisende wirken mochten, bewiesen sie auf der weltweiten Jagd nach der Venus ungewöhnlichen Wagemut und Einfallsreichtum. Am 6. Juni 1761 und noch einmal am 3. Juni 1769 richteten mehrere hundert Astronomen in aller Welt ihre Teleskope auf den Himmel, um zu verfolgen, wie die Venus über die Sonne wanderte. Sie setzten sich über alle religiösen, nationalen und wirtschaftlichen Unterschiede hinweg, um sich zum ersten globalen wissenschaftlichen Projekt zusammenzuschließen. Dies ist ihre Geschichte.




Teil I

Transit 1761






Kapitel eins

Der Aufruf
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Zu Beginn des Transit-Jahrzehnts Mitte des 18. Jahrhunderts erstreckten sich die Handelsreiche der europäischen Staaten über den ganzen Globus. Auf den traditionellen Handelsrouten konnte man zu fernen Zielen in Ost- und Westindien4, Afrika und Brasilien reisen. Großbritannien hatte weitgehende Kontrolle über die Ostküste Nordamerikas sowie über Teile Indiens, des Weiteren über einige Karibikinseln und Sumatra in Indonesien. Zu den französischen Besitzungen gehörten Kanada und Louisiana, Plantagen in Indien, Zuckerkolonien wie Haiti und St. Lucia und einige Inseln im Indischen Ozean, während die Holländer ihren Ostindienhandel weitgehend über Jakarta, Galle auf Sri Lanka und Häfen am Kap der Guten Hoffnung in Südafrika abwickelten.

Doch auf die Reisenden warteten auch große Gefahren: Seit 1756 waren die meisten europäischen Staaten in den Siebenjährigen Krieg verwickelt. Die politischen Verhältnisse machten die Transit-Expeditionen zu riskanten Unternehmen. Während Wissenschaftler aus Frankreich, Großbritannien, Schweden, Deutschland, Russland und anderen Staaten ihre internationale Zusammenarbeit planten, führten die Armeen ihrer Länder blutige
Schlachten gegeneinander in den sächsischen Wäldern, an der Ostseeküste, in der Wildnis des Ohio Valley und in Indien. Feindliche Flotten durchkreuzten die Weltmeere von Guadeloupe bis Mauritius und griffen in so fernen Gegenden wie Pondichéry und Manila an, aber auch in größerer Nähe zur Heimat, etwa im Mittelmeer und im Atlantik.

Der Krieg hatte seinen Ursprung in alten europäischen Konflikten zwischen den Hohenzollern in Preußen und den Habsburgern in Österreich sowie zwischen Großbritannien und dem Haus Bourbon, das in Frankreich und Spanien herrschte. Großbritannien und Preußen kämpften gegen Frankreich, das mit Russland, Österreich und Schweden verbündet war. Dabei ging es nicht nur um politische Macht, sondern auch um Handels-und Wirtschaftsinteressen: die Kolonien in Nordamerika, in Indien, den Sklavenhandel in Westafrika und die wertvollen westindischen Zuckerinseln. In dem Maße, wie die Europäer ihre Welt vergrößerten, weiteten sich auch ihre Kriege aus. Der Siebenjährige Krieg war der erste globale bewaffnete Konflikt, der nicht nur Europa zerriss, sondern auch dessen koloniale Außenposten in der ganzen Welt spaltete. Mitten in diesen turbulenten Zeiten mussten die Astronomen zu ihrer ehrgeizigen Jagd aufbrechen. Ref 9

 



Am 30. April 1760 ging der 72-jährige Joseph-Nicolas Delisle, der offizielle Astronom der französischen Marine5, zu einer Sitzung der Académie des Sciences in Paris. An jedem Mittwoch versammelten sich dort die Akademiemitglieder, die auf dem Gebiet der Mathematik oder Astronomie forschten, um Projekte und laufende Forschungsarbeiten zu erörtern. Delisle hatte nur einen kurzen Fußmarsch zu absolvieren. Die Räume der Akademie befanden sich im Louvre, auf der anderen Seite der Seine, etwa anderthalb Kilometer von seinem kleinen Observatorium im Hôtel de Cluny, dem Verwaltungssitz der Marine Royale, entfernt.
Die Straßen waren schmal, erwiesen sich aber, wie Benjamin Franklin einige Jahre später feststellte, als »gut zu begehen« und wurden durch tägliches Kehren sauber gehalten. Zwischen den hohen Gebäuden, die sie säumten, drängten sich die Fußgänger und Kutschen. An Straßenständen verkauften Männer und Frauen ihre Waren  – alles vom Besen bis zur Auster, von Eiern bis zu Käse und Obst. Schuster, Scherenschleifer und Hausierer boten den Passanten lautstark ihre Dienste an. Menschen »jeder Art & Stellung« mischten sich hier, notierte eine Reisende überrascht  – von Taschendieben bis zu einem »Fürst von Geblüt«. Laut Franklin war es »eine erstaunliche Mischung aus Pracht und Verwahrlosung«, andere waren strenger in ihrem Urteil und sprachen von der »hässlichsten und abscheulichsten Stadt im Universum«.

Delisle überquerte den Fluss auf dem Pont Neuf, einer massiven Steinbrücke, die als Tummelplatz von Gauklern, Quacksalbern und Zahnziehern bekannt war. Die Brücke sei für die Stadt, so ein Pariser, »was das Herz für den Leib ist: das Zentrum der Bewegung und des Kreislaufs«. Sich nach links wendend, gelangte Delisle an der nächsten Ecke vor die eindrucksvolle Fassade des Louvre. Ref 10

Frankreich wurde von Ludwig XV. regiert, einem König, der 1715 im Alter von fünf Jahren den Thron bestiegen hatte. Er schwärmte für die Astronomie, besuchte regelmäßig wissenschaftliche Vorführungen in Versailles und erlaubte sogar, dass man ihn elektrisch auflud. Im Jahrhundert zuvor hatte sein Urgroßvater Ludwig XIV. die Académie des Sciences in Paris gegründet, zur Förderung der Wissenschaft (und ihrer praktischen Anwendung) und zum höheren Ruhm seines Reiches. Seitdem kamen die Akademiemitglieder zusammen, um eine Vielzahl wissenschaftlicher Themen zu diskutieren  – von der Insektenkunde über die Hydraulik für die Springbrunnen von Versailles bis zu Pumpen für die Säuberung der Häfen. Die Akademie war die wichtigste wissenschaftliche Institution des Landes und versammelte
die besten Wissenschaftler in ihren Reihen  – zum »membre de l’Académie« gewählt zu werden, galt als höchste wissenschaftliche Ehre, die man stolz trug wie einen Adelstitel.

In dem bevorstehenden Vortrag beabsichtigte Delisle, die Akademiemitglieder zum Mittelpunkt des größten jemals geplanten wissenschaftlichen Unternehmens zu machen. Er wollte seine Kollegen aufrufen, die Herausforderung anzunehmen, die Edmond Halley 44 Jahre zuvor formuliert hatte: die Organisation einer internationalen Zusammenarbeit, um den ein Jahr später  – am 6. Juni 1761  – erwarteten Venus-Transit zu beobachten.

Halley hatte die revolutionäre These aufgestellt, man könne den Venus-Transit als natürliches astronomisches Instrument verwenden  – gewissermaßen als himmlischen Zollstock: Wenn mehrere Menschen über die Erde verteilt den gesamten Transit von verschiedenen, so weit wie möglich auseinanderliegenden Orten beobachten, so Halley, sieht jeder die Venus auf einer etwas abweichenden Bahn über die Sonne wandern  – je nachdem, ob er sich auf der nördlichen oder südlichen Erdhalbkugel befindet. Der Weg der Venus über die Sonne wird abhängig vom Ort der Beobachtung kürzer  – oder länger. Ref 11
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Die unterschiedlichen Bahnen der Venus über die Sonnenscheibe, beobachtet von Orten auf der nördlichen und südlichen Hemisphäre während der Durchgänge von 1761 und 1769. Im Süden ist der Weg 1761 länger und 1769 kürzer.




Mit Hilfe der Trigonometrie konnten diese verschiedenen Bahnen (und die Unterschiede in der Dauer des Venus-Transits) zur Berechnung der Entfernung zwischen Sonne und Erde herangezogen werden. Das war eine einfallsreiche Methode, weil der Durchgang nicht »gemessen«, sondern nur zeitlich erfasst werden musste  – indem man genau festhielt, wann die Venus in die Sonnenscheibe eintrat und wann sie wieder austrat. Die Beobachter benötigten nur ein vernünftiges Teleskop mit farbigen oder eingerußten Linsen (um die Augen vor dem grellen Sonnenlicht zu schützen) und eine zuverlässige Uhr.

Seit Halleys Aufruf im Jahr 1716 hatten die Astronomen andere Methoden zur Vermessung des Sonnensystems erprobt. Anfang der 1750er Jahre hatten französische Astronomen versucht, anhand von gleichzeitig vorgenommenen Beobachtungen in Kapstadt und Berlin die Entfernung zwischen Mond und Erde zu bestimmen. Durch Triangulation der Ergebnisse hofften sie, den Himmel noch vor dem Venus-Transit vermessen zu können. Doch die Ergebnisse waren nicht genau genug gewesen. Jahrelang hatte Delisle geglaubt, er könne das Halleysche Verfahren auf die häufiger erfolgenden Durchgänge des Merkurs anwenden  – andere Astronomen und er hatten mehrere dieser Transite beobachtet  –, schließlich musste er einsehen, dass Merkur der Sonne zu nah ist. Nur der Venus-Transit konnte die Voraussetzungen für eine exakte Berechnung liefern. Ref 12

Die Aufgabe, die Transit-Beobachtungen an vielen Punkten der Erde zu organisieren, verlangte eine ganz eigene Persönlichkeit. Jemanden, der so hartnäckig, ausdauernd und entschlossen war, dass er rivalisierende Astronomen und tief zerstrittene Nationen dazu bringen konnte, an einem Strang zu ziehen. Niemand war dazu besser geeignet als Delisle. Er war wie ein Besessener, ein Mann, der in seiner wissenschaftlichen Arbeit aufging und sein Leben den Sternen gewidmet hatte. Mit seinem enzyklopädischen Wissen und seiner unermüdlichen Arbeitswut hatte er es zu einem der angesehensten Astronomen Europas gebracht.
Zweiundzwanzig Jahre lang hatte er in Sankt Petersburg gearbeitet und die Astronomie in Russland heimisch gemacht, indem er dort ein Observatorium errichtete und Astronomen ausbildete. Seine Reise nach Russland hatte er zur Grand Tour ausgeweitet, die allerdings nicht der Kunst und Architektur gewidmet war, sondern anderen Gelehrten. Dabei war er 1724 dem alternden Halley in London begegnet und hatte mit ihm den Venus-Transit erörtert. Jetzt lebte der verwitwete Delisle in Paris und verbrachte den größten Teil seiner Zeit am Collège de France, wo er Astronomie lehrte und wohnte, und in seinem Observatorium im direkt gegenüberliegenden Hôtel de Cluny.

Delisle hatte nicht nur sein eigenes Leben der Astronomie gewidmet, sondern war auch die Schnittstelle für den Informationsaustausch zwischen anderen Mitgliedern der wissenschaftlichen Gemeinschaft Europas. Der Umfang seiner Korrespondenz mit ausländischen Astronomen ist höchst beeindruckend, wenn auch nicht alle mit seiner Vorgehensweise einverstanden waren. Der schwedische Botschafter in Paris hatte das Gefühl, Delisle hätte ihm so viele wissenschaftliche Informationen entlockt, ohne sich jemals revanchiert zu haben, dass er ihn »gierig« nannte. Der französische Astronom stand in dem Ruf, »Gott und die Welt zu bedrängen«, um in den Besitz von Beobachtungsdaten zu gelangen, die eigenen hingegen eifersüchtig zu hüten. Er sei »ein alles verschlingender Schlund, der nichts zurückgibt«, klagte Jérôme Lalande, ein ehemaliger Schüler von Delisle. Mag sein, dass Delisle manchmal ein wenig zurückhaltend mit den eigenen Ergebnissen war, ganz gewiss aber »verschlang« er alle Informationen, die er zum Transit bekommen konnte, und setzte seine überzeugende, wenn nicht sogar hartnäckige Persönlichkeit ein, um die Welt für sein Vorhaben zu gewinnen. Ref 13

In den Jahren vor dem Transit hatte Delisle Halleys astronomische Tafeln studiert und war zu dem Schluss gekommen, der britische Astronom habe sich ein wenig geirrt  – nicht in seiner Vorhersage oder in seinem Aufruf zum Handeln, wohl aber
in der Wahl der Orte, die sich am besten für die Beobachtung des Transits eigneten. Der Erfolg der Messungen hing davon ab, dass man sich für die richtigen Beobachtungsstationen entschied. Als Delisle nun seinen Plan darlegte und erklärte, wo die Venus erscheinen würde, nahm er die anderen Akademiemitglieder mit auf eine fiktive Weltreise  – von Pondichéry in Indien nach Vardø im nördlichen Polarkreis, von Peking nach Paris. Halley hatte vorhergesagt, dass der Transit, von der Hudson Bay in Nordamerika betrachtet, achtzehn Minuten kürzer sein würde als in Ostindien, »allerdings bin ich«, so erklärte Delisle seinen Zuhörern, »zu ganz anderen Ergebnissen gelangt als Herr Halley«. In den eigenen Vorhersagen kam Delisle zu dem Schluss, der Transit würde an der Hudson Bay nur zwei Minuten kürzer sein  – nicht ausreichend, um ihren Berechnungen zu nützen; außerdem würde er größtenteils nachts stattfinden.

Die größten Unterschiede in der Zeitmessung, so Delisle, ließen sich erzielen, wenn man die Beobachtungsorte auf der nördlichen und der südlichen Hemisphäre paarweise zusammenstellte. So schlug Delisle das sibirische Tobolsk und das Kap der Guten Hoffnung als ideale Beobachtungsstationen vor; von diesen Orten aus betrachtet, musste die Dauer des Transits einen Unterschied von mehr als elf Minuten aufweisen. Um die Auswahl zu erleichtern, zeigte er eine Weltkarte  – seine Mappemonde. Als gelernter Landvermesser hatte Delisle mit vereinten kartografischen und astronomischen Kenntnissen eine Karte entwickelt, die durch unterschiedliche Farbschattierungen anzeigte, wo sich der Transit am besten beobachten ließ. In der blauen Zone konnten Beobachter nur sehen, wie die Venus in die Sonne eintrat, in den gelb gefärbten Erdregionen war nur der Austritt zu beobachten, während sich in den roten Flächen der gesamte Transit verfolgen ließ. Ref 14

So konnten Forscher mit einem Blick auf die Karte erkennen, wo die geeignetsten Beobachtungsorte lagen, wobei sich allerdings auch zeigte, dass viele dieser Plätze weit entfernt und schwer zu erreichen waren. Vollständig war der Transit nur zu beobachten in China, Indien und Ostindien, am nördlichen Polarkreis, in Nordskandinavien und Russland  – wobei die Dauer des Transits in Sibirien am kürzesten und in Ostindien am längsten erwartet wurde.
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Eine Mappemonde von 1770. Auf seiner (hier nicht abgebildeten) Karte hatte Delisle die Sichtbarkeit des Transits durch unterschiedliche Farbzonen markiert.




Der Vortrag, den Delisle seinen Kollegen von der Académie in Paris hielt, war Teil einer breit angelegten Kampagne: Er hatte seine Karte nebst den Erklärungen des Transits an seine internationalen Korrespondenten geschickt  – mehr als 200 Naturforscher in Amsterdam, Basel, Florenz, Wien, Berlin, Konstantinopel, Stockholm, Sankt Petersburg und vielen französischen Städten.6 Gleichzeitig wurde in französischen Zeitungen die Karte gerühmt und erörtert, wodurch der Transit ins öffentliche Bewusstsein gerückt wurde. Delisle erwies sich als ein würdiger Schüler von Halley. Seine Mappemonde war an jeden fähigen Astronomen in Europa geschickt und in mehreren wissenschaftlichen Zeitschriften veröffentlicht worden. Delisle konnte an nichts anderes mehr denken, seine Wohnung im Pariser Collège de France war zur Schaltstelle und Nachrichtenzentrale des Projekts geworden. Ref 15

Bis zu dem Zeitpunkt, da Delisle seine astronomischen Kollegen aufforderte, Transit-Expeditionen auszurüsten, hatten die meisten von ihnen ihr Leben in endloser, öder Routine verbracht  – mit kalten Nächten unter freiem Himmel oder komplizierten Berechnungen.7 Obwohl sie Tag und Nacht ins Universum blickten, reichte ihre eigene Welt nur selten über die
Grenzen ihrer Sternwarten hinaus. Die einzige Ablenkung waren, so der Vorschlag eines Vaters an seinen Astronomensohn, »Reisebeschreibungen«, weil »Reisen ablenken und den Horizont erweitern«. Die Arbeitsplatzbeschreibung für den Hilfsastronomen am Royal Observatory in Greenwich war deprimierend ehrlich: Gefragt waren »unermüdliche Arbeitstiere & vor allem gehorsame Handlanger«  – nicht gerade die Persönlichkeitsmerkmale, die man normalerweise mit Weltreisenden und heldenmütigen Entdeckern in Verbindung bringt.

Es war ein kühnes Unterfangen. Nachdem Delisle seine Anfragen versandt hatte und kaum noch ein Jahr bis zum Transit blieb, wurde es Zeit für ihn, die Beobachtungen zu koordinieren und zu entscheiden, wer wo beobachten sollte. Da sich die Handelsverbindungen der europäischen Staaten über den ganzen Globus erstreckten, bot es sich an, für Reisen an abgelegene Beobachtungsposten den vorhandenen kolonialen Handelsrouten zu folgen. Halley hatte bereits empfohlen, die imperialen Besitzungen jedes Landes zu nutzen; den Engländern hatte er zur Hudson Bay, den Franzosen zu ihren Plantagen in Pondichéry und den Holländern zum Handelshafen Jakarta geraten. Delisle sah das genauso. Ref 16

Die Astronomen versprachen sich von den Transits vor allem bahnbrechende wissenschaftliche Erkenntnisse und ein neues Verständnis des Universums, aber sie wussten auch, dass sich durch das Projekt weitere Möglichkeiten eröffneten, die sie zu ihrem Vorteil nutzen konnten. Wenn die über den Globus verteilten Beobachter Erfolg hätten, würden die Messungen auch zur Verbesserung der Navigation beitragen  – was für jede Handels- und Seemacht von entscheidender Bedeutung war. Das 18. Jahrhundert war nämlich nicht nur die Kinderstube für expandierende Handelsreiche und für die Ideale der Aufklärung, sondern auch für den Kapitalismus. Als weltweit neue Import-und Exportmärkte aus dem Boden schossen, wurde exakte Navigation ein wissenschaftliches Forschungsgebiet, das Wohlstand
und Macht sicherte  – ein Umstand, der, wie Delisle zuversichtlich annahm, Monarchen und Regierungen veranlassen würde, zumindest einige der Expeditionen zu finanzieren.

Da die Beobachtungsstation in Holländisch-Ostindien am weitesten entfernt und zugleich sehr wichtig war, schrieb Delisle an einen befreundeten Astronomen in Den Haag, und fragte ihn, ob eine Beobachtung in der holländischen Kolonie möglich wäre. Gleichzeitig bemühte er sich weiter um Unterstützung in seiner Heimat, indem er den französischen Außenminister und König Ludwig XV. bat, eine französische Expedition nach Jakarta zu finanzieren, wobei er vorgab, dass ihm die Holländer schon ihre uneingeschränkte Kooperation zugesagt hätten. Das Wagnis zahlte sich nicht recht aus. Delisles Bekannter in Den Haag hatte schlechte Nachrichten: Die Holländer erklärten sich lediglich bereit, einem französischen Beobachter auf einem holländischen Schiff Zugang zu gewähren, das war alles. Sie waren nicht gewillt, irgendwelche Expeditionen zu finanzieren, weil »der Nutzen der Astronomie für die Menschheit in der holländischen Gesellschaft nicht genügend Anerkennung findet«, notierte er niedergeschlagen. Ref 17

Doch Delisle fand eine Lösung. Wie seine Mappemonde deutlich zeigte, gab es viele Orte, von wo man entweder den Eintritt oder den Austritt der Venus bei ihrer Wanderung über die Sonnenscheibe beobachten konnte. Wenn man Halleys »Dauermethode« verwendete (das heißt, die vollständige Transit-Bahn der Venus beobachtete), kamen nur einige wenige Orte auf der Erde in Betracht  – und von diesen waren die meisten, wie beispielsweise Jakarta, weit entfernt oder schwer zu erreichen. Delisles neue Strategie gab den Beobachtern die Möglichkeit, anstelle der vollständigen Bahn nur den Eintritt oder den Austritt der Venus zu beobachten. Nach Delisles Auffassung ließ sich eine Beobachtung der Eintritts- oder der Austrittszeit an einem Ort mit einer anderen an einem weit entfernten Ort verknüpfen  – sofern sie auf ähnlichen Breitengraden gemacht wurden und der
genaue Unterschied der Positionen in Breiten und Längen bekannt war. Die Astronomen konnten die Daten nach dem Transit zusammenfassen und die Entfernung zwischen Erde und Sonne ausrechnen.

 



Da Delisle der wichtigste Motor des Projekts war, kam es nicht überraschend, dass die Franzosen die erste Expedition in die Wege leiteten. Am 26. März, fünf Wochen, bevor Delisle seine Mappemonde in ganz Europa versandte, führte einer seiner ehemaligen Schüler seinen Plan aus und brach von Brest, einem Hafen an der französischen Atlantikküste, zur Seereise nach Indien auf.

1725 in einer kleinen Stadt in der Normandie als Sohn »eines nicht sehr wohlhabenden Edelmanns« geboren, ging Guillaume Joseph Hyacinthe Jean-Baptiste Le Gentil de la Galaisière als Erster ins Rennen. Ursprünglich hatte er sich in Paris auf eine geistliche Laufbahn vorbereitet, ließ sich dann aber von den intellektuellen Anregungen der Metropole ablenken. Nachdem Le Gentil eine Vorlesung bei Delisle gehört hatte, wandte er sich der Naturforschung zu. Statt zu predigen oder sich auf »müßige« theologische Streitgespräche einzulassen, beobachtete er jetzt lieber den »Himmel«. Er bekam eine Stellung an der Königlichen Sternwarte in Paris und wurde Mitglied der französischen Académie des Sciences. Wie Delisle hatte er 1753 den Merkur-Transit beobachtet, seine Aufmerksamkeit aber rasch dem nützlicheren, wenn auch selteneren, Venus-Transit zugewandt, darüber geschrieben und sich dann bereit erklärt, nach Pondichéry in Indien zu reisen, wo der gesamte Durchgang sichtbar sein würde. Ref 18

Ende 1759 hatte Le Gentil die Erlaubnis erhalten, nach Pondichéry zu reisen. Die geballte Macht von Wissenschaft, Politik und Wirtschaft  – der Präsident der Académie in Paris, der französische Außenminister und der Contrôleur général des finances (dem heutigen Finanzminister vergleichbar)  – war von der Bedeutung der Mission überzeugt und unterstützte sie vorbehaltlos.
Da die, den Handelshafen Pondichéry kontrollierende, französische Ostindien-Kompanie versprach, die Fahrt auf einem ihrer Schiffe zu ermöglichen, war seine Reise in wenigen Wochen organisiert. Die Ostindien-Kompanie war laut Le Gentil, »stets voller Eifer«, wenn es um »nützliche« Projekte ging.

Zwei weitere französische Astronomen zeigten lebhaftes Interesse an einer solchen Reise: Jean-Baptiste Chappe d’Auteroche und Alexandre-Gui Pingré, die wie Le Gentil Mitglieder der französischen Académie waren. Beide sagten »äußerst begierig« zu, als die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Sankt Petersburg sie einlud, nach Tobolsk in Sibirien zu reisen. Man war übereingekommen, den 38-jährigen Chappe nach Russland und den 48-jährigen Pingré an einen anderen Bestimmungsort zu schicken, über den man zu gegebener Zeit befinden wollte. Chappe wurde von Delisle schon lange wegen seiner exakten astronomischen Berechnungen und kenntnisreichen Beobachtungen geschätzt, und Pingré war einer der angesehensten Astronomen von Paris. Beide hielt man  – oder zumindest glaubte das die Académie  – dieser Ehre für »würdig« und daher für ideale Kandidaten. Fraglos waren sie brillante Astronomen, aber auch beleibt und mittleren Alters  – nicht unbedingt der Inbegriff kühner Abenteurer. Trotzdem waren sie entschlossen, die Gefahren der langen Reise auf sich zu nehmen. Frankreich war bereit, die Venus zu jagen … doch Großbritannien war ihm dicht auf den Fersen. Ref 19

 



Am 5. Juni 1760, fünf Wochen, nachdem Delisle seine Mappemonde in der Académie in Paris vorgelegt hatte, machten sich die Fellows  – die Mitglieder  – der British Royal Society auf den Weg in den Crane Court in London, eine kleine Sackgasse, die von der Fleet Street abzweigte. Wohlhabende Fellows fuhren in ihren eigenen Kutschen vor, während andere durch die schlammigen Straßen stapften oder eine der vielen tausend Mietkutschen nahmen, die die engen Gassen verstopften. Einige riefen nach einer
Sänfte, um sich durch die geschäftige Stadt tragen zu lassen, wobei die Träger so rasch liefen, dass sie des Öfteren Fußgänger umstießen, die nicht schnell genug beiseite sprangen. Der Weg führte an den prachtvollen Fassaden der Geschäfte im Strand und in der Fleet Street vorbei. Dort schienen, so meinte ein ausländischer Besucher, die »Boutiquen … gantz von Glas zu seyn« und »ein Kaufmannsgewölbe an das andere« zu stoßen. In den Schaufenstern wurden kostbare Waren feilgeboten  – Auslagen, die von Großbritanniens weltweiten Einflusssphären und von der Leistungsfähigkeit seiner Manufakturen zeugten. Am Abend beschien das flackernde Licht Tausender von Kerzen glänzende Silberkannen, politische Karikaturen, neue Teleskope und Stapel erlesener Spitzen. Pyramiden von Ananas und Weintrauben wetteiferten mit Diamanten und anderen Edelsteinen, um den Passanten das Geld aus der Tasche zu locken.

Tagtäglich wurde den Londonern in den überfüllten Straßen ein Ständchen gebracht von einem Orchester aus Stimmen und Lauten, die nie zu verstummen schienen: Fiedler an Straßenecken, Glockenspiele an Kirchtürmen und Rufe von fliegenden Händlern. Sogar nachts konnten sie die »rauhe Stimme des Nachtwächters« hören, der die Zeit und das Wetter ausrief. Ref 20

Als die Fellows die Stufen zu ihrem Sitzungssaal erklommen hatten, tauschten sie aufgeregt die neuesten wissenschaftlichen Nachrichten und Klatschgeschichten aus. Ihr Präsident saß in einem großen Sessel an einem Ende des langen Tisches, hinter ihm ein Porträt des königlichen Schutzpatrons Georg II. und ihm gegenüber eine Marmorbüste des früheren Präsidenten Isaac Newton. Wie immer brauchten die Fellows eine Zeitlang, um auf den Bänken Platz zu nehmen und ihr Geplauder einzustellen. Genau wie die Académie in Frankreich war die Royal Society das wichtigste wissenschaftliche Forum in Großbritannien. Seit ihrer Gründung in den 1660er Jahren  – »zur Beförderung der Naturerkenntnis durch das Experiment«  – war sie zum Dreh- und Angelpunkt britischer Naturforschung und philosophischer Aufklärung
geworden. Bei ihren wöchentlichen Donnerstagssitzungen hörten die Fellows von Tauchglocken und botanischer Taxonomie, sahen explodierende Hunde, »elektrifizierte« Menschen, führten Bluttransfusionen vom Schaf zum Menschen durch und wurden über Kometen, Fossilien und die neuesten Pendeluhren informiert. Man nahm Experimente vor, erörterte die Ergebnisse und verlas Briefe, die von anderen wissenschaftlich interessierten Leuten eingetroffen waren  – egal, ob von Freunden oder Fremden.
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Der Sitz der Royal Society im Crane Court in London.



Am 5. Juni, nachdem die Namen der Anwesenden im Protokoll festgehalten worden waren, stand einer der Fellows auf, um einen Brief vorzulesen, den er aus Paris erhalten hatte: »Ausführungen
von Mr. de Lisle an die Gesellschaft« und die »Weltkarte«, auf der die Orte verzeichnet seien, von denen aus »der bevorstehende Venus-Durchgang« zu beobachten sei. Dieser Brief setzte eine Kette von Ereignissen in Gang, die die Royal Society mehr als ein Jahrzehnt beschäftigten sollten, denn nachdem die Fellows die Mappemonde und den Transit-Plan eingehend untersucht hatten, sprachen sie sich begeistert für Delisles Vorschlag aus.

Bereits zwei Wochen später wurde beschlossen, dass der Rat der Royal Society Beobachter und »geeignete Orte« zur Beobachtung des Venus-Transits bestimmen sollte. Doch da nur noch ein Jahr blieb, um die weit entfernten Bestimmungsorte zu erreichen  – und um Gelder aufzutreiben, Instrumente zu beschaffen und Astronomen einzustellen  –, wurde die Zeit knapp. »Einstimmig« wählte der Rat die beiden Beobachtungsorte aus: die abgelegene Insel Sankt Helena im Südatlantik, das südlichste Stück Land unter britischem Einfluss, und einen noch genauer zu bestimmenden Punkt in Ostindien  – entweder Benkulen auf Sumatra, eine Insel, die wie Sankt Helena von der britischen Ostindien-Kompanie kontrolliert wurde, oder vielleicht Jakarta, »wenn nicht mit Unsicherheit behaftet«, denn die Stadt befand sich in holländischem Besitz. In Ostindien würde der ganze Durchgang sichtbar sein, während auf Sankt Helena nur der Ausgang des Transits zu beobachten sein würde  – was nach Delisles Methode aber ausreichen sollte. Der große Vorteil Sankt Helenas bestand darin, dass es in der südlichen Hemisphäre lag und daher das ideale Gegenstück zu den Beobachtungsstationen hoch im Norden bildete. Ref 21

Sobald die Entscheidung gefallen war, brach hektische Aktivität aus. Einige Fellows wurden gebeten, die Kosten der Expedition zu schätzen und eine Liste der benötigten Instrumente zusammenzustellen. Andere erhielten den Auftrag, Informationen über das Klima in Sankt Helena und Ostindien zu sammeln. Günstige Wetterverhältnisse waren von entscheidender Bedeutung.
Es wäre sinnlos gewesen, Astronomen ans Ende der Welt zu schicken, um sie einen bewölkten Himmel betrachten zu lassen. Vor allem aber wurde eine Delegation entsandt, die von den Direktoren der britischen Ostindien-Kompanie in Erfahrung bringen sollte, »welche Unterstützung von ihnen zu erwarten sei«.

Die Beteiligung der Kompanie war unbedingt erforderlich. Sie war vor mehr als 150 Jahren als ein Kartell von Kaufleuten gegründet worden, um Ressourcen zu bündeln und damit die Beförderung von Handelsgütern zu ihrem Vorteil kontrollieren zu können. Seither hatte sie stetig expandiert, bildete mittlerweile ein erdumspannendes Netzwerk von kolonialen Außenposten und konkurrierte mit den Ostindien-Kompanien anderer europäischer Staaten wie etwa Holland und Frankreich. Im Hinblick auf die begrenzten Mittel und den engen Zeitrahmen des Transit-Projekts erschien es sinnvoll, sich das vorhandene Handelsnetz des Empires zunutze zu machen. Falls die Ostindien-Kompanie bereit war, zu kooperieren, konnten die Astronomen, so hoffte man in der Royal Society, auf deren Schiffen reisen, in den Niederlassungen der Kompanie Unterkunft finden und deren Infrastruktur in diesen entlegenen Gebieten nutzen. Ref 22

Am 3. Juli, vier Wochen nach Empfang von Delisles Brief, kam der Rat der Royal Society wieder zusammen, um sich über die Ergebnisse der Erkundigungen zu informieren: Der Ex-Gouverneur von Benkulen hatte die nötigen Klimadaten geliefert, und das Treffen mit den Direktoren der Ostindien-Kompanie sei sehr erfolgreich gewesen, berichtete ein Fellow. Die Direktoren wollten »alles in ihrer Macht Stehende« veranlassen, um das Projekt zu unterstützen. Es werde kein Problem geben, rechtzeitig nach Sankt Helena zu kommen. Obwohl es eine der entlegensten Inseln der Welt war, ein verlassenes Fleckchen Erde mitten im Südatlantik, war es doch eine wichtige Zwischenstation, wo die Schiffe auf der Handelsroute der Ostindien-Kompanie ihre Lebensmittelvorräte auffüllen konnten. Die Reise würde rund drei Monate dauern  – und in diesem Zeitrahmen waren Handelsfahrten
geplant. Ein Beobachterteam könnte auf einem Ostindienfahrer 8 mitreisen, so die Direktoren weiter, und sie würden auch die Unterkunft auf Sankt Helena zur Verfügung stellen (allerdings musste die Royal Society für dieses Privileg bezahlen).

Erheblich schwieriger würde die Fahrt nach Ostindien sein. Es gab kein Schiff der Kompanie, das Benkulen vor dem 6. Juni 1761 erreichen konnte. Stattdessen empfahlen die Direktoren, die Royal Society solle sich mit den Holländern in Verbindung setzen und sich um eine Überfahrt auf einem von deren Schiffen zum holländischen Handelshafen Jakarta bemühen  – eine Route, auf der man »(höchstwahrscheinlich) rechtzeitig eintreffen werde«. Derweilen hatten die Direktoren an ihre Mitarbeiter in Indien auch Briefe geschickt mit Anweisungen für die Beobachtung des Transits. Nach diesem Bericht erklärte ein anderer Fellow, dass die Instrumente für die Expeditionen nicht  – wie eigentlich gehofft  – gemietet werden konnten, sondern gekauft werden mussten. Ref 23

Nachdem die Fellows die zu erwartenden Kosten aufgelistet hatten, errechneten sie, dass sie 685 Pfund für die Reise eines Astronomen mit einem Assistenten nach Sankt Helena veranschlagen müssten und ungefähr das Doppelte für zwei Beobachter, die nach Ostindien gingen. Die Kosten der Expedition nach Sankt Helena waren fast siebenmal so hoch wie das Jahresgehalt des Astronomer Royal (Königlichen Astronomen) und viel zu hoch, um aus dem kleinen Haushalt der Royal Society bestritten werden zu können  – daher beschloss man, in einem Schreiben an das Schatzamt um die nötigen Geldmittel zu bitten. Obwohl den Astronomen überall in Europa klar war, dass die Datensammlung nur in einer großen kollektiven Anstrengung gelingen konnte, wussten sie andererseits auch, dass ihre Regierungen und Monarchen eher bereit sein würden, diese Expeditionen zu finanzieren, wenn man sie vom nationalen Nutzen des Unternehmens
überzeugen konnte. In ihrer Bittschrift appellierte die Royal Society an den Patriotismus von Schatzamt und König und unterstrich, dass die nationale Ehre bei diesem Projekt auf dem Spiel stand.

England, so behaupteten die Fellows der Royal Society, habe die Pflicht zur Teilnahme. Nicht nur, dass die ursprüngliche Idee zu diesem Vorhaben von einem Engländer stamme  – »Dr. Halley, Seiner Majestät verstorbenem Astronomer Royal«  –, auch der einzige Mensch, der bisher einen Venus-Transit beobachtet habe, sei ein englischer Astronom gewesen  – nämlich Jeremiah Horrocks im Jahr 16399. Mehr noch, die Franzosen und andere europäische Nationen seien im Begriff, so die Fellows, alle Vorteile für sich einzuheimsen, »da sie jetzt die richtigen Leute an die richtigen Orte schicken«. Je mehr Beobachtungen, desto größer der Nutzen für die Wissenschaft und infolgedessen auch für die beteiligten Nationen. Da nun die ganze Welt nach England blicke, wolle das Schatzamt diese »allgemeine Erwartung« doch sicherlich nicht enttäuschen. Sie seien zum Fortschritt der Astronomie und zum höheren Ruhm der Nation auf Zuschüsse angewiesen, um ihre eigenen Beobachter auszusenden. Die Strategie funktionierte: Am 14. Juli, keine zwei Wochen nach Entsendung ihrer Bittschrift, erhielt die Royal Society die Nachricht, dass König Georg II. »gnädig geruht« habe, die Gelder zu bewilligen. Ref 24

Noch am selben Tag wurde der 27-jährige Astronom Nevil Maskelyne kurzerhand zum leitenden Beobachter der Expedition nach Sankt Helena ernannt. Der unverheiratete Maskelyne war Hilfspfarrer in Chipping Barnet, einer Kleinstadt nordwestlich von London, doch seine Liebe zur Astronomie stellte seine religiöse Berufung in den Schatten. Seine Leidenschaft für den
Himmel hatte ihren Ursprung in einer Sonnenfinsternis, die er als Kind beobachtet hatte.10 Astronomische Theorien waren für ihn »erhaben«, nicht etwa die Bibel. Maskelyne war seit einigen Jahren Fellow der Royal Society und hatte sich freiwillig für die Überfahrt nach Sankt Helena gemeldet. Da ein Teil der Reise von der Ostindien-Kompanie finanziert wurde, war es möglicherweise hilfreich, dass Robert Clive der Schwager von Maskelyne war  – denn Clives jüngste militärische Erfolge in Bengalen hatten den Aufstieg der Kompanie und schließlich ihre Herrschaft in Indien konsolidiert. Für den jungen Hobbyastronomen war die Reise seine große Chance, in der Welt der Berufsastronomie Fuß zu fassen.

Nur fünf Wochen, nachdem Delisles Brief die Fellows der Royal Society erreicht hatte, waren die Briten bereit, ihre Ansprüche anzumelden. Ref 25




Kapitel zwei

Die Franzosen sind die Ersten
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Als sich der Nebel am Kap der Guten Hoffnung hob, entdeckte Le Gentil vier Schiffe am Horizont. Noch etwa fünf Meilen entfernt, aber sich rasch nähernd, erschienen die bedrohlichen britischen Kriegsschiffe riesig im Vergleich zu der kleinen Fregatte, auf der der französische Astronom reiste. Ein Blick durch sein Teleskop zeigte ihm, dass zwei der Schiffe über je 64 Kanonen verfügten  – der französische Segler hatte nur 24. Die Briten verfolgten das Schiff seit ein paar Tagen, aber das Wetter hatte ihm immer ermöglicht, ihnen zu entkommen  – bis jetzt.

Als ob Seereisen seinerzeit nicht auch so schon gefährlich genug gewesen wären, wurden sie durch die unberechenbare politische Situation noch riskanter. Mitten im Siebenjährigen Krieg schickte Delisle die Astronomen in Kampfgebiete. Da ihre Reise zwischen kriegführenden Armeen hindurch verlief, war höchst ungewiss, ob sie ihre Bestimmungsorte erreichen würden. Großbritannien und Frankreich waren Kriegsgegner, daher hätte das Auftauchen der feindlichen Flotte durchaus das frühzeitige Ende von Le Gentils Reise bedeuten können. Zwar hatten sich Wissenschaftler beider Länder bereit erklärt zusammenzuarbeiten, doch war ihr Projekt im größeren politischen und wirtschaftlichen Rahmen ohne Bedeutung. Mochten die Royal Society in London und die Académie des Sciences in Paris auch dasselbe Ziel verfolgen, wenn ein britisches Schiff einem französischen begegnete,
war eine Seeschlacht unvermeidlich. Der Krieg hatte die Seefahrt zu einem so riskanten Unterfangen gemacht, dass die britische Ostindien-Kompanie der Royal Society sogar geraten hatte, an jeden Ort zwei Beobachter zu schicken, sie aber »auf verschiedenen Schiffen« reisen zu lassen, falls eines angegriffen würde.

Es war nicht das erste Mal, dass der 34-jährige Le Gentil auf seiner Reise dem Feind begegnete. Seit er Brest zwei Monate vorher, Ende März 1760, verlassen hatte, sahen sie sich gezwungen, im Zickzackkurs den Ozean zu kreuzen, um den Briten zu entgehen. Dieses Mal war ein Entkommen allerdings unwahrscheinlich. Le Gentil sah die Briten rasch näher kommen  – trotz des starken Windes fuhren sie unter vollen Segeln. In der Absicht, die französische Fregatte in die Zange zu nehmen, scherte ein britisches Schiff nach Steuerbord aus und das andere nach Backbord, schrieb Le Gentil  – »um uns zwischen zwei Feuer zu nehmen«.

Angesichts dieser Gefahr bewies Le Gentil große Entschlossenheit. Schließlich hatte er eine wichtige astronomische Aufgabe zu erledigen, und nichts  – weder Kriege noch Wellen  – konnten ihn aufhalten. Egal, wie stürmisch die Meere und wie nah die feindlichen Kanonen waren, Le Gentil war bereit, sein Leben für Wissenschaft und Erkenntnis zu riskieren. In dieser Nacht, als sie über die raue See gejagt wurden, bereitete sich ein unerschütterlicher Le Gentil auf eine Mondfinsternis vor  – eines der seltenen Ereignisse, mit denen er die genaue Position des Schiffs bestimmen konnte. Als sich die Erde langsam zwischen Sonne und Mond schob, sodass ihr Schatten den Mond verbarg, richtete Le Gentil sein Teleskop auf den verschwindenden Trabanten  – fort von den britischen Kriegsschiffen. Ref 26

Glücklicherweise war das Wetter auf ihrer Seite: Ein dicker Vorhang aus Nebel und Regen verhüllte Le Gentils Fregatte vor den Blicken der Briten, sodass sie in die Weite des Ozeans entkommen konnte. »Der Nebel schien für uns gemacht zu sein«, schrieb Le Gentil später; mit Hilfe seiner astronomischen Beobachtungen
und der Mondfinsternis war er sogar in der Lage, dem Kapitän bei der Umsegelung des gefährlichen Kap der Guten Hoffnung zu helfen.

Die Stürme setzten ihrem Schiff jedoch so zu, dass die Segel zu nutzlosen Streifen zerfetzt wurden. Immerhin hatte sich Gentils Seekrankheit gebessert, die ihn so gequält hatte, dass er den Tod als »Erleichterung« herbeigesehnt hatte. Er fühlte sich gut genug, um zu erklären, ihm sei nun »wohler als normalerweise an Land«, daher messe und beobachte er die Sterne, »ohne zu ermüden«. Sechs Wochen kreuzten sie langsam über den Indischen Ozean, bis sie Mauritius (damals Île de France) erreichten.
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Mauritius war eine Zwischenstation auf der französischen Handelsroute nach Indien und wurde daher von der Compagnie des Indes verwaltet; außerdem war es ein wichtiger französischer Marinestützpunkt mit einer florierenden Werftindustrie. Von dort aus führten die Franzosen Angriffe gegen britische Besitzungen in Indien, und  – so hatte man Le Gentil berichtet  – dort würde er auch eine Schiffspassage nach Pondichéry finden. Am 11. Juli ging Le Gentil in Mauritius von Bord  – drei Tage bevor der Royal Society die erforderlichen Mittel von König Georg II. bewilligt wurden. Ref 27

Seine Reise sei, so berichtete Le Gentil jetzt ziemlich unbekümmert in einem Brief an die Akademie, »denkbar angenehm
und glücklich gewesen«. Doch selbst Le Gentil, mit seiner Begabung, sich auch noch die schrecklichste Begebenheit schönzureden, verzweifelte, als zwei Tage später ein Schiff aus Indien eintraf und die niederschmetternde Nachricht brachte, dass die französischen Besitzungen in Indien unter den britischen Angriffen zerbrachen. Bereits drei Jahre zuvor hatte Robert Clive mit seinem entscheidenden Sieg in der Schlacht von Plassey Bengalen unter britischen Einfluss gebracht. Jetzt war Karaikal, ein französischer Hafen, nur 150 Kilometer südlich von Pondichéry gelegen, von den Engländern eingenommen worden, während Pondichéry selbst  – der Hauptsitz der Compagnie des Indes in Indien  – belagert wurde. Rund 3000 Briten seien, so berichtete der französische Kapitän dem geschockten Le Gentil, »für die Belagerung« nach Pondichéry gesandt worden. Als er die indische Küste 25 Tage zuvor verlassen habe, sei der Feind damit beschäftigt gewesen, »seine Artillerie vor Pondichéry in Stellung zu bringen«. Was die Sache noch schlimmer machte: Einen Großteil der französischen Flotte, die im Marinestützpunkt auf Mauritius stationiert und zur Unterstützung von Pondichéry abgeordnet war, hatte einige Monate zuvor ein Hurrikan vernichtet  – einige Schiffe waren gesunken, andere an den Korallenbänken zerschmettert worden. »Ich weiß nicht, wann ich aufbrechen kann«, schrieb Le Gentil verzweifelt nach Paris. Für den Augenblick saß er jedenfalls auf Mauritius fest. Es sah so aus, als sei die erste französische Expedition bereits gescheitert. Ref 28

Doch so leicht gab Le Gentil nicht auf. Er beschloss, einen anderen Ort für die Transit-Beobachtung zu finden. Beharrlich sann er auf einen Plan, fürchtete aber, dass er seine Zeit mit »Luftschlössern« verschwendete. Als er Delisles ursprüngliche Liste möglicher Beobachtungsorte durchsah, fiel seine Wahl zunächst auf Jakarta als mögliche Alternative zu Pondichéry, doch schließlich gab er den Gedanken auf. Während er wartete, hatte nicht ein einziges Schiff die Insel angelaufen, geschweige denn Kurs auf Ostindien genommen. Seiner Ansicht nach bestand
die einzige Möglichkeit darin, mit einem kleinen einheimischen Boot nach Rodriguez zu segeln, einer nahe gelegenen Insel, die vor allem wegen ihrer Schildkröten bekannt war. Keine Ideallösung, denn nach Le Gentils Berechnungen würde die Sonne auf Rodriguez während des Transits sehr niedrig stehen. Das würde die Beobachtungen erschweren, weil der Horizont »immer dunstig und mit dicken Wolken bepackt ist«. Das Klima von Rodriguez verhieß ebenfalls nichts Gutes, weil der Himmel, wie man ihm sagte, während des Monsuns oft bewölkt war. Aber er habe keine Wahl, erklärte er, weil »ich hier ohne jede Hoffnung bin«.

Auch abgesehen von den Sorgen um die Transit-Beobachtung, war Gentils tägliches Leben während der nächsten Monate auf Mauritius unerfreulich. Da Pondichéry von den Briten belagert wurde, konnten keine Lieferungen aus Indien eintreffen, und die korrupten Beamten der Compagnie des Indes in Mauritius verkauften die noch in ihren Lagern verbliebenen Güter zu absurd überhöhten Preisen. »Das Leben ist entsetzlich teuer«, schrieb Le Gentil nach Paris, wobei er sich besonders über die Weinpreise beklagte. Zusätzlich wurde er durch eine hartnäckige Ruhrerkrankung geschwächt und litt unter der feuchten Luft, die wie ein dickes Tuch über der Insel lag. Er war sich sicher, dass seine Krankheit auf die Enttäuschung zurückging. »Ärger und Sorge« wegen der Transit-Beobachtungen hatten ihn krank gemacht. Ref 29

Als Le Gentil den Plan fasste, nach Rodriguez zu segeln, hatten die Mitglieder der Académie in Paris ironischerweise gerade beschlossen, auch Alexandre-Gui Pingré nach Rodriguez zu entsenden. Mit seinem scheinbar nie versagenden Talent, Probleme anzuziehen, war es Le Gentil gelungen, sich aus den unendlichen Weiten des Ozeans ausgerechnet jenes winzige Fleckchen Land herauszusuchen, das die Akademiemitglieder für einen anderen französischen Beobachter bestimmt hatten. Durch reinen Zufall waren zwei Beobachter, die eigentlich so weit wie möglich voneinander
getrennt sein sollten, im Begriff, sich aufeinander zu zubewegen.

 



Die Mitglieder der Akademie hatten den Sommer und Herbst 1760 gebraucht, um zu entscheiden, wohin sie Pingré schicken wollten. Während dieser Wochen hatten zwei französische Astronomen  – mit Hilfe von Pingré selbst  – einen Bericht für den Außenminister und für König Ludwig XV. aufgesetzt, in dem sie die Bedeutung der Expeditionen darlegten. Le Gentils früher Aufbruch sei ein Beweis für den »Eifer« der Akademie, hieß es dort, aber die Franzosen könnten noch mehr tun. Der Transit sei ein »kostbarer Augenblick«, machte ein anderer Astronom in einem weiteren Bericht geltend, und wenn man ihn nicht nutzte, würde man nie in der Lage sein, die verschenkte Gelegenheit wieder wettzumachen. Das vergangene Jahrhundert habe sie um diesen Augenblick »beneidet«, und die »Zukunft« würde jene tadeln, die ihn missachtet hätten.

Zunächst hatte die Akademie gehofft, Pingré zu einem der portugiesischen oder holländischen Häfen entlang der afrikanischen Südwestküste schicken zu können  – beispielswiese nach Luanda in Portugiesisch-Angola oder zu einem Hafen in Holländisch-Guinea. Mehrere Orte wurden in Erwägung gezogen und von allen Seiten beleuchtet, etwa im Hinblick auf Pingrés Reisemöglichkeiten, auf Wettervorhersagen und vorhandene Infrastruktur. Überall, so der Bericht, sei das Klima »gefährlich für Ausländer«. Man müsse unbedingt zwei Forscher entsenden, weil Pingré, falls er sterbe, »ersetzt werden muss«. Tapfer erklärte Pingré, er sei »von diesen Gefahren nicht beunruhigt«, die Académie solle daher die »Risiken« für sein persönliches Wohlergehen nicht berücksichtigen. Ref 30

Der 48-jährige, gichtkranke Pingré war auf den ersten Blick ein denkbar ungeeigneter Kandidat für eine so gefährliche Expedition. Sein beleibter Körper und sein pausbäckiges Gesicht ließen auf ein heiteres Naturell und ein sinnliches Vergnügen an den
guten Dingen des Lebens schließen. Er war ein Universalgelehrter und ordinierter Priester, der Theologie studiert und gelehrt hatte, aber auch über Sprachwissenschaft, Musik, Poesie und, natürlich, Astronomie schrieb. Allerdings verbarg sich hinter seinen freundlichen und lebhaften Augen ein sehr eigenwilliger Charakter. In der Vergangenheit hatte er seine Kirche so sehr mit seinen unorthodoxen Auffassungen erzürnt, dass sie ihn in eine armselige Volksschule in der Provinz versetzte. Von dem Leben dort gelangweilt, hatte sich Pingré mit 38 Jahren der Astronomie zugewandt und die Académie in Paris mit wissenschaftlichen Briefen und Aufsätzen bombardiert. Mit seinen Ausführungen über Kometen, Verfinsterungen, Navigation und über den Venus-Transit hatte er sich langsam einen Ruf erworben. Schließlich hatte ihn das Kritikerlob für seine astronomische Forschung sogar innerhalb der Kirche rehabilitiert, sodass ihm gestattet wurde, an die Pariser Abtei Sainte-Geneviève, eine berühmte Bildungsstätte, zurückzukehren. Wie Le Gentil und Delisle hatte Pingré den Durchgang des Merkur im Jahr 1753 beobachtet und mehrfach seine Dienste für die Venus-Expeditionen angeboten. Angesichts seiner Fachkenntnisse waren sich die Adademiemitglieder sicher, dass Pingrés Arbeit ihre Erwartungen »zweifellos übertreffen« würde. So beschloss man, nach Holland und Portugal zu schreiben, um herauszufinden, welche Häfen von Handelsschiffen angelaufen wurden und deshalb für Pingré am leichtesten zu erreichen waren. Ref 31

Wie zu erwarten, waren die Portugiesen und Holländer, die von vornherein wenig Interesse am Transit gezeigt hatten, nicht besonders erpicht darauf, den Franzosen Gelegenheit zur Vermessung ihrer Kolonialbesitzungen zu geben. In ihren Antworten sprachen sie höflich von »vielen Hindernissen«. Rasch wartete die Académie mit einer neuen Strategie auf: Pingré sollte den Transit von einem Teil des französischen Kolonialreichs aus beobachten, wo er sich der Unterstützung durch die lokale Verwaltung sicher sein konnte. Nach einigen Diskussionen entschied
sich die Akademie für Rodriguez, das zum Handelsnetz der französischen Ostindien-Kompanie gehörte. Angeblich war dort der Junihimmel klar (ganz im Gegensatz zu den Informationen, die Le Gentil erhalten hatte), außerdem lag die Insel an der Handelsroute zwischen Frankreich und Indien und befand sich in französischer Hand.

Am 16. November, als Le Gentil mit einem Ruhranfall auf Mauritius das Bett hütete, kam Pingré mit seinen Freunden in Paris zu einem Abschiedsessen zusammen. Der Wein floss in Strömen, das Essen schmeckte hervorragend, und die Stimmung war ausgelassen. Nur Pingré saß stumm dabei. Ausnahmsweise einmal vermochte sich der Franzose, der selbst unter widrigsten Umständen seinen Appetit nicht verlor, nicht zum Essen aufzuraffen. Die letzten hektischen Wochen waren wie im Flug vergangen, doch nun, da er seine Freunde und Kollegen der Pariser Akademie vor sich sah, dämmerte ihm plötzlich, was er zu tun im Begriff war. Das Geplauder seiner Tischgenossen trat in den Hintergrund, während er an seine ungewisse Zukunft dachte. Morgen würde er die Welt, die er kannte, hinter sich lassen und im Namen der Wissenschaft um die Erde reisen. Zwar bereute er nicht, sich freiwillig bereit erklärt zu haben, war aber doch besorgt. Die Berufung, so räumte Pingré ein, habe ihm »außerordentlich geschmeichelt«, doch jetzt begannen ihn die Warnungen der Freunde zu beunruhigen. Sie seien »die ersten gewesen, die um sein Schicksal gebangt hätten«, sagte Pingré, und hätten daher versucht, ihm klarzumachen, dass sein Leben in Gefahr sei. Plötzlich sah er die Reise mit anderen Augen: Möglicherweise warteten auf ihn Tod und Verderben anstelle von Ruhm und Ehre. Da sich ganz Europa im Krieg befand, riskierte er »meine Freiheit, meine Gesundheit und sogar mein Leben«. Ref 32

Besorgt, aber noch immer entschlossen, nahm Pingré am folgenden Tag eine Kutsche nach Lorient an der bretonischen Küste  – dem Sitz der Compagnie des Indes  –, um sich dort an Bord eines Ostindienfahrers zu begeben. Bei seiner Ankunft verwandelte
sich seine Furcht rasch in Zorn, weil die örtlichen Angestellten beanstandeten, dass er viel zu viel Gepäck habe. Ursprünglich als Kriegsschiff mit 64 Geschützen erbaut, war die Comte d’Argenson zu einem Frachtschiff der Compagnie umgewandelt worden. 38 Geschütze waren entfernt worden, um Platz für Handelswaren und Passagiere zu schaffen  – und, wie Pingré glaubte, für seine astronomische Ausrüstung. Empört wies Pingré darauf hin, dass 300 bis 400 Kilogramm Gepäck  – Teleskope, Quadranten und die große Pendeluhr  – nicht ungewöhnlich für einen Astronomen seien. Trotz Pingrés Einwänden zog sich der Streit wochenlang hin. Die örtlichen Angestellten schienen unter allen Umständen dafür sorgen zu wollen, dass sich Pingrés Abenteuer im Rahmen ihrer Regeln und Vorschriften bewegte. Schließlich musste die Académie in Paris intervenieren, und nach wochenlangem Warten konnte Pingré am 9. Januar 1761 endlich in See stechen  – ihm blieben nur noch vier Monaten und achtundzwanzig Tage bis zum Transit. Ref 33

Nachdem seine kostbare Ausrüstung sicher verstaut war, wandte Pingré seine Aufmerksamkeit nun der nächstwichtigen Frage zu, dem Essen. Er erkundigte sich beim Kapitän nach der Verpflegung an Bord, füllte sein Tagebuch mit einer detaillierten Liste der in der Schiffsküche vorhandenen Vorräte: Käse, Schinken, Pökelfleisch, Pastete und so fort, erfuhr aber zu seiner Enttäuschung, dass es nur eine Mahlzeit pro Tag gab. Die erste Nacht auf See war rau. Die meisten Passagiere »zollten der See Tribut«. Dank seinem robusten Magen blieb Pingré zwar die Seekrankheit erspart, er schlief aber schlecht wegen der Gichtschmerzen im rechten Fuß. Überdies musste er im Dunkeln liegen, denn um keine Feinde anzulocken, durften sie während der Nacht weder Lampen noch Kerzen anzünden. Seine kleine Kabine war nur durch provisorische Trennwände vom Kanonendeck abgeteilt  – die Kanonen hinter der dünnen Wand waren ein greifbarer Beweis, dass die See ein heiß umkämpftes Gebiet war. Aber Pingré war vorbereitet. Er hatte einen Pass, den die Royal
Society in London von der britischen Admiralität für ihn hatte ausstellen lassen: einen Generalbefehl an alle britischen Schiffskommandanten, »unter keinen Umständen ihn selbst oder seine Habe anzutasten«. Er reise im Namen der Wissenschaft, und die britischen Kapitäne, so der Befehl, seien gehalten, den Franzosen »ohne Verzug oder Störung gewähren zu lassen«.

An seinem ersten Morgen auf See hörte Pingré die Rufe der Seeleute, während sie in der Takelage arbeiteten. Der Wind blähte die weißen Segel. Die schwer beladene Comte d’Argenson durchschnitt mit ihrem Bug die grauen Wogen und zog einen ephemeren Schweif aus weißem Schaum hinter sich her. Als der Kapitän plötzlich einige Befehle brüllte, lief eine Kakophonie von lauten Stimmen, trappelnden Füßen und klirrendem Metall durch das Schiff. Nur zwei oder drei Meilen entfernt war eine Flotte von fünf britischen Kriegsschiffen gesichtet worden, die einen Angriff vorbereiteten. Als der Kapitän seine Leute an die Kanonen schickte, rissen sie die neuen Trennwände nieder. Gepäck, Holz, Seile und Kanonenkugeln fielen chaotisch durcheinander. Die Passagiere mussten mitansehen, dass dort, wo eben noch ihre Kabinen gewesen waren, schwere Geschütze in Stellung geschoben wurden. In einem letzten Versuch, ein Gefecht zu vermeiden, ließ der Kapitän kreuzen. Stundenlang fuhren sie im Zickzackkurs über die See  – die Briten dicht hinter ihnen. Immer wenn sie glaubten, sich etwas vom Feind abgesetzt zu haben, tauchten weitere britische Schiffe auf. Zwischen Mittag und frühem Abend zählte Pingré acht neue Schiffe. Dann wurde es Nacht, und plötzlich schlug der Wind um, sodass es ihnen schließlich gelang, sich in der Dunkelheit davonzumachen. »Die Vorsehung«, schrieb er in dieser Nacht in sein Tagebuch, hatte sie entkommen lassen, »ohne dass ein Schuss fiel«. Ref 34

Nach diesem glücklichen Rückzug verlief die Reise relativ ereignislos. Gelegentlich erblickten sie feindliche Schiffe in der Ferne, aber es gelang ihnen stets, einen Kampf zu vermeiden. In den ersten Wochen, als seine Begeisterung für die Reise noch
nicht durch die Untätigkeit gedämpft wurde, erfreute Pingré sich an der Musik und dem Tanz der Seeleute, die das ganze Schiff in »einen großen Ballsaal« verwandelten. Als aber ein Tag wie der andere verstrich, ohne dass das Geringste passierte, wurde Pingré von grenzenloser Langeweile ergriffen. Er aß, beobachtete den Nachthimmel und angelte. Der sonst so freundliche und gesellige Astronom fühlte sich gelangweilt von den anderen Passagieren, überwiegend Angestellte der Compagnie des Indes. Es wäre besser, meinte er, »allein zu sein als in Gesellschaft von Leuten, die man nicht mag«. Es gab nicht genug Bücher, dafür zu viel Lärm und keinen Platz zum Spazierengehen. Das Leben an Bord war so öde, dass ein anderer Passagier meinte, er wäre lieber Gefangener in der Bastille.

Nur gelegentlich wurden diese sich scheinbar endlos hinziehenden Tage durch Neues unterbrochen. Eines Morgens entdeckte Pingré beispielsweise, dass sie ihren Karten nach über das feste Land der Kapverdischen Inseln gesegelt waren, und meinte scherzend zur Besatzung, die Comte d’Argenson »sei ein ausgezeichnetes Schiff und könne Land und Felsen so mühelos wie die Wogen des Meeres zerteilen«. Sie sahen fliegende Fische, und manchmal war das Meeresleuchten so stark, dass das Wasser »in Flammen« zu stehen schien, und einmal musste ein Matrose aus dem Meer geborgen werden, weil er vom Besanmast gestürzt war. Der denkwürdigste Tag war ihre Äquatorquerung. Tagelang bereiteten die alten Seebären die »Äquatortaufe« vor, zogen das Kostüm des sogenannten »Père de la Ligne«  – »Vater des Äquators«  – an und probten die Streiche, die sie den Äquator-Neulingen spielen wollten. Ref 35

Obwohl die »Feier« und die Scherze töricht waren, hatte dieser Augenblick doch etwas Majestätisches, vor allem für einen Astronomen. Sobald sie den Äquator überquert hatten, offenbarte ihnen die südliche Hemisphäre ein schimmerndes Himmelsgewölbe mit Sternen, die Pingré noch nie gesehen hatte. Der Astronom, der einmal geäußert hatte »der Schnaps verleiht uns
die erforderliche Kraft, um die Entfernung zwischen Sonne und Mond zu messen«, begann, seine Beobachtungen ernster zu nehmen, und erledigte seine Messungen nun »nicht mehr mit der Flasche, sondern mit dem Oktanten«.

Alles verlief planmäßig bis zum 8. April 1761, kurz nach der Umsegelung des Kap der Guten Hoffnung. Am Morgen sichteten sie in der Ferne einen Segler, von dem sie zunächst befürchteten, es sei ein feindliches Schiff  – das sich dann aber als die Le Lys entpuppte, ein französisches Versorgungsschiff, das von den Briten angegriffen worden war. Der vom Kap kommende Segler war bis zum Rand beladen mit Vorräten für die Speicher der Compagnie des Indes auf Mauritius. Allerdings war er so schwer beschädigt, dass der Kapitän anordnete, Pingrés Schiff sollte ihn begleiten und schützen. Ref 36

 



Als sie langsam in Richtung Mauritius fuhren  – auf der Comte d’Argenson hatte man die Segel gerefft, um sich der Geschwindigkeit der Le Lys anzupassen  –, wurde Pingré immer aufgebrachter. Niemals würden sie rechtzeitig nach Rodriguez gelangen, wenn sie zuerst Mauritius anlaufen müssten. Seine Reise, so Pingré, würde »vollkommen nutzlos sein«.11 Er argumentierte, bat und flehte, ja, er drohte den Kapitänen sogar mit gerichtlichen Schritten. Eines Abends schrieb er einen offiziellen Beschwerdebrief, in dem er die beiden Männer daran erinnerte, dass er im Auftrag des französischen Königs, der Académie des Sciences und der Compagnie des Indes unterwegs sei und eindeutige Befehle habe, sich nach Rodriguez zu begeben. Das sei »seine heiligste Pflicht«, schrieb Pingré, »ganz Europa« schaue auf ihn, weil seine Beobachtungen nicht nur für Frankreich, sondern
auch für die Wissenschaft von größter Bedeutung seien. Als sein hochtrabender Ausbruch nicht die erhoffte Wirkung zeitigte, versuchte Pingré die beiden Männer mit Vernunft und logischem Denken zu überzeugen, indem er immer und immer wieder die exakte Position der Schiffe bestimmte und den beiden Kapitänen erklärte, dass sie sich eigentlich auf dem Kurs nach Rodriguez befanden. Zunächst hatte der Kapitän der Le Lys versucht, Pingré mit frischem Obst und Fleisch vom Kap zu besänftigen, doch schließlich war er so genervt von dem pausenlosen Gemecker des Astronomen, dass er drohte, »ihn über Bord zu schmeißen«.

Pingrés Kursberechnungen erwiesen sich als richtig. Am 3. Mai 1761 sah er Rodriguez am Horizont. Obwohl sie so nahe waren, blieb die Insel unerreichbar für ihn. Einer der Offiziere der Comte d’Argenson machte einen letzten Versuch, den Kapitän zu einem kurzen Halt zu bewegen, damit Pingré an Land gehen konnte. Doch es hatte keinen Sinn, weiter zu flehen, der Kapitän hatte seine Entscheidung gefällt. Mit Kurs auf Mauritius segelte Pingré an Rodriguez vorbei. Nach viermonatiger Seereise verfehlte er seinen Bestimmungsort nur um wenige Meilen. Ref 37

 



Hätte Le Gentil Erfolg mit seinem Plan gehabt, Mauritius zu verlassen, um den Transit auf Rodriguez zu beobachten, hätten sich die Wege der beiden französischen Astronomen möglicherweise auf See gekreuzt. Doch überraschenderweise war es Le Gentil gelungen, eine Überfahrt nach Indien zu finden. Ende Februar war aus Frankreich ein Schiff auf Mauritius eingetroffen, mit der Order, Verstärkungskräfte nach Pondichéry zu schicken. Nach einigem Hin und Her beschloss der Gouverneur und Kommandant der Insel, die Le Sylphide, eines der wenigen Schiffe, die noch in der dezimierten Flotte von Mauritius verblieben waren, für diese Aufgabe abzustellen. Sofort erkannte Le Gentil seine Chance. Die Zeit war knapp, aber die Seeleute versicherten ihm, dass sie die Überfahrt in zwei Monaten schaffen könnten  – gerade noch
rechtzeitig für den Transit. Mehr war nicht nötig, um Le Gentil zu überzeugen. Pondichéry war laut Delisle und Halley einer der wichtigsten Beobachtungsorte auf der Erde, und Le Gentils Berechnungen für die Transit-Beobachtung von Rodriguez und Mauritius waren nicht sehr verheißungsvoll. Für den Fall, dass die Stadt noch immer in britischer Hand war, rechnete Le Gentil zuversichtlich damit, dass er an der indischen Südostküste eine andere Beobachtungsstation finden würde.

Am 11. März 1761 verließ Le Gentil Mauritius und befand sich nach einem kurzen Zwischenhalt auf der Nachbarinsel Réunion (die damalige Île Bourbon) auf dem Weg nach Pondichéry. Zunächst berichtete der überglückliche Le Gentil, alles verlaufe reibungslos. Jeden Tag legte das Schiff zwischen 30 und 45 Seemeilen zurück. Sie kamen zügig voran, bis sie nördlich von Madagaskar auf den Nordostmonsun trafen. Statt in gerader Linie quer über den Indischen Ozean nach Indien zu segeln, trieben die Winde sie in Richtung Afrika. Sie kamen kaum noch voran. Da die Übergangszeit des Monsuns in den April und Mai fällt  – dann drehen die Winde langsam und werden zum Südwestmonsun der Sommermonate  –, betete Le Gentil jeden Morgen, dass sie ihre Richtung verändert hätten. Doch seine Gebete wurden nicht erhört. Statt vor kräftigen westlichen Winden zu laufen, die sie rasch nach Pondichéry getragen hätten, lag das Schiff bewegungslos in einer Flaute, als hätte jemand plötzlich die Bremsen gezogen. Ref 38

Ende April konnte Le Gentil zu seinem Entsetzen die Küstenlinie der Insel Sokotra, unmittelbar östlich des Horns von Afrika, sehen. Es blieb nur noch ein Monat bis zum Transit, aber er war noch mehr als 2000 Seemeilen von Pondichéry entfernt. Reglos hingen die Segel von den Rahen, und das Schiff schien unbeweglich auf der spiegelglatten See zu liegen. Bei Tag wurde die Luft von der Hitze mit unruhigem Flimmern erfüllt, und am Abend blickte Le Gentil über das Meer und stellte sich vor, dass »goldene Pailletten« über die endlose Wasserfläche gestreut worden
wären. Das Schauspiel regte seine Sinne an. Nie zuvor hatte er dergleichen gesehen und gewann den Eindruck, dass die Sonnenstrahlen »goldenen Säulen« glichen, die vom Horizont bis zu ihrem Schiff reichten. Es gab keine Wolke, die das blaue Himmelsgewölbe über ihnen fleckte, aber auch keinen Windhauch, der ihre Segel blähte. So selten schön dieser Anblick auch war, das Schiff kam nicht voran. Obwohl sie Mauritius sieben Wochen zuvor verlassen hatten, waren sie noch immer näher an Afrika als an Indien.

Mitte Mai dann, als nicht mal ein Monat bis zum Transit blieb, stießen sie endlich auf den Südwestmonsun. Als ihr Segler nun durchs Meer rauschte, gestattete sich Le Gentil wieder ein wenig Hoffnung. Ende des Monats konnte er in der Ferne eine Lichterkette erkennen. Sie waren schnell gewesen, aber nicht schnell genug  – die Lichter waren nicht die von Pondichéry an der indischen Südostküste, sondern von Mahé an der Südwestküste  – auch ein französischer Handelshafen. Jetzt mussten sie es in weniger als zwei Wochen bis Pondichéry schaffen.

Am nächsten Morgen, als sie sich der Küste näherten, sah Le Gentil die englische Fahne im Wind flattern. Zwei kleine Boote stoppten ihr Schiff und übergaben Briefe des Gouverneurs von Mahé. Er schrieb, dass der Hafen von den Briten erobert worden sei. Die Nachricht erwies sich beim Weiterlesen als noch schlimmer: Auch Pondichéry hatte sich den Belagerern ergeben. Es bestand keine Aussicht, den Transit von dort aus zu beobachten. Ref 39

»Zu meinem großen Verdrusse«, schrieb Le Gentil am 24. Mai in sein Tagebuch, wurde trotz seiner flehentlichen Bitten beschlossen, nach Mauritius zurückzukehren. Da keine Zeit zu verlieren war und die Gewässer von britischen Schiffen wimmelten, gab der Kapitän Befehl zur Kursänderung. Als hätten sich Himmel und Meer ebenfalls gegen sie verschworen, gerieten sie in einen Sturm, der so heftig war, dass ihr Schiff von den Wogen in schwindelnde Höhe getragen wurde. Le Gentil wusste nicht,
wie ihm geschah. Er war der erste Astronom gewesen, der Europa verlassen hatte, und nun, mehr als ein Jahr später, war ihm die Möglichkeit, das wunderbare Planetentreffen zu beobachten, von der britischen Armee entrissen worden.

Nachdem sich Le Gentils Hoffnungen durch die Neugestaltung der imperialen Landkarte zerschlagen hatten und Pingré an Rodriguez vorbeigesegelt war, schienen zwei der wichtigsten Transit-Expeditionen gescheitert zu sein, bevor noch die Venus der Sonne nahe gekommen war.




Kapitel drei

Die Briten steigen ein

[image: e9783641073022_i0017.jpg]


Während Le Gentil und Pingré auf dem Meer kreuzten, vollendeten die Briten ihre Pläne für die Expeditionen nach Benkulen auf Sumatra und Sankt Helena im Südatlantik. Hilfspfarrer Nevil Maskelyne hatte dafür gesorgt, dass man ihn mit hervorragenden Instrumenten, aber auch mit angemessenen Alkoholvorräten ausstattete  – die Rechnung für Wein und Spirituosen belief sich auf fast ein Viertel der gesamten Expeditionskosten. Die Ostindien-Kompanie hatte Beförderung und Unterkunft auf Sankt Helena zugesagt, aber da nach den vorliegenden Plänen Handelsschiffe nicht rechtzeitig Benkulen anlaufen würden, musste die Royal Society nach einer anderen Lösung suchen. Sie brauchten ein Schiff  – gab es da einen besseren Adressaten als die Royal Navy? Also baten die Fellows die britische Admiralität um Unterstützung.

Exakte Navigation war von entscheidender Bedeutung für jedes Handelsreich und jede Seefahrernation  – sie sicherte Wohlstand und Macht. Die Fellows erläuterten ihren Fall sorgfältig und erinnerten die Admiralität daran, dass die Förderung der Wissenschaft »eng mit der Kunst der Navigation zusammenhängt«. Der Venus-Transit würde nicht nur den Astronomen helfen; da Delisles Methode auch die genaue Kenntnis der geografischen Position der Beobachtungsstationen voraussetzte, würden die Beobachter auch ein weltweites Netz von präzise vermessenen Orten knüpfen. Ref 37


Zur Zeit des Transits waren nur sehr wenige Positionen auf der Erde exakt bestimmt worden. Sogar der genaue Unterschied zwischen den Längengraden der königlichen Sternwarten von Greenwich und Paris musste noch ermittelt werden. In Russland war der erste nach wissenschaftlichen Methoden erstellte Atlas des Zarenreichs erst fünfzehn Jahre zuvor veröffentlicht worden  – bis dahin war nicht eine einzige russische Stadt akkurat kartiert. Auch Seekarten waren von berüchtigter Unzuverlässigkeit  – davon hatte sich Pingré bei den Kapverdischen Inseln selbst überzeugen können. Obwohl Häfen in dieser Region entlang der Handelsroute nach Afrika und Ostindien regelmäßig angelaufen wurden, waren die Karten so ungenau, dass Pingrés Schiff  – folgte man diesen Karten  – eigentlich über zwei dieser Inseln gefahren war. Die Karten müssten dringend aktualisiert werden, hatte Pingré notiert, und genau das empfahl die Royal Society in ihrem Antrag.

Fehlt einem auf See die genaue Kenntnis der Länge, kann das katastrophale Folgen haben. Selbst sehr erfahrene Kapitäne verloren die Orientierung, und ganze Geschwader waren infolge von Fehlberechnungen verschwunden. Seeleute starben, Häfen wurden verfehlt (und mit ihnen Süßwasser, Obst, Gemüse und andere wichtige Vorräte). Da sich die Breite leicht berechnen lässt (indem man zur Mittagszeit die Höhe der Sonne über dem Horizont misst12), folgten die Schiffe in der Regel der geraden Linie eines Breitengrades, sodass sie sich inmitten der riesigen Weltmeere auf engen Schifffahrtswegen drängten. Dadurch wurden die Schiffe zur leichten Beute von Piraten und Feinden. Ref 38


Breitengrade sind die Gürtel, die waagerecht  – und parallel zueinander  – um den Globus geschlungen sind, wobei der Äquator den nullten Breitengrad markiert, während die Längengrade vom Nord- zum Südpol verlaufen. Der Globus ist in 360 Längengrade aufgeteilt, die die 24 Stunden dauernde Erdrotation repräsentieren  – das heißt, 180 Grad entsprechen zwölf Stunden, 90 Grad sechs Stunden, 15 Grad einer Stunde und 1 Grad vier Minuten. Theoretisch war die Längenberechnung leicht. Wenn man die genaue Zeit im Heimathafen und die Ortszeit der aktuellen Position kannte, ließ sich der Unterschied dieser Zeiten in eine geografische Position  – oder in eine Längendifferenz  – umrechnen. Zeigte die Uhr eine Stunde mehr als im Heimathafen, war man 15 Grad weiter östlich, zeigte sie zwei Stunden mehr, war man 30 Grad nach Osten gefahren  – zeigte sie zwei Stunden weniger als im Heimathafen, war man 30 Grad weiter westlich und so fort.

 



Die Ortszeit ließ sich leicht um 12 Uhr mittags bestimmen, wenn die Sonne ihren Höchststand erreichte, doch die Antwort auf die Frage, wie spät es im Heimathafen war, erwies sich als weit komplizierter. Es gab zwei Möglichkeiten, dies herauszufinden: erstens, mit einer Uhr zu reisen, die auf die Zeit des Heimathafens eingestellt war, oder zweitens, ein Himmelsereignis zu beobachten, von dem man wusste, dass es zu Hause zu einem bestimmten Zeitpunkt eintreten würde (und diesen dann mit der aktuellen Ortszeit zu vergleichen). Dazu ließ sich die Position des Mondes vor einem Hintergrund von Fixsternen ebenso verwenden wie Verfinsterungen der Jupitersatelliten oder des Mondes. War beispielsweise eine Mondfinsternis für 22 Uhr in Greenwich vorhergesagt, konnte ein Seemann, der sie um 2 Uhr morgens beobachtete, daraus schließen, dass er sich 60 Grad östlich von Greenwich befand. Ref 39

Es gab dabei zwei Probleme: Erstens waren die meisten astronomischen Ereignisse zu selten, um von praktischem Nutzen zu
sein; und zweitens gab es keine Uhren, die die Zeit an Bord eines Schiffs verlässlich anzeigten. 1760 waren Pendeluhren die genauesten astronomischen Zeitmesser  – großartig an Land, aber vollkommen nutzlos auf einem schaukelnden Schiff, wo sie dazu neigten, langsamer zu gehen, zu rasen oder ganz stehen zu bleiben. Schwankende Temperaturen verdünnten oder verdickten das Schmieröl innerhalb des Uhrwerks und dehnten oder verkürzten die Metallteile der Uhren. Für Handelsreiche war das Vermögen, Längen zu berechnen, so wichtig, dass die britische Regierung bereits 1714 die enorme Summe von 20 000 Pfund (zweihundert Mal so viel, wie das Jahresgehalt des Astronomer Royal betrug) als Longitude-Prize  – für die Entdeckung einer solchen Methode  – ausgeschrieben hatte. In Paris und in Greenwich hatte man Sternwarten ausdrücklich zu dem Zweck gegründet, die geografische Länge durch Himmelsbeobachtung zu bestimmen  – trotzdem blieb die Aufgabe so schwierig, dass Jonathan Swift diese Suche in Gullivers Reisen mit der Entdeckung des Perpetuum mobile und einer »Universalmedicin« verglichen hatte. Ref 40

Daher ging die Admiralität rasch auf die Bitte der Royal Society ein und teilte der Gesellschaft eine Woche nach der ersten Kontaktaufnahme mit, sie habe »befohlen, ein Schiff zu dem genannten Zweck ausrüsten zu lassen«. Zwar wurden die Transit-Beobachtungen nicht gezielt mit der Absicht organisiert, eine Methode zur geografischen Längenbestimmung zu entdecken, wohl aber ging man davon aus, dass sie möglicherweise auch diesem Zweck dienen könnten. Der ehrgeizige Nevil Maskelyne plante sogar, die Reise nach Sankt Helena zu nutzen, um eine neue auf Mondbeobachtungen gestützte Methode zur Längenbestimmung zu überprüfen, mit der er den begehrten Longitude-Prize zu gewinnen hoffte.
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Das Royal Observatory in Greenwich.




Da der Kolonialhandel für die britische Wirtschaft immer wichtiger wurde, war die Unterstützung der Transit-Expeditionen durch die Admiralität und die Ostindien-Kompanie keine Überraschung. Seit der Thronbesteigung Georgs II. im Jahre 1727 hatten sich die Exporte nach Westindien mehr als verdoppelt und die nach Ostindien sogar verneunfacht. Die Mitglieder der französischen Akademie hatten mit dem gleichen Argument Erfolg gehabt, als sie ihre Regierung um Geldmittel baten. Angesichts der Tatsache, dass rund zwei Drittel des französischen Außenhandels auf Kolonialprodukten basierten, war die Navigation ein Grundpfeiler der französischen Wirtschaft. Die Herrschaft über die Kolonien hing von der Beherrschung der geografischen Länge ab  – und die wiederum von der Beherrschung der Astronomie (zumindest solange es keine Uhren gab, die auch an Bord eines Schiffes genau gingen). Ref 41

Ende Januar 1761, als Pingrés Schiff gerade an Madeira vorbeifuhr und als Le Gentil sich den Kopf zerbrach, wohin er von Mauritius aus reisen sollte, brachen Nevil Maskelyne und sein Assistent von Großbritannien in Richtung Sankt Helena auf. Maskelynes Segler wurde von mehreren schwer bewaffneten Kriegsschiffen begleitet, die nach Westindien wollten. Bei den Kanarischen Inseln nahm der Konvoi Kurs nach Westen, während Maskelynes Schiff seinen Weg nach Süden fortsetzte. Im
Laufe der nächsten Wochen vervollkommnete und überprüfte er seine Methode der Längenbestimmung auf See. Nacht für Nacht starrte er  – den lockenden Longitude-Prize im Hinterkopf  – durch sein Teleskop und vermaß die Bahn des Mondes durch einen flimmernden Teppich von Fixsternen. Maskelyne notierte die Ortszeiten der Mondbewegungen und zog dann sogenannte Mondtabellen zu Rate, Listen, die vorhersagten, wann der Mond welchen Stern an einem bestimmten Ort in Europa passieren würde  – der dann wiederum als Bezugspunkt, als Nullmeridian, diente. Durch einen Vergleich dieser Zeiten mit den Ortszeiten konnte Maskelyne die Längendistanz errechnen: Wenn der Mond beispielsweise einen bestimmten Stern in Greenwich um 2 Uhr passierte und Maskelyne ihn um 1 Uhr erblickte, wusste er, dass er 15 Grad westwärts gefahren war.

Im 17. Jahrhundert hatten Astronomen in Greenwich, Paris, Nürnberg und anderswo in den Nachthimmel gestarrt, um auf einer Karte festzuhalten, wie der Mond langsam vor den Sternen entlangwandert. Das Royal Observatory in Greenwich war mit dem Ziel gegründet worden, eine solche Karte »der Himmelsbewegungen« für die Längenbestimmung zu entwickeln. John Flamsteed, der erste Astronomer Royal, hatte rund 30 000 Beobachtungen vorgenommen, und erst kurz zuvor hatte der deutsche Astronom Tobias Mayer die ersten Mondtabellen vollendet, die die Position des Mondes im 12-Stunden-Rhythmus angaben. Mayers Mondtabellen waren so revolutionär, dass er sie beim Britischen Board of Longitude eingereicht hatte, um den Longitude-Prize für sich zu beanspruchen. Ref 42

Auf dem Weg nach Süden wurde der Nachthimmel zu Maskelynes Himmelsuhr. War die Nacht klar, hielt er sich an Deck auf, um die Entfernung zwischen Mond und Fixsternen mit einem Quadranten zu messen. Seite um Seite, Reihe um Reihe notierte er seine Beobachtungen und Berechnungen dicht gedrängt auf dem Papier. Dann verglich er seine Daten mit Mayers Mondtabellen, die ihm das Board of Longitude zur Überprüfung mitgegeben
hatte. Der Royal Society berichtete Maskelyne später: »Mein Hauptaugenmerk an Bord galt der Aufgabe, mich von der Brauchbarkeit der Methode zu überzeugen.« Die Methode der Monddistanzen hatte nur einen Nachteil: Sie erforderte so komplizierte Rechnungen, dass die Seeleute ihre Länge nicht mit einem raschen Blick in den Himmel bestimmen konnten. Jede Berechnung war so umständlich, dass der Vorgang rund vier Stunden dauerte, was kein Problem für Maskelyne darstellte, der Listen und Ordnung liebte, doch für die praktische Navigation war das Verfahren nicht geeignet. Während der Reise erklärte der Astronom den Offizieren geduldig alles, was er tat, wusste er doch, dass das Longitude Committee möglicherweise Zeugen anhören würde, um die Brauchbarkeit seiner Methode zu verifizieren. Mit Vergnügen berichtete er, dass jemand, der derart genaue Beobachtungen vornehme sowie die Fähigkeit und »Muße« zu solch langen Berechnungen habe, »seine Länge so genau bestimmen kann, wie es im Allgemeinen vonnöten ist«13.

Doch es gab nicht nur harte Arbeit an Bord. Maskelyne reiste mit mehr als hundert Gallonen (rund vierhundert Litern) Wein und Rum, fünf Gallonen Branntwein und mehr als siebzig Flaschen Bordeaux. Es war, wie er schrieb, »eine sehr angenehme Reise«. Die Ozeanüberquerung verband die Dinge, die er besonders mochte: guten Wein, astronomische Beobachtungen und viel Zeit, um sein Notizbuch mit langen Listen von Messungen, Längenberechnungen und Wetterberichten zu füllen. Tatsächlich war er so von seiner Arbeit in Anspruch genommen, dass er noch nicht einmal innehielt, als Sankt Helena endlich am Horizont auftauchte. Ref 43

Der Morgen des 5. April 1761 brach klar und mit einer sanften Brise an. In der Ferne erhoben sich die dunklen, kahlen Klippen
eines der entlegensten Orte der Welt14  – mitten im Atlantik, fast 2000 Kilometer von Afrika und fast 3000 Kilometer von Südamerika entfernt  –, ein schwarzer, schroffer Felsen, der noch immer die Gewalttätigkeit seines vulkanischen Ursprungs erkennen ließ. Ein anderer Reisender beschrieb, dass die Klippen »fast einen Überhang zu bilden scheinen«, furchterregend nahe für einlaufende Schiffe. Es war ein gefährliches Manöver. Die Insel  – sechzehn Kilometer lang und acht Kilometer breit  – wurde nur von einigen hundert Menschen bewohnt und befand sich seit fast hundert Jahren im Besitz der britischen Ostindien-Kompanie. Ref 44
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Ansicht von Jamestown, Sankt Helena.



Früh am nächsten Morgen  – exakt zwei Monate vor dem Transit  – schrieb Maskelyne in sein Tagebuch: »Gingen in der Bucht vor James’s Fort St. Helena vor Anker.« Nach einer Reise
von elf Wochen und zwei Tagen waren sie in Jamestown angekommen, der einzigen Ansiedlung und dem einzigen Hafen der Insel. Es wurde Zeit, einen geeigneten Ort für ein Observatorium zu suchen.

 



Während Maskelyne nach Sankt Helena segelte, brach ein weiteres britisches Team nach Benkulen auf, dem Handelshafen der britischen Ostindien-Kompanie auf Sumatra, den Halley und Delisle für einen der wichtigsten Orte zur Beobachtung des Transits hielten. Für diese Reise hatte die Royal Society den 31-jährigen Charles Mason und den 27-jährigen Jeremiah Dixon ausgewählt. Mason arbeitete als Assistent an der Königlichen Sternwarte in Greenwich, eine Stellung, in der er sich mit den komplizierten Aspekten der Astronomie und der Handhabung der modernsten Instrumente hatte vertraut machen können. Dixon war ein Hobbyastronom und Landvermesser aus Nordengland und wurde vermutlich von einem Fellow empfohlen, der dort sein Nachbar war. Ref 45

Wie der eifrige Maskelyne sahen auch diese beiden Männer in der Expedition eine Möglichkeit, ihre beruflichen Chancen zu verbessern, aber auch Ruhm und Abenteuer lockten  – und die Aussicht, der Eintönigkeit des normalen Astronomenlebens zu entkommen: Sieben Tagen in der Woche mit langen und mühsamen Berechnungen beschäftigt, musste Mason außerdem dreibis viermal pro Nacht aufstehen, um den Himmel zu beobachten, egal, wie schlecht das Wetter war. Seine Tätigkeit in Greenwich war so eintönig und isoliert, dass nichts »die Ereignislosigkeit und Langeweile überbieten kann«, wie ein anderer Assistent klagte. Ebenso frustriert, schien Dixon die Monotonie seines Lebens in Alkohol ertränkt zu haben; jedenfalls war er kurz zuvor aus seinem Quäker-Versammlungshaus wegen »übermäßigen Alkoholgenusses« verwiesen worden. Eine weitere Verlockung, sich der Expedition anzuschließen, könnte durchaus das Gehalt gewesen sein. Beide Männer erhielten je 200 Pfund für ihre Dienste
(nebst 30 Pfund für Vorräte und Spirituosen)  – was eine erhebliche Verbesserung gegenüber den 26 Pfund darstellte, die Mason jährlich an der Königlichen Sternwarte erhielt. Auch sonst gab es wenig, was sie in Großbritannien hielt. Dixon war unverheiratet und Masons Frau Rebekah im Jahr zuvor gestorben.

Abermals wurde die Ostindien-Kompanie um Informationen gebeten. Man lud einen ihrer Kapitäne zu einer Sitzung der Royal Society ein, wo er zum örtlichen Wetter sowie zu Arbeitern und Materialien, die in Benkulen zur Vefügung standen, befragt wurde. Der Vorstand der Ostindien-Kompanie versprach, »alles in seiner Macht Stehende zu tun, um die Beobachtungen zu erleichtern«; etwa indem er dem Gouverneur von Sumatra entsprechende Anweisungen schickte sowie für Überfahrt, Arbeiter und Verpflegung sorgte  – »alles auf Kosten der Kompanie«. Ref 46

Kein anderer Beobachter sollte so weit reisen wie Mason und Dixon. Um Benkulen zu erreichen, mussten die beiden Männer von Portsmouth an der Südküste Englands nach Spanien segeln, dann an der afrikanischen Westküste entlang, um das Kap der Guten Hoffnung herum und schließlich über die weite Fläche des Indischen Ozeans. Obwohl sie sich Ende November 1760 auf der HMS Seahorse eingeschifft hatten  – am selben Tag, an dem Pingré Paris verlassen hatte  –, waren sie wochenlang von widrigen Winden aufgehalten worden. Am 6. Januar 1761 liefen sie schließlich aus, doch nur vier Tage später, genau zu dem Zeitpunkt, da Pingrés Schiff von der britischen Kriegsflotte vor der französischen Küste gejagt wurde, zwang der Siebenjährige Krieg Masons und Dixons Reise zu einem gewaltsamen Stopp. Genau wie Pingré und Le Gentil sollten sie erleben, wie gefährlich es war, zwischen die Fronten kriegführender Staaten zu geraten. Um 8 Uhr morgens, als die aufgehende Sonne die Nacht vertrieb, zeigten sich die Umrisse einer einzelnen Fregatte hinter ihrem Schiff. Als der Himmel aufklarte, entdeckte der britische Kapitän, dass der Franzose mit 34 Kanonen bestückt war und
»ihnen auf die Pelle rückte«. Es drohte, ein ungleiches Gefecht zu werden: Die HMS Seahorse besaß nur 24 Kanonen und war schwer zu manövrieren, weil sie für die lange Reise nach Ostindien schwer beladen war.

Es gab keine Möglichkeit zu entkommen. Sie mussten sich dem Kampf stellen. Nach zwei Stunden waren die Franzosen so nahe, dass Mason und Dixon ihre Gesichter sehen konnten  – sie waren »auf Pistolenschussweite«. Bald darauf begann das Gefecht. Der Geruch von Schießpulver erfüllte die Seeluft, doch im anschließenden Chaos von Schüssen und Schreien konnten Mason und Dixon nicht erkennen, wer die Oberhand gewann. Von einer französischen Kanonenkugel getroffen, stürzte einer ihrer Masten krachend um, während ein anderer schwer beschädigt wurde. Das ganze Deck war mit gesplittertem Holz, zerrissenen Segeln und verknäulten Seilen übersät. Plötzlich stand der erste Franzose an Deck der Seahorse und griff ihre Besatzung an. Die Planken, die man noch wenige Tage zuvor in Portsmouth sauber gescheuert hatte, waren jetzt blutverschmiert. Während der Kampf zwischen den Franzosen und Briten hin und her wogte, waren Mason und Dixon sicher, dass es um sie geschehen sei. Ref 47

Obwohl die Franzosen über mindestens die doppelte Zahl von Männern verfügten, gaben sich die Briten nicht so leicht geschlagen. Indem sie Schritt für Schritt vorrückten, wurden sie wieder Herr über ihr Schiff und trieben die Franzosen auf ihre Fregatte zurück. Zur Mittagszeit, nachdem das Gefecht etwas mehr als eine Stunde gedauert hatte, zogen sich die Franzosen zurück  – ihr Kommandant und die Hälfte der Besatzung waren tot. Trotzdem gab es auf dem englischen Schiff wenig Grund zum Feiern. Elf Mann waren gefallen und zweiundvierzig verwundet  – »viele von ihnen vermutlich tödlich«, schrieb Mason. Während der Schiffsarzt sich um die Opfer kümmerte und der Kapitän die Schäden inspizierte, öffneten Mason und Dixon ihre Schrankkoffer, die während des Kampfes umhergeworfen worden waren. Mitgenommen hatten sie zwei Spiegelteleskope, ein sogenanntes
Mikrometer, das ihnen ermöglichen würde, den Durchmesser von Venus und Sonne zu ermitteln, einen Quadranten zur Berechnung von Höhe und Position der Planeten und eine große astronomische Pendeluhr. Als sie ein Instrument nach dem anderen begutachteten, fanden sie alle in einwandfreiem Zustand, nur die Stative waren zerbrochen. So viel Glück hatte die Seahorse nicht gehabt; da Segel und Takelage zerrissen und alle Masten beschädigt waren, beschloss der Kapitän, nach Plymouth zu segeln, um das »zertrümmerte« Schiff wieder instandsetzen zu lassen. Schon wenige Tage nach Beginn ihres Abenteuers mussten Mason und Dixon einräumen, dass es wohl »vollkommen unmöglich« war, Benkulen zu erreichen.

Vom Gefecht traumatisiert, von Seekrankheit geschwächt und in Sorge, dass man ihnen das Scheitern der Beobachtungen zum Vorwurf machen könnte, wurden die beiden Männer von Panik erfasst und bombardierten die Royal Society mit Briefen, in denen sie nachdrücklich erklärten, ihren Vertrag nicht erfüllen zu können. Als diese Briefe bei einer Dringlichkeitssitzung der Royal Society verlesen wurden, begannen die Fellows ihre beiden Entdeckungsreisenden der Feigheit zu verdächtigen. Wie die Fellows zu ihrem Entsetzen feststellen mussten, lehnten es die beiden anfangs so eifrigen Astronomen jetzt kategorisch ab, die Reise nach Benkulen fortzusetzen  – offenbar unbeeindruckt davon, dass die Expedition von der Krone finanziert, von der Admiralität gefördert und von der Royal Society selbst organisiert worden war. Ref 48

Mason und Dixon erklärten nun, nach ihren eigenen Berechnungen sei Skanderun in Kleinasien  – im nordöstlichen Mittelmeerraum gelegen  – der geeignetste Ort zur Beobachtung des Transits.15 Obwohl sie versicherten, sie würden den Befehlen der Royal Society »gehorchen«, klangen ihre Versprechen hohl.


Denn im selben Satz drohten sie an, sie würden »von hier aus an keinen anderen Ort weiterreisen«. Nirgendwo anders, so erläuterten Mason und Dixon, würden sie in der Lage sein, »das zu leisten, was die Welt vernünftigerweise von uns erwartet«. In der vergeblichen Hoffnung auf Mitgefühl fügte Mason noch in einem Postskript hinzu, er habe an Bord unter »ständiger Seekrankheit« gelitten. Am selben Tag schickte er an seinen ehemaligen Vorgesetzten, den Astronomer Royal, ebenfalls Fellow der Royal Society, einen ähnlichen Brief, in dem Mason schrieb, er sehe »keinen Grund, mich weiterhin an Unmöglichem zu versuchen«. Sein Verhalten erscheine vielleicht »seltsam«, räumte er ein, aber das hinderte ihn nicht daran zu erklären, dass sie an keinen anderen Ort mehr reisen würden  – »mögen die Folgen sein, wie sie wollen«.

Mason und Dixon hatten ihre Verhandlungsposition offenkundig falsch eingeschätzt. Die Fellows waren außer sich  – für sie war das Meuterei  –, und so beschlossen sie einstimmig, einen Brief zu entwerfen, in dem die beiden ungehorsamen Astronomen angewiesen wurden, »sich an Bord der Seahorse zu begeben und ihre Reise fortzusetzen«. Sie seien »verblüfft« über das Verhalten der beiden und erinnerten Mason und Dixon daran, dass sie durch ihren Vertrag gebunden seien. Ihre Abneigung, nach Benkulen weiterzureisen, werde nicht nur der Nation und der Royal Society schaden, sondern sich auch »für sie selbst als fatal« erweisen. Andere Länder schauten auf Großbritannien, erklärten sie ihren widerspenstigen Astronomen, und ihre Unbotmäßigkeit werde nicht nur einen »Skandal« auslösen, sondern auch »mit ihrem völligen Ruin enden«. Um auch die letzte Unklarheit zu beseitigen, schlossen die Fellows ihren Brief mit der Drohung, jede weitere Weigerung werde »unnachgiebige Verärgerung« nach sich ziehen und sie beide vor Gericht bringen. Ref 49

Derweil war der Kapitän der Seahorse ähnlich verwirrt und schrieb an die Admiralität und die Royal Society, dass Mason und Dixon »sich kategorisch weigern, die Reise fortzusetzen«.
Im Unklaren darüber, wessen Entscheidung es war  – die der Astronomen oder der Royal Society  –, ließ die Admiralität die Reise abbrechen. Charles Morton, der Sekretär der Royal Society, eilte zwischen seiner Gesellschaft und der Admiralität hin und her, um den Schaden abzuwenden. Er war wütend. Da sich bislang nur Nevil Maskelyne auf dem Weg nach Sankt Helena befand, hinkte Großbritannien hinter den weltweiten Bemühungen her.

Die Briten glaubten nämlich, dass die Franzosen drei große Expeditionen planten: Die Reisen von Le Gentil nach Pondichéry, von Pingré nach Rodriguez und von Chappe d’Auteroche nach Russland. Außerdem war erst wenige Tage zuvor ein Brief bei der Royal Society eingetroffen, in dem detailliert die »Vorbereitungen, die Schweden jetzt trifft«, geschildert wurden. Offenbar war der Astronom Pehr Wilhelm Wargentin, Sekretär der Königlich-Schwedischen Akademie der Wissenschaften, während der letzten Monate sehr aktiv gewesen und hatte Beobachtungsstationen in Städten wie Stockholm, Uppsala und Lund eingerichtet. Nach Delisles Vorschlägen waren von Orten im hohen Norden wichtige Daten zu erwarten. Außerdem hatte Wargentin vor, Astronomen nach Torneå in Lappland und nach Kajaani in Ostfinnland (damals auch Cajaneburg oder Cajaneborg genannt) zu entsenden. Er hatte bereits neun Beobachtungsorte bestimmt und war bemüht, noch mehr zu organisieren.

In Sorge um Großbritanniens Beitrag begab sich Morton zur Admiralität, um die Situation zu bereinigen. Masons und Dixons »entschiedene Weigerung« sei kein Grund, so erklärte er, das Unternehmen zu beenden, weil sie nach Benkulen weiterreisen würden, ob sie es wollten oder nicht  – andernfalls würden sie als Meuterer »die ganze Härte des Gesetzes« zu spüren bekommen. Nichts schien die Royal Society von ihren Plänen abbringen zu können. Sobald sie diese Mitteilung erhalten hatten, war Mason und Dixon klar, dass jeder weitere Protest sinnlos war. Widerstrebend fügten sie sich dem Befehl, nach Benkulen zu segeln. Ref 50


»Wir bedauern«, teilten sie dem Rat der Royal Society mit, dass ihr Vorschlag, ein anderes Reiseziel zu wählen, als Meuterei ausgelegt worden sei. »Wir werden unser Bestes tun, um uns des Vertrauens würdig zu erweisen, das Sie in uns gesetzt haben«, schrieben sie und verließen Großbritannien abermals. Ref 51




Kapitel vier

Nach Sibirien
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Während sich in Frankreich, Großbritannien und Schweden Astronomen  – freiwillig oder nicht  – auf den Weg machten, hatte die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Sankt Petersburg Mühe, Beobachter aufzutreiben. Obwohl Delisle 22 Jahre in Sankt Petersburg verbracht, Russland mit der wissenschaftlichen Astronomie vertraut gemacht und die Sternwarte gegründet hatte, gab es noch immer nicht genügend ausgebildete Astronomen im Land. Das Problem war nicht neu. 1725, als Peter der Große die Akademie gegründet hatte, war die Zahl der russischen Wissenschaftler so gering, dass er die Akademieplätze ausschließlich mit Ausländern besetzen musste. Selbst jetzt noch, fast vierzig Jahre später, war kaum die Hälfte der Akademiemitglieder Russen  – die Mehrheit waren Deutsche.16 In der Absicht, das Bildungsniveau des Zarenreichs anzuheben, versuchte man ausländische Wissenschaftler zu der langen Reise nach Russland zu bewegen, indem man ihnen doppelte Gehälter bot. Ref 52Doch im Allgemeinen stieß die russische Wissenschaft auf ziemliche Herablassung  – vieles, was an wissenschaftlichen Veröffentlichungen
in Russland erschien, wurde, wie ein deutscher Wissenschaftler schrieb, im europäischen Ausland »auf eine unverschämte Art verspottet«.

Als die Russen hörten, dass die Franzosen Le Gentil nach Pondichéry schickten, hatte der Sekretär der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Sankt Petersburg (ein Deutscher) seinen Kollegen »empfohlen«, sich an dem weltweiten Unternehmen mit einer eigenen Transit-Beobachtung in Sibirien zu beteiligen. Doch die Reaktion war nicht gerade enthusiastisch  – daher hatten die Akademiemitglieder an ihren ehemaligen Kollegen Delisle in Paris geschrieben und ihn gefragt, ob die Franzosen gewillt seien, ihnen zu helfen. Die Académie war nur zu gern dazu bereit und gewann den Astronomen Jean-Baptiste Chappe d’Auteroche für diese Aufgabe. Ende November 1760, als Pingré zu seiner Reise nach Rodriguez aufbrach, verließ Chappe Paris in Richtung Sibirien.

Als Sohn eines Barons brauchte der 38-jährige Chappe die Astronomie nicht von Berufs wegen zu betreiben. Seit seiner Kindheit zeigte er ein leidenschaftliches Interesse für Mathematik und für die Sterne und beeindruckte viele Menschen mit seiner Fähigkeit, auch die kompliziertesten Rechnungen zu begreifen. Als Erwachsener verbrachte er seine Nächte meist damit, in den Himmel zu blicken, nahm aber auch gelegentlich Aufträge zur Landvermessung an  – sofern seine Kunden aristokratisch genug waren. Er hatte nur wenige wissenschaftliche Artikel verfasst  – und auch die in geruhsamem Tempo17  – und im Jahr zuvor eine Anstellung an der Académie in Paris gefunden. Ref 53

Das sesshafte Leben eines Astronomen war nichts für Chappe  – das Venus-Abenteuer war da weit eher nach seinem Geschmack. Bei der gefährlichen Reise durch das kriegsgebeutelte Europa
ging es ihm nicht um finanziellen Lohn, sondern um Wissenschaft und Ehre. »Er liebte den Ruhm«, meinten seine Kollegen. Die sibirischen Beobachtungen würden, dessen war sich Chappe sicher, dem Wissen über das Universum ein neues Kapitel hinzufügen, denn Delisle favorisierte Tobolsk als einen der wichtigsten Beobachtungsorte. Dort würde der gesamte Transit sichtbar sein und die kürzeste Dauer haben  – also das perfekte Gegenstück zu dem längeren Durchgang, der von Benkulen in Ostindien aus zu beobachten war.

Es würde eine strapaziöse 6500-Kilometer-Reise von Paris nach Tobolsk werden, und ihr Beginn verhieß nichts Gutes. Chappe verließ Paris in einem solchen Dauerregen, dass sich die Straßen in tiefe Schlammkanäle verwandelten. Als er acht Tage später Straßburg erreichte, war seine Kutsche nicht mehr zu reparieren. Er musste eine neue kaufen und auch seine Thermometer und Barometer ersetzen, die bei Unfällen beschädigt worden waren  – wenn auch seine Teleskope unversehrt waren. Von den schlechten Straßen entmutigt, beschloss Chappe, den nächsten Teil der Reise per Schiff auf der Donau zurückzulegen, doch wiederum wurde sein Fortkommen vom Wetter behindert. Dichter Nebel sorgte dafür, dass sie nur tagsüber fahren konnten, und das auch oft »nur wenige Stunden lang«. Und während der ganzen Zeit tickte die Himmelsuhr.

Trotz dieser Rückschläge blieb Chappe guten Mutes und vertrieb sich die Zeit damit, Karten zu zeichnen, lokale Bräuche zu notieren und die Entfernungen zwischen den Städten zu berechnen. Obendrein rettete er bei Regensburg einen Mann, der sich durch einen Sprung in die Donau das Leben nehmen wollte, »weil er mit seiner Geliebten Streit gehabt hatte«. Am folgenden Tag fand Chappe bei seiner Rückkehr ein trauriges fünfzehnjähriges Mädchen an Deck seines Schiffs vor. Auf Befragen berichtete sie Chappe, sie sei vor ihrem Onkel davongelaufen, weil dieser sie zwingen wollte, »den Schleier zu nehmen«. Ritterlich brachte Chappe sie zu ihren Eltern zurück. Ref 54


In Wien tauschte Chappe sein Schiff gegen eine Kutsche und beschloss, Tag und Nacht zu reisen. Er kaufte Laternen, sodass der Kutscher zumindest die gefährlichsten Schlaglöcher und Steine auf dem Weg erkennen konnte, doch sie hatten so häufig Unfälle, dass Chappe »in ständiger Sorge um meine Instrumente war«. Als die Straßen schlechter wurden, brachen auch Räder, und am 10. Januar  – dem unseligen Tag, an dem Masons und Dixons Schiff von den Franzosen angegriffen wurde  – landete Chappes Kutsche irgendwo auf dem Weg zwischen Brno (Brünn) und Nový Jičín (Neu Titschein) in der heutigen Tschechischen Republik in einem Graben.

Es war bitterkalt, Schnee bestäubte die leere Landschaft, und die Hügel, durch die sich die Straße wand, verschwanden in der Dunkelheit. Chappe stand im Graben und schob und zog an seiner Kutsche. Bei ihm waren der Kutscher, der neue Sekretär der französischen Gesandschaft in Sankt Petersburg (der sich Chappe in Wien angeschlossen hatte) und mehrere Diener  – sie alle verzweifelt bemüht, das ramponierte Fahrzeug zu bergen, während ihnen das eisige Wasser durch Schuhe und Kleidung drang. Doch so sehr sie auch stießen und zerrten, sie vermochten die Kutsche auch mit vereinten Kräften nicht vom Fleck zu bringen. Schließlich beschlossen sie, das Gepäck auszuladen. Erst stellten sie die Lederkoffer voller Kleidung und die kleineren, mit Papieren gefüllten Taschen auf die Straße; aber beim Herausheben der schweren hölzernen Koffer mit den kostbaren astronomischen und meteorologischen Instrumenten wurde Chappe unruhig. Als er dann noch Glas klirren hörte, wusste er, dass wieder etwas zerbrochen war. In dieser Nacht zeigte sich Chappe, der gewöhnlich fröhlich und optimistisch war, zum ersten Mal bereit, ein Scheitern in Betracht zu ziehen. »Ich begann zu fürchten«, schrieb er in sein Tagebuch, dass »wir Tobolsk nicht rechtzeitig erreichen würden.« Ref 55

Ohne die schwere Ausrüstung ließ sich die Kutsche schließlich befreien, und sie setzten die langsame Reise nach Russland
fort. Während sein Kollege Le Gentil unter der feuchten Hitze in Mauritius litt, spürte Chappe eine Kälte, wie er sie »noch nie zuvor erlebt hatte«. Sogar in der Kutsche waren die Temperaturen so niedrig, dass er mit seinen steifen Fingern das Thermometer herauskramte und »elf Grad minus« in sein Tagebuch kritzelte.

Als die Kutsche durch die Eisdecken brach (wohl kaum eine Überraschung, wenn man bedenkt, dass die Instrumente allein etwa eine halbe Tonne wogen), musste er durch hüfthohes, träge treibendes Eis waten. Straßen, die durch das hügelige Land führten, verursachten Probleme anderer Art, denn sie waren »von oben bis unten« mit einer Eisschicht bedeckt. Selbst als sie zehn Pferde vor eine Kutsche spannten, konnten sie diese nicht vom Fleck bewegen. So gingen sie einen großen Teil des Wegs durch die Berge zu Fuß, ständig ausrutschend und stürzend, sodass sie schon bald mit blauen Flecken übersät waren.

Manchmal wirbelten stürmische Winde Schneewolken hoch in die Luft und peitschten die Flocken zu gefrorenen Kügelchen. Der Kutscher, der dieser eisigen Attacke am stärksten ausgesetzt war, »konnte sie nicht länger ertragen« und lief davon.

In Riga stiegen sie auf Schlitten um, mussten aber, noch keinen Kilometer außerhalb der Stadt, feststellen, dass der Schnee verschwunden war. Wieder saßen sie fest. Ihr Dolmetscher war ohne Nutzen für sie, denn er war, infolge des Versuchs, sich warm zu halten, »betrunken«. Dann fing es wieder an zu schneien, und kurz vor Sankt Petersburg rutschte ihre Kutsche schließlich in eine so tiefe Schneeverwehung, dass nur noch die Köpfe der Pferde herausschauten. Stundenlang waren sie »begraben«. Ref 56

Chappe war von diesen »ständigen Verzögerungen« entnervt, fand aber etwas Ablenkung von seinem Elend, indem er die Frauen, denen er unterwegs begegnete, mit der systematischen Genauigkeit des Wissenschaftlers kategorisierte. Er verglich,
prüfte und klassifizierte. In einem Dorf maß er die Länge ihrer Unterröcke, und in einem anderen erklärte er die Damen für »absolut tugendhaft«. Egal, wie durchgefroren oder erschöpft er war, er blieb ein Kenner des weiblichen Geschlechts und vermerkte beiläufig ihre strahlenden Augen, »ihre schlanken Taillen« und »die Wohlgestalt der Dienstmädchen«. Ref 57
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Die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften und der Beobachtungsturm der Sternwarte in Sankt Petersburg.



Am 13. Februar, fast drei Monate, nachdem er Paris verlassen hatte, gelangte Chappe endlich nach Sankt Petersburg. Nun musste er sich auf die letzte Etappe seiner Reise vorbereiten. Es waren noch einmal 2900 Kilometer nach Tobolsk. Zunächst aber wurde er den Mitgliedern der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaft vorgestellt und hörte einen Aufsatz über den Venus-Transit, den eines der Akademiemitglieder verfasst hatte. Der Aufsatz selbst war Gegenstand eines erbitterten Streits, der seit Wochen zwischen zwei der angesehensten Astronomen der Akademie tobte. Der russische Forscher Michail Lomonossow stand auf Kriegsfuß mit seinem deutschen Kollegen Franz Aepinus, der, laut Lomonossow, seinem russischen Kollegen ungerechtfertigt vorgezogen worden war. Während Lomonossow
Schwierigkeiten hatte, Unterstützung für seine eigenen wissenschaftlichen Vorhaben zu bekommen, hatte der Ausländer und Neuankömmling Aepinus die vergoldete Leiter der kaiserlichen Gunst so rasch erklommen, dass er kürzlich zum persönlichen Hauslehrer der künftigen Zarin Katharina der Großen ernannt worden war.18

Lomonossow war ein brillanter Wissenschaftler, aber wegen seines cholerischen Temperaments gefürchtet. Der glühend patriotische Sohn eines Fischhändlers aus Archangelsk war als erster Russe in die Kaiserliche Akademie in Sankt Petersburg gewählt worden. Er war ein Universalgelehrter, der über Sprache, Dichtung, Geschichte, Kunst, Chemie und Astronomie schrieb. Lomonossow hasste die vielen ausländischen Wissenschaftler an der Akademie, weil sie, wie er sagte, »dem russischen Vaterland keinen Dienst« erwiesen. Seine Kollegen, schrieb der Dichter Alexander Puschkin, »wagten in seiner Gegenwart kein Wort zu äußern«. Lomonossow war kein Mann, der sich höflicher Etikette beugte, und führte so heftige Fehden gegen seine Akademie-Kollegen, dass er einmal acht Monate unter Hausarrest gestellt worden war, nachdem ein Streit in betrunkenem Zustand mit einer Messerstecherei endete. Bei der Bekämpfung seiner Feinde war ihm jede Taktik recht  – egal, ob Verleumdungskampagnen, diffamierende Zeitungsartikel oder ungesetzliche Absprachen. Lomonossow beleidigte, mobbte, und manchmal störte er die Akademiesitzungen auch mit ungehörigen Streichen, die er seinen ausländischen Kollegen spielte. In seinen Augen waren sie im besten Falle dumme »Schoßhunde« und im schlimmsten skrupellose Schurken  – und sie alle intrigierten seiner Überzeugung nach gegen ihn. Ref 58

Als Aepinus den Artikel über den Venus-Transit erstmals veröffentlichte,
glaubte Lomonossow, jener vereinfache die astronomischen Prinzipien so sehr, dass sie regelrecht falsch seien. Die Meinungsverschiedenheit hatte sich zu einem fulminanten Streit ausgewachsen, in dessen Verlauf Lomonossow als Antwort einen eigenen Artikel verfasste und Beschwerdebriefe an die anderen Akademiemitglieder schrieb. Aepinus’ Zeichnungen seien falsch, behauptete er, und die Terminologie sei unwissenschaftlich, überhaupt werde die Abhandlung für keinen Beobachter eine Hilfe sein. Gleichzeitig versuchte Lomonossow, die Glaubwürdigkeit seines Widersachers zu untergraben: Die Sternwarte werde selten benutzt, und in dem Labor, für das Aepinus verantwortlich sei, seien die Instrumente verschimmelt und mit Rost bedeckt. Erst kürzlich habe er, so Lomonossow zum Präsidenten der Akademie, während einer astronomisch bedeutsamen Nacht die Sternwarte aufgesucht und den Eingang unter einer Schneedecke vorgefunden  – offenbar hatte Aepinus keinen Besuch für nötig erachtet.

Aepinus erwiderte, an seinem Aufsatz gebe es nichts auszusetzen und Lomonossow verbreite »falsche Gerüchte in der Stadt«. Vergebens hoffte er, der Streit sei damit beendet. Doch Lomonossow fing erst an. Aepinus’ Darstellung sei »mangelhaft«. Es sei noch nicht einmal klar, für wen er seinen Artikel geschrieben habe: Die »rohe und ungebildete Masse« würde ihn niemals verstehen, während der schlichte Text die Intelligenz der Adligen und Akademiker »beleidigte«. Aepinus benutze die Akademiemitglieder  – die »mich hassen«, wie Lomonossow seinen Kollegen mitteilte  –, um noch mehr Zwist zu schüren. Bevor Aepinus mit seinen »böswilligen Streitereien« fortfahre, solle er sich Lomonossows »Verdienste für sein Vaterland« vor Augen halten. Es war lächerlich. Die beiden Astronomen, die gemeinsam die Vorbereitungen für den Transit treffen sollten, waren hoffnungslos zerstritten. Ref 59

Chappe war nicht gewillt, sich an den Streitereien zu beteiligen. Er hatte seine eigenen Probleme, denn er entdeckte während
der Sitzung, dass er astronomische Konkurrenz bekommen hatte. Ende November, als er sich durch endlose Regengüsse gequält hatte, waren die Russen zu dem Entschluss gelangt, ihre eigenen Expeditionen auszurüsten. Ein Beobachter sollte nach Irkutsk, nahe dem Baikalsee, in Sibirien reisen, und ein anderer nach Nertschinsk, unweit der chinesischen Grenze. Offenbar war der Brief der Académie in Paris, der die Russen über Chappes Reise nach Sibirien informierte, nie angekommen. Ohne Nachricht aus Frankreich hatte der Präsident der Akademie erklärt, Russland müsse teilnehmen, wobei er ähnlich wie die Franzosen und Briten verkündete, die Transit-Beobachtungen seien wichtig für die Wissenschaft der Navigation und für die »Ehre« des Reichs. Man hatte die notwendigen Instrumente geliefert und zwei junge Beobachter für die Aufgabe ausgebildet.

Die Russen waren einen Monat vor Chappes Ankunft in Sankt Petersburg aufgebrochen und kämpften sich nun durch die gefrorene Wüste nach Osten. Da die eigenen Beobachter schon unterwegs waren, hielt die russische Akademie Chappes Expedition jetzt für sinnlos. Die Akademiemitglieder meinten, er solle den Transit doch von einem bequemeren und Sankt Petersburg näher gelegenen Ort beobachten, doch der Franzose sah das anders. Er hatte nicht die Mühsal der langen Reise auf sich genommen, um sich von den russischen Wissenschaftlern überflügeln zu lassen. Äußerst ehrgeizig und darauf brennend, die wichtigsten Daten zu liefern, begann Chappe um Unterstützung für seine Tobolsk-Expedition zu werben, wobei er die Auffassung vertrat, von keiner anderen Region der Erde aus lasse sich der Transit »mit so viel Nutzen« beobachten. Er wandte sich an den französischen Gesandten in Sankt Petersburg, der Chappes Argumente »mühelos verstand«, und an den russischen Reichskanzler, der glücklicherweise ein »Liebhaber und Förderer der Wissenschaften war«. Nach vier Wochen in Sankt Petersburg hatte Chappe erreicht, was er sich vorgenommen hatte, und erhielt die Erlaubnis, seine Reise fortzusetzen. Ref 60
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Einer von Chappes geschlossenen Schlitten, in denen er von Sankt Petersburg nach Sibirien reiste.



Am 10. März 1761  – ihm blieben keine drei Monate bis zum Transit  – verließ Chappe Sankt Petersburg spät am Abend. Er reiste mit vier geschlossenen, jeweils von fünf Pferden gezogenen Schlitten, die alles enthielten, was er für seine Beobachtungen in Tobolsk brauchte. Nachts wurden die Schlitten mit Fackeln beleuchtet, deren Licht zwischen den Bäumen flackerte  – ein langer Zug seltsamer Formen und schnaufender Tiere auf dem Weg durch die Dunkelheit. Für die Reise durch Sibirien war Chappe gezwungen, sich auch mit grundlegenden Dingen zu versorgen: Lebensmitteln natürlich, aber auch mit Betten und Wein. Ein Schlitten war mit seinen Instrumenten beladen, während ein anderer seinen Diener und seinen Uhrmacher beförderte  – Chappe hatte beschlossen, dass er jemanden brauchte, der »meine Uhren im Falle eines Unfalls repariert«. Im dritten Schlitten saß ein Unteroffizier, der sich der Expedition als Führer und Dolmetscher angeschlossen hatte, und im vierten befand sich Chappe selbst, in Pelze gehüllt und auf die Schneedecke starrend, die das Mondlicht mit gespenstischem Schein widerspiegelte. Ref 61


Nichts würde ihn davon abhalten können, Tobolsk zu erreichen, schwor er sich, aber es würde ein Wettlauf gegen das Tauwetter werden. Chappe betete um die Fortdauer des Frostes. Auf den holprigen Straßen würde er es nie rechtzeitig schaffen  – es blieb nur die Möglichkeit, die gefrorenen Flüsse zu befahren. So sehr er die Kälte hasste, diese arktische Umarmung war entscheidend für seinen Erfolg. Während die Schlitten durch die Winterlandschaft flogen, erlebte Chappe zum ersten Mal das Vergnügen dieser Fortbewegungsart. »Wir fuhren mit höchster Geschwindigkeit«, frohlockte er und glaubte, Tobolsk warte auf ihn.

Einen Teil der Reise legten sie auf der Wolga zurück  – die Schlitten glitten auf einer »spiegelglatten« Fläche mit »unvorstellbarer Schnelligkeit« dahin. Chappe war so berauscht von der Geschwindigkeit, dass er, um sie richtig zu spüren, aus seiner Kabine kletterte und sich aufrecht auf das Schlittendach stellte, wo ihn der eisige Wind umtoste. Doch seine Freude war nicht von Dauer, denn auch weiterhin hielten Unfälle sie auf. Ständig kippten die Schlitten um, sie prallten gegen überhängende Bäume und stürzten in tiefe Schneeverwehungen, »immer Gefahr laufend, vom Schnee verschluckt zu werden«. Trotz aller Schwiergkeiten fand er Zeit, seine Erhebung über russische Frauen fortzusetzen, und notierte, welche »lebhaft«, »größer« oder »sehr hübsch waren« und welche »einen besseren Teint« oder »eine sehr unschöne Figur« hatten. Ref 62

Anfang April, vier Wochen, nachdem er Sankt Petersburg verlassen hatte, begann das Eis zu schmelzen, Risse taten sich auf, und durch die Eisdecke der Flüsse sickerte Wasser. Entschlossen, sich »nicht vom Tauwetter aufhalten zu lassen«, setzte Chappe die gefahrvolle Hetzjagd fort. Am 9. April war das Eis so dünn geworden, dass sich der Kutscher weigerte, den letzten Fluss zu überqueren. Noch 90 Kilometer bis Tobolsk  – zwölf Stunden mit dem Schlitten  –, doch wenn es ihnen nicht gelang, jetzt über den Fluss zu setzen, würde ihr Reiseziel so unerreichbar bleiben wie
die Venus selbst. Ohne Hilfe des Gouverneurs der Stadt würde Chappe weder in der Lage sein, eine Sternwarte zu bauen, noch irgendwelchen Schutz in der sibirischen Wildnis zu erhalten. Er brauchte die Infrastruktur, die Tobolsk bieten würde.
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Das Innere einer russischen Hütte nach Chappe  – inklusive einer halbnackten Frau.



Nach allem, was er durchgemacht hatte, weigerte sich Chappe zu akzeptieren, dass die Expedition so kurz vor ihrem Ziel zu scheitern drohte. »Kalter Schweiß brach mir am ganzen Körper
aus«, notierte er verzweifelt, »von völliger Mutlosigkeit befallen«. Er schmeichelte, drohte, spottete und drangsalierte seine Gefährten, um sie zu dem riskanten Unternehmen zu bewegen. Als er sie schließlich mit verschwenderischen Mengen Branntwein überzeugt hatte, war es Nacht und so dunkel, dass sie nur den schwachen Schimmer der Sterne sahen, die sich auf dem trügerischen Eis spiegelten. Obwohl schon Wasser aus der tauenden Oberfläche getreten war, scheuchte Chappe seine betrunkenen Männer vorwärts. Furchtsam, aber entschlossen, stand er oben auf seinem Schlitten und trieb seine kleine Expedition durch das Wasser über das dünne Eis. Ref 63




Kapitel fünf

Alles bereit für die Venus
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Da es nun keine zwei Monate mehr bis zum Transit waren, bereiteten sich Astronomen auf der ganzen Welt eifrig auf das Rendezvous von Venus und Sonne vor. Doch viele der abenteuerlustigen Astronomen waren noch weit von ihrem Ziel entfernt, und selbst diejenigen, die schon angekommen waren, hatten noch viel Arbeit vor sich  – von der Errichtung ihrer Observatorien bis zur Bestimmung ihres Längengrads. Und zu Hause in Europa begannen sich auch die Forscher in Großbritannien, Schweden, Frankreich, Deutschland und Italien für den vielversprechenden Tag zu rüsten. Alle Beobachter in Mitteleuropa würden den ersten Teil des Transits während der Nacht verpassen, wohl aber beim ersten Tageslicht noch in der Lage sein, den Austritt der Venus zeitlich zu bestimmen. Delisles Aufruf fand ein hundertfaches Echo. Überall in Europa wurden Observatorien gebaut und Beobachtungsplattformen von Zimmerleuten errichtet. In München nutzten die Mitglieder der Bayerischen Akademie der Wissenschaften die Gelegenheit, die erste Sternwarte der Stadt einzurichten (wenn auch nur eine kleine in einem Turm auf einer Bastion im Hofgarten). Ein Kloster in Deutschland bestellte Instrumente aus Frankreich und installierte sie auf seinen Gartenmauern, und ein polnischer Jesuit stellte sein Teleskop auf die oberste Galerie einer Bibliothek in Warschau. Ref 64In den Niederlanden errichteten Astronomen Beobachtungstürme auf ihren Häusern,
und in Österreich verwandelten Adlige ihre Schlösser vorübergehend in Sternwarten. In Rom, Wien, Göttingen, Amsterdam und in Dutzenden anderen Städten Europas überprüften Astronomen ihre Instrumente, stellten Uhren und warteten auf die Venus.
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Ein Astronom beobachtet den Transit der Venus.




Auch die Königlich-Schwedische Akademie der Wissenschaften traf ihre Vorbereitungen. Die Akademie war 1739 gegründet worden  – während der sogenannten Zeit der Freiheit, als nach dem Tod König Karls XII. im Jahr 1718 die Macht von der Krone auf das Parlament überging. Schweden, einst eine imperiale Großmacht, sah seinen Einfluss auf das internationale Spiel der Kräfte schwinden. Das Land war in einige katastrophale Kriege verwickelt gewesen, unter anderem in den fortdauernden Siebenjährigen Krieg, in dem es sich mit Frankreich gegen Preußen verbündet hatte. Die regierende Partei im Parlament, die sogenannten Hüte (nach der Kopfbedeckung der Offiziere und Aristokraten), suchte eine engere Verbindung zu Frankreich und richtete ihr Interesse auf Handelspolitik und Wirtschaft. Die Akademie war, wie nicht anders zu erwarten  – da mehrere Politiker aus den Reihen der Hüte Gründungsmitglieder waren  –, mit dem audrücklichen Ziel geschaffen worden, die »nützliche« Wissenschaft zu fördern. Jeder Forschungsgegenstand, der Schwedens Wirtschaft Gewinn versprach, wurden unterstützt: von der Astronomie über neue landwirtschaftliche Geräte bis hin zur »Seidenwurmzucht«. Ref 65

Der Sekretär der Akademie, der 43-jährige Pehr Wilhelm Wargentin, der seiner Zeit bedeutendste Astronom Schwedens, war entschlossen, nicht hinter seinen Kollegen in anderen europäischen Ländern zurückzustehen. Der Pfarrerssohn mit einem Hang zur Wissenschaft hatte schon als Junge den Himmel beobachtet und später Astronomie an der Universität von Uppsala studiert. Wargentin war ein passionierter Astronom. Während der zurückligenden zwei Jahrzehnte hatte er die Akademie in Stockholm von einer ganz auf sich selbst und national ausgerichteten
Organisation in ein betriebsames wissenschaftliches Forum verwandelt, das zum lebhaften internationalen Gedankenaustausch beitrug. Schon lange war er der Meinung, es müsse »eine Art Bruderschaft« bestehen zwischen den verschiedenen wissenschaftlichen Gesellschaften in Europa, und hatte deshalb mit vielen Astronomen und Wissenschaftlern in Schweden und auch mit Kollegen im Ausland Kontakte geknüpft. Kaum einer seiner Zeitgenossen hatte einen so ausgeprägten Drang nach Austausch und Zusammenarbeit wie Wargentin. Der Umfang seiner administrativen und astronomischen Arbeit war so gewaltig, dass ihm keine Zeit für anderes blieb. Möglicherweise war er weder amüsant noch gesellig, dafür aber tüchtig, ein pünktlicher Korrespondent, der von seinen Kollegen sehr bewundert wurde. Er war Schwedens wichtigste Verbindung zur internationalen Welt der Wissenschaft.

»Vor meiner Zeit«, sagte er, »hatte die Akademie (praktisch) keinen Briefverkehr mit dem Ausland«, jetzt aber wurden die Veröffentlichungen der Akademie ins Deutsche übersetzt und auf Französisch zusammengefasst. Im Tausch gegen schwedische Zeitschriften erhielt Wargentin ähnliche Veröffentlichungen der Gesellschaften in London, Paris und Sankt Petersburg. Die Organisation der Transit-Beobachtungen war Ziel seiner Bemühungen, diese enger geknüpften Beziehungen weiter zu stärken. Alle schwedischen Astronomen müssten, so empfahl Wargentin, Beiträge leisten, wobei die Königlich-Schwedische Akademie der Wissenschaften die Koordination dieser Anstrengungen übernehmen sollte. Ref 66

Delisle hatte eine Mappemonde an seinen Freund Wargentin geschickt und ihn ermuntert, sich an der weltweiten Initiative zu beteiligen. Schweden befand sich in einer günstigen Lage, weil Skandinavien unter den Erdregionen, in denen der gesamte Durchgang zu sehen sein würde, am leichtesten zugänglich war. Und nicht nur das. Da es wichtig war, dass die Berechnungen auf Daten von möglichst weit auseinanderliegenden Orten fußten,
waren die Beobachtungsstationen im hohen Norden das ideale Gegenstück zu Nevil Maskelynes Beobachtungen auf Sankt Helena in der südlichen Hemisphäre. Infolgedessen hatte Wargentin Instrumente bei den besten Handwerkern in London bestellt und eine Expedition nach Lappland (damals in schwedischem Besitz) in Finnland ausgerichtet, wo die Astronomen dank der Weißen Nächte des Nordens den ganzen Transit würden beobachten können. Wargentin war die treibende Kraft der schwedischen Beiträge.

Die Schweden nutzten, wie die Briten und Franzosen, ihre kolonialen Besitzungen, um die Transit-Beobachtungen durchzuführen. Schweden mochte Anfang des 18. Jahrhunderts seine Bedeutung als Imperialmacht verloren haben, doch die leeren Weiten Lapplands mit ihrer Bevölkerung von Rentiere züchtenden Samen waren für Schweden genauso ein kolonialer Außenposten wie Jakarta und Sumatra für die Holländer und Briten. Insofern war Lappland für die Schweden ebenso exotisch und unbekannt wie eine tropische Insel im Indischen Ozean und verhieß  – nach Meinung vieler schwedischer Wissenschaftler  – auch ebensolche Reichtümer.19

Für die Lappland-Expedition hatte Wargentin den Astronomen Anders Planman, der als Dozent an der Universität Uppsala arbeitete, gebeten, nach Kajaani in Ostfinnland (damals unter schwedischer Herrschaft) zu reisen. Der eifrige Planman war an allen Vorbereitungen unmittelbar beteiligt, schlug eine neue Konstruktion für ein 25-Fuß-Teleskop20 vor, das sich für den Transport in sechs Teile zerlegen ließ, und entwickelte Verpackungskisten, in denen sich auch »dünnste« Linsen sicher auf einem Bauernwagen befördern ließen. Ref 67


Um Finnland zu erreichen, musste er den zugefrorenen Bottnischen Meerbusen mit dem Schlitten überqueren, doch der strenge Winter hatte eine ungewöhnlich dicke Schneedecke über Skandinavien gebreitet. Die peitschenden Wogen waren wie zu einem vereisten Bild erstarrt, als hätte jemand mit dem Finger geschnalzt, um die Welt anzuhalten. Anstelle einer glatten Oberfläche zeigte der Bottnische Meerbusen eine trügerische Eislandschaft aus »herrlichen Stalaktiten von blaugrüner Farbe«. Obwohl hinreißend schön, machte diese Eislandschaft die Reise gefährlich. Die Schlitten mussten den erstarrten Linien der Wellen folgen und kippten regelmäßig um, wenn eine Seite plötzlich »senkrecht in die Luft gehoben wurden«. In dicke Felle gewickelt, wurden die Passagiere häufig wie pelzige Kanonenkugeln aus ihren Schlitten geschleudert, woraufhin die Pferde davongaloppierten, erschreckt, so ein anderer Reisender, »vom Anblick eines, wie sie meinten, Wolfs oder Bären, der auf dem Eis rollte«.

Als Planman nach Åbo auf der finnischen Seite des Bottnischen Meerbusens gelangte, war er so erschöpft, dass er sich drei Wochen ausruhen musste, bis er wieder zu Kräften gekommen war. Um die verlorene Zeit wettzumachen, fuhr er von Åbo Tag und Nacht durch einsame Wälder nach Kajaani. Dort herrschte »trostlose Stille«, berichteten andere Reisende, nur der gelegentliche Chor berstender Rinde war zu hören, die mit einem Knall aufplatzte, wenn der Saft eines Baums gefror und sich ausdehnte. Da der Schnee mehr als einen Meter hoch lag, blieben die Pferde so regelmäßig stecken, dass Planman einen großen Teil seiner Reise zu Fuß zurücklegte. Die Nächte verbrachte er mit Fremden, Pferden, Schweinen und Hunden in einfachen Blockhütten, freute sich aber über jeden Tag, der verstrich und ihn seinem Ziel näher brachte. Am 15. April traf er in Kajaani ein  – zwei Monate nach seiner Abreise aus Uppsala und nur Tage, nachdem der britische Astronom Maskelyne in Sankt Helena von Bord gegangen war. Ref 68


Während Planman sich durch den Schnee kämpfte, gab es eine Gruppe von Wissenschaftlern, die enttäuscht waren, dass sie keine Chance bekamen, sich an dem weltweiten Projekt zu beteiligen. Die dreizehn britischen Kolonien in Nordamerika würden den gesamten Transit bei Dunkelheit erleben. Wenn die Venus ihre Wanderung über die Sonnenscheibe begann, würden die Kolonisten von Georgia bis Massachusetts in tiefem Schlaf liegen. Zum Sonnenaufgang würde Venus wieder verschwunden sein. Aber es gab einen Amerikaner, der gewillt war, den Anblick nicht zu verpassen: der 46-jährige Harvard-Professor und Astronom John Winthrop. Er war so wild entschlossen, zumindest einen kurzen Blick auf den Planeten zu werfen, dass er bereit war, dafür an die östlichste Spitze des nordamerikanischen Kontinents zu reisen. Mit Glück würde er dort die letzten Minuten des Transits sehen können.

Allerdings hatte er spät mit seiner Planung begonnen. Anfang April 1761 veröffentlichte Winthrop in mehreren amerikanischen Zeitungen einen ausführlichen Artikel, in dem er die Bedeutung des Ereignisses erklärte. Da jede der dreizehn Kolonien ihre eigene Regierung hatte, wandte sich Winthrop an sein zuständiges Unterhaus (Assembly) in Boston und betonte den wirtschaftlichen Aspekt des Projekts, »das letztlich für die Navigation sehr nützlich sein könnte«. Das war ein kluger Schachzug. Der Handel versorgte die amerikanischen Kolonien  – ihre Felder ernährten das Mutterland, und im Gegenzug importierten die Kolonisten einen Großteil ihres Bedarfs über den Atlantik, während Neufundlands Fischwirtschaft von den Exportmärkten in Europa und der Karibik abhing. Zwei Wochen später, am 20. April, hatte Winthrop die Erlaubnis und die finanzielle Unterstützung der Regierung von Massachusetts, die nun überzeugt war, dass eine Transit-Expedition »der Provinz zur Ehre gereichen würde«. Man stellte ihm ein Schiff samt Besatzung zur Verfügung, das ihn an jeden Ort in Neufundland bringen würde, den er »für geeignet hielt«. Ref 69


Ihm blieben keine sieben Wochen, um die Expedition zu organisieren, seinen Bestimmungsort zu erreichen und ein Observatorium zu errichten.

 



Als der Tag des Transits näher rückte und die Astronomen nervöser wurden, griffen auch die Zeitungen die Story auf und lösten Begeisterung bei Hobby-Astronomen und in der allgemeinen Öffentlichkeit aus. Im April 1761 erklärte das Edinburgh Magazine ausführlich die komplizierten Einzelheiten des Transits. Der Artikel berichtete über die britischen Expeditionen nach Sankt Helena und Benkulen und pries die französischen Anstrengungen, Astronomen nach Pondichéry und Rodriguez zu schicken. Nur die Holländer, so der Autor weiter, hätten kein Interesse gezeigt  – sie schienen mehr daran interessiert zu sein, »Schwarzhandel mit den Franzosen zu treiben, als gewillt, Beobachter nach Batavia zu entsenden«. In den amerikanischen Kolonien berichtete die Boston Evening Post, König Georg II. habe Gelder für Expeditionen nach Benkulen und Sankt Helena bewilligt, und in Stockholm schrieb Wargentin für eine schwedische Zeitung einen langen Artikel über den Transit nebst Anleitungen, wie er sich beobachten ließ. Er betonte die Bedeutung des seltenen Ereignisses, informierte über Instrumente und erklärte, wie man die Augen mit eingerußtem Glas vor den gefährlichen Sonnenstrahlen schützen konnte. Auch französische Zeitungen brachten Artikel über die Venus, und Delisle verbreitete eine Druckschrift mit dem Titel Vénus passant sur le soleil über die bevorstehenden Beobachtungen. Ref 70

Es erschienen Bücher für Hobby-Beobachter, unter anderem eines mit einem spielerischen Dialog zwischen einem Bruder und einer Schwester, der den Transit jungen Damen und Herren erklärte. James Ferguson, ein schottischer Astronom und Instrumentenbauer, übersetzte Edmond Halleys Abhandlung »für alle, die kein Latein verstehen«, und beschrieb dem Leser, wie er mit Hilfe eines Quadranten die Entfernungen zwischen den
Planeten messen konnte.21 Dem fügte er hinzu: die Übersetzung eines französischen Aufsatzes, der von der Académie des Sciences in Paris veröffentlicht worden war, eine Karte, die auf Delisles Mappemonde beruhte, und Stiche von dem Weg der Venus über die Sonne. Seine astronomischen Vorträge für das breite Publikum seien so in Mode gekommen, sagte Ferguson, dass er die Sitzplätze leicht hätte doppelt besetzen können. Auch Benjamin Martin, ein englischer Instrumentenbauer, machte sich die neu entdeckte Begeisterung für Astronomie zunutze, indem er zu unterhaltsamen Vorträgen in seine Werkstatt in der Londoner Fleet Street einlud. In den Wochen vor dem Transit schaltete er Tag für Tag in den lokalen Zeitungen Anzeigen, in denen er seine Dienste anbot. Jeder, der bereit war, zwei Shilling sechs Pence zu zahlen, konnte mit Hilfe von Martins faszinierender Sammlung von Orrerys (mechanische Modelle des Sonnensystems), Globen, Diagrammen und Karten etwas über die Venus erfahren. Das Thema war so beliebt geworden, dass auch er ein Buch schrieb: Venus in the Sun. Ref 71

Inzwischen versuchten die Berufsastronomen, sich untereinander so gut wie möglich auf dem Laufenden zu halten. Broschüren und Vorhersagen wurden ausgetauscht, Nachrichten übermittelt. Die Royal Society teilte Delisle mit, das Schiff von Mason und Dixon sei nur vier Tage nach ihrem Aufbruch von den Franzosen angegriffen worden, jetzt hätten sie sich aber auf den Weg nach Benkulen gemacht (jedenfalls glaubte man das). Der Geistliche der britischen Gemeinde in Sankt Petersburg versorgte die Fellows der Royal Society mit den neuesten Nachrichten über die russischen Expeditionen und schickte ihnen Franz Aepinus’ kontrovers diskutierten Aufsatz über den Transit. Ein holländischer Astronom versprach Delisle, er werde alles tun, um einen Angestelltender holländischen Ostindien-Kompanie zu finden, der den Transit in Jakarta beobachten würde, da die holländische Regierung jede Zusammenarbeit verweigerte. Als Chappe den Mitgliedern der Kaiserlichen Akademie in Sankt Petersburg vorgestellt wurde, konnte er ihnen aus erster Hand über alle französischen Expeditionen berichten. Ein Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften in München informierte einen Kollegen darüber, dass ihm Pingré über seine Reise nach Rodriguez berichtet hatte, und der deutsche Sekretär der russischen Akademie hatte einem Freund an der Königlich-Preußischen Akademie der Wissenschaften in Berlin brieflich über Einzelheiten von Chappes Reise unterrichtet; die Informationen wurden anschließend an Kollegen in Leipzig weitergegeben.
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Während des Transit-Jahrzehnts wurde die Astronomie zu einem beliebten Zeitvertreib.




Nachrichten von diesen fernen Expeditionen sickerten langsam in die europäischen Hauptstädte durch. Die französischen Wissenschaftler erhielten einen Brief, den Le Gentil im Juli 1760 auf Mauritius geschrieben hatte. So viel sie wussten, war Le Gentil jetzt nach Ostindien unterwegs, denn er hatte ihnen geschrieben: »Ich beabsichtige, nach Batavia [heute Jakarta] zu reisen.« Außerdem erfuhren sie aus einem Brief der russischen Akademie, dass Chappe Sankt Petersburg in Richtung Tobolsk verlassen hatte  – aber sie hatten noch keine Nachricht, ob er sein Ziel erreicht hatte. Die Fellows der Royal Society wussten nicht, dass Maskelyne und sein Assistent auf Sankt Helena eingetroffen waren, und hatten keine Ahnung, was Mason und Dixon zugestoßen war. Ref 72

Sie konnten nur hoffen, dass alles nach Plan verlief. Das war auch mehr oder weniger der Fall. Chappe hatte sein Rennen gegen das Tauwetter gewonnen, als er den letzten Fluss sicher überquerte. Sobald der Astronom die andere Seite erreicht hatte, war er  – »am ganzen Leibe zitternd«  – zusammengebrochen. Aber er schaffte es: Am 10. April 1761, vier Tage nachdem Maskelyne Sankt Helena betreten hatte, kam Chappe nach Tobolsk  – eine Woche später brach das Eis auf und schmolz, was zu den
schlimmsten Frühjahrshochwassern führte, die man in der Region jemals erlebt hatte.

Mitte April hatten nur Maskelyne, Chappe and Planman ihre Bestimmungsorte erreicht, aber für die anderen Expeditionen schien eine erfolgreiche Transit-Beobachtung ein unerreichbares Ziel zu sein. Mason und Dixon segelten an der Westküste Afrikas entlang, Tausende Kilometer von Benkulen entfernt, Le Gentil befand sich noch mitten auf dem Indischen Ozean, und Pingré war auf dem Weg nach Mauritius statt nach Rodriguez. Selbst die Astronomen, die angekommen waren, mussten ihre Observatorien noch errichten, ihre Instrumente aufbauen und durch Beobachtung der Sterne ihre Länge bestimmen  – die Zeit wurde knapp. Ref 73

Maskelyne, der am 6. April auf Sankt Helena an Land ging, war als Erster eingetroffen. Aber es fiel ihm schwer, auf der Insel eine passende Stelle für sein Observatorium zu finden. Der stämmige Kurat aus Chipping Barnet bot in der zerklüfteten Landschaft einen seltsamen Anblick, wie er die gefährlichen Pfade hinauf- und hinunterkroch, die in die steilen Berghänge geschlagen worden waren. Wenn er ausrutschte, würde er »unvermeidlich ins Tal stürzen«, warnte ein anderer Reisender. Während Maskelyne die schmalen Pfade hinauf- und hinunterwanderte, hielt er nach einem geeigneten Fleck Ausschau, aber keiner war wirklich geeignet: Die leichter zugänglichen Täler kamen als Beobachtungspunkte nicht infrage, weil die umgebenden Hügel die Sicht verstellten, währen die höher gelegenen Orte in den Bergen »fast ständig mit Nebel & Dunst bedeckt« waren, so klagte Maskelyne. Wie nicht anders zu erwarten, hatte er die gleichen Probleme wie Edmond Halley, der 1677 einen Merkur-Transit auf Sankt Helena beobachtet hatte.22 Seltsamerweise hatte das Astronomen –
obwohl sie wussten, dass die Insel mit Wolken »verseucht« war  – nicht davon abgehalten, Sankt Helena als geeigneten Ort für die Venus-Beobachtungen zu empfehlen. Nachdem er das raue Gelände kreuz und quer durchstreift hatte, entschied sich Maskelyne für einen Ort »in einiger Entfernung unterhalb von Halleys Berg«. Ref 74

Der Gouverneur von Sankt Helena half, so gut er konnte. Für den Bau des ungefähr 7 mal 3,5 Meter messenden Observatoriums schickte er Arbeiter und Materialien  – ohne die, wie Maskelyne einräumte, das Observatorium »niemals rechtzeitig fertig geworden wäre«. Maskelyne beaufsichtigte die Bauarbeiten und machte seine Instrumente für den Transit fertig. Um seine Uhr genau stellen zu können, musste er die Mittagszeit exakt bestimmen  – was er, wie alle anderen Astronomen, mithilfe der sogenannten gleichen Sonnenhöhen tat. Solange der Himmel klar war, maß er jeden Tag die Höhe der Sonne ein paar Augenblicke vor und nach der Mittagszeit. Aus diesen Beobachtungen errechnete er, wann die Sonne ihren Höchststand erreichte, und stellte seine Uhr entsprechend. Trotz aller Sorgfalt hatte er Probleme mit seinem 3-Meter-Teleskop. »Durch die Saumseligkeit der Arbeiter bei der Fertigstellung« hatte Maskelyne es nicht überprüfen können, bevor er England verlassen hatte. Außerdem setzte er die Beobachtungen des Mondes und der Jupiter-Satelliten fort, um Sankt Helenas Länge genau zu bestimmen, was, wie er sagte, »von höchster Bedeutung« war.
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Karte von Sankt Helena mit Halleys Mount in der Mitte der Insel.




Derweil hatten sich Mason und Dixon erneut über ihre Befehle hinweggesetzt und planten, den Transit vom Kap der Guten Hoffnung aus zu beobachten. Durch die großen Verzögerungen  – zunächst infolge widriger Winde, die sie mehrere Wochen in Portsmouth festgehalten hatten, und dann infolge des katastrophalen Gefechts mit der französischen Fregatte nach nur viertägiger Fahrt  – waren sie schon verspätet, als sie am 27. April einen Zwischenhalt am Kap machten. Sie beschlossen zu bleiben. Es war unmöglich, während der Hurrikansaison die 5000 Seemeilen auf dem kriegsgebeutelten Ozean in kaum mehr als einem Monat zurückzulegen. Außerdem war ihnen zu Ohren gekommen, dass die Franzosen während der fortdauernden Schlachten um die kolonialen Besitzungen in Ostindien den britischen Handelshafen Benkulen eingenommen hatten. Als Mason und Dixon die Südspitze des afrikanischen Kontinents erblickten, die sich wie ein knorriger Finger ins Meer erstreckte, beschlossen sie, von dort aus ihre Beobachtungen vorzunehmen. Ref 75Weit über das Wasser hinausragend, boten die Klippen einen ungehinderten Blick auf den Nachthimmel  – genauso wie es der Astronomer Royal verlangt hatte. Am 6. Mai  – es war noch genau ein Monat bis zum Transit  – schickten sie einen Brief nach England, legten ihre Überlegungen dar und betonten, der Kapitän habe die endgültige
Entscheidung getroffen, womit sie geschickt späteren Vorwürfen vorbeugten. Die Fellows der Royal Society blieben in seliger Unkenntnis, dass ihre Expedition vorzeitig beendet war.
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Blick auf Kapstadt mit dem Tafelberg im Hintergrund.



Kapstadt, im Schutz des imposanten Tafelbergs gelegen, war ein lebhafter holländischer Umschlagplatz, der häufig von europäischen Seglern auf dem Weg nach Indien, China und Ostindien angelaufen wurde. Ein Reisender meinte, es sei der meistbesuchte »ferne Ort der Erde«, der für die wachsende Zahl von kolonialen Seereisenden sorgte, indem er ihnen zeitweilige Unterkunft an Land und Lebensmittelvorräte für ihre Schiffe bot. Als Mason und Dixon eintrafen, bestand die geschäftige Stadt aus rund 1000 weiß getünchten, strohgedeckten Ziegelhäusern, alle entlang eines regelmäßigen Gitternetzes von Straßen errichtet. »Fremde«, so schwärmte ein anderer Reisender, »fühlen sich in diesem Hafen mehr zu Hause, als sich vorstellen lässt.« Mason und Dixon logierten bei einem Holländer in einem der Ziegelhäuser, denn in Kapstadt war diese Art der Privatunterkunft »die übliche Art zu wohnen«. Ref 76

Nahe gelegene Weinberge lieferten eine große Vielfalt an Weinen,
und die Gärten waren mit europäischem Gemüse und exotischen Gewächsen bepflanzt, sodass sich Mason und Dixon neben Kohl und Brokkoli auch Obstsorten wie Guajaven aus der Karibik schmecken lassen konnten. Kapstadt war der Inbegriff holländischer Ordnungsliebe, Reinlichkeit und Tüchtigkeit. Es gab auch einen großen botanischen Garten voller köstlich duftender Blüten und mit einer schattigen Eichenallee. Kapstadt war die gärtnerische Vorratskammer der Holländischen Ostindien-Kompanie, gefüllt mit Pflanzen aus Südafrika und aus den holländischen Kolonien in Ostindien. Ref 77

Die beiden britischen Astronomen hatten nicht viel Zeit, den Anblick zu bewundern. Sie mieteten sich eine Kutsche zum Transport ihrer Instrumente, und der holländische Gouverneur tat, was er konnte, um ihnen bei ihrem wissenschaftlichen Projekt zu helfen, indem er ihnen Material und Arbeiter für den Bau eines Observatoriums zur Verfügung stellte. Doch Mason und Dixon wurden rasch ungeduldig. Mason schrieb besorgt an die Royal Society, dass die Holländer zu langsam seien und kein Wort Englisch verstünden. Während die Astronomen versuchten, die Bauweise des Observatoriums durch Handzeichen und Skizzen zu erklären, schwand ihre Hoffnung, »rechtzeitig damit fertig zu werden«. Als so die Tage ohne nennenswerte Fortschritte beim Bau verstrichen, überredeten Mason und Dixon den Kapitän ihres Schiffs schließlich, dass er ihnen seine Zimmerleute für ein paar Tage schickte. Ohne deren Hilfe, schrieben Mason und Dixon an die Royal Society, hätten sie ihr Observatorium niemals rechtzeitig errichten können. Als die Zimmerleute fertig waren, hatten die beiden Astronomen ein kleines zeltartiges Bauwerk: kreisförmig mit einem Durchmesser von knapp zwei Metern, mit Segeltuch bedeckt und mit einem konischen Dach, das sich »zu jedem Teil des Himmels« öffnen ließ. Ihre Uhr befestigten sie an zwei Holzbalken, die einen guten Meter im Boden eingegraben waren. Die folgenden Wochen verbrachten sie damit, ihre Uhren an der Sonnenhöhe zu überprüfen,
damit sie den Eintritt und Austritt der Venus exakt messen konnten. Wie Maskelyne auf Sankt Helena, betrachteten Mason und Dixon das Wetter mit wachsender Sorge, weil es »fast die ganze Zeit über« wolkig war. Im Unterschied zu den anderen Beobachtern waren sie allerdings doppelt nervös, weil nur eine erfolgreiche Beobachtung ihre klare Missachtung der Anweisung und ihren Entschluss, am Kap der Guten Hoffnung zu bleiben, rechtfertigen konnte. Ref 78
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Tobolsk, die Hauptstadt Sibiriens.



Auch Chappe in Russland bemühte sich, rechtzeitig fertig zu werden. Nach seiner Ankunft in Tobolsk hatte er die Gegend sofort durchkämmt, um einen geeigneten Platz für sein Observatorium zu finden, und den idealen Standort auf einem Berg anderthalb Kilometer vor der Stadt ausgemacht. Als er dachte, alles sei in Ordnung, wurde die ganze Expedition durch die einheimische Bevölkerung in Gefahr gebracht. Denn als die Leute sahen, wie er seine großen Teleskope, die Uhr und die Quadranten aufbaute, waren sie überzeugt, er sei ein Zauberer. Sie gaben ihm die Schuld an den ungewöhnlichen Wassermassen, die während der Eisschmelze die Berghänge herunterstürzten und die Gegend überfluteten. Als ihre Häuser und Felder im Wasser versanken, drohten die Bauern, Chappe umzubringen. Der örtliche Gouverneur stellte Wachen zu seinem Schutz ab, und der Astronom beschloss,
in seinem Observatorium zu schlafen, für den Fall, dass der Mob »versuchen sollte, es niederzureißen«.

Vor der Wut der Einheimischen geschützt, beeilte Chappe sich, sein Observatorium bis zum 18. Mai 1761 zu vollenden  – dem Datum einer Mondfinsternis, die er beobachten musste, um seine Länge zu errechnen. Die Finsternis war in vielen Teilen der Welt zu sehen, weshalb auch andere Transit-Astronomen sie nutzten, um ihre genaue geografische Position zu bestimmen. So bereitete sich im ostfinnischen Kajaani auch der Schwede Anders Planman auf die Finsternis vor, bemerkte dann aber, dass ihm Baumkronen die Sicht versperrten. Rasch zog der einfallsreiche Astronom drei Sessel aus dem Wohnzimmer des örtlichen Postmeisters (bei dem er wohnte). Nachdem er sie aufeinandergestapelt hatte, hielten der irritierte Postmeister und seine Frau die wacklige Konstruktion fest, während Planman sein Teleskop nahm und bis oben auf den fast vier Meter hohen Sesselturm kletterte, um zu beobachten, wie der Erdschatten den Mond verdeckte. In derselben Nacht richteten Mason und Dixon ihre Teleskope vom Kap der Guten Hoffnung auf den verschwindenden Mond, während Pingré das Ereignis vom Deck seines Schiffs im Indischen Ozean beobachtete.

Es blieben keine drei Wochen bis zum Transit, und Pingré war noch weit von Rodriguez entfernt. Nachdem sein Schiff gezwungen worden war, das beschädigte französische Versorgungsschiff zu begleiten, ging Pingré am 7. Mai auf Mauritius an Land. Der Gouverneur versprach, ihm zu helfen. Nach seiner jüngsten Erfahrung mit Le Gentil, der so lange auf der Insel auf eine Überfahrt nach Indien hatte warten müssen, war der Gouverneur offenbar daran gewöhnt, verzweifelte französische Astronomen zu trösten und zu unterstützen. Er habe bereits ein kleines Schiff gefunden, versicherte er Pingré, das am folgenden Tag auslaufen könne. Ref 79

Noch war es möglich, Rodriguez rechtzeitig zu erreichen  – eine Fahrt von acht Tagen, nicht mehr, hatte Pingré von einem
Kapitän gehört. Doch acht Tage später war Pingré seinem Ziel kein Stück näher gekommen. Zunächst hatten ihn böige Winde und hohe Wellen aufgehalten, die dann von einer Flaute abgelöst wurden. Das Schiff kam nicht von der Stelle. Die Tage verstrichen. Für Pingré war das wilde Rennen zum Stillstand gekommen. Am 26. Mai erblickte Pingré in der Ferne endlich Rodriguez  – ein Anblick, »der mich mit solcher Befriedigung erfüllte, wie ich sie seit meiner Abfahrt aus Frankreich nicht mehr empfunden hatte«, jubelte er, doch es kam immer noch kein Wind auf. Er sei nun, so glaubte Pingré, in den Händen Gottes und des Kapitäns. »Die Flaute hält an  – auf See, in der Luft und im Gemüt von M. Thullier [seines Assistenten]«, schrieb er in sein Tagebuch, »aber ganz gewiss nicht in dem meinen.« Zwei weitere Tage blieb das Schiff unbeweglich wie in einem Gemälde gefangen, mit Rodriguez als verlockendem Hintergrund. Am 28. Mai, nur neun Tage vor dem Transit, betrat Pingré endlich die »ersehnte Insel«.

Es gab weder eine Ortschaft noch eine Festung auf Rodriguez. Der einzige Grund, warum die Compagnie des Indes die Insel behielt, war deren großer Schildkrötenbestand. Die Tiere, deren Fleisch als Mittel gegen Skorbut galt, wurden eingesammelt, in einem Gehege gehalten und alle zwei oder drei Monate nach Mauritius geschickt. Der Gouverneur von Rodriguez, so notierte Pingré versnobt, lebte nur in einem kleinen Blockhaus aus roh behauenem Holz und Lehm. Pingré und sein Assistent mussten auf dem schmutzigen Fußboden eines Schuppens neben der »Gouverneursresidenz« schlafen. Ref 80

»Wir hatten keine Zeit zu verlieren«, schrieb Pingré. Er fand einen Platz im Norden der Insel, von wo aus er den Transit beobachten konnte, aber es war zu spät, um ein richtiges Observatorium zu erbauen. Stattdessen bildete er mit einigen großen Steinen einen Kreis und errichtete eine kleine Hütte für die Instrumente. Sie war so behelfsmäßig, dass sie wenig Schutz vor Wind, Staub und Tieren bot. Die Instrumente hatten bereits unter
der langen Seereise gelitten. Einige waren »vom Rost angefressen«, stöhnte Pingré, während er sie hektisch polierte und mit Schildkrötenöl einfettete, dem einzigen verfügbaren Schmiermittel. Im Laufe der nächsten Tage bereitete der französische Astronom seine Instrumente vor und beobachtete nachts die Bewegungen der Jupiter-Satelliten, um seine Uhr zu stellen  – ein Unterfangen, das von Ratten sabotiert wurde, die einen der Pendel zernagten. Ref 81

 



An ihren vielen Beobachtungsorten überall auf der Erde waren die Astronomen mit letzten Vorbereitungen beschäftigt  – vereint in ihrem Projekt. Gleich, welcher Nationalität oder Religion, gleich, ob sie über Tausende von Kilometern angereist oder zu Hause geblieben waren, gleich, ob sie ein Teleskop von 7,50 Meter Länge oder nur ein tragbares Teleskop hatten  – sie alle strebten ein gemeinsames Ziel an. Mitten im Siebenjährigen Krieg hatten die Astronomen nationale Grenzen und alle Konflikte im Namen der Wissenschaft und Erkenntnis überwunden. Jetzt, da es nur noch ein paar Stunden bis zum Transit waren, konnten sie nichts anderes mehr tun, als zu hoffen, dass das Wetter auf ihrer Seite sein würde.




Kapitel sechs

Transit-Tag, 6. Juni 1761
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Als die Erde sich drehte und ein Beobachtungsort nach dem anderen aus dem Schatten der Nacht ins Tageslicht rückte, richteten fast 250 Astronomen ihre Teleskope zum Himmel. Das Licht der nördlichen Sommernächte erlaubte den Forschern in Skandinavien bis hoch nach Lappland, die vollständige Wanderung der Venus über die Sonne zu verfolgen (die nach 3 Uhr morgens begann), doch die Beobachter in Großbritannien, Deutschland, Frankreich, Italien und in den Niederlanden mussten sich mit dem Austritt zufriedengeben, weil die ersten Stunden des Transits in der Dunkelheit lagen. Von Tobolsk aus sah man den Beginn des Transits kurz vor 7 Uhr morgens, von der indischen Ostküste aus um 7.30 Uhr und von Jakarta aus kurz nach 9 Uhr. In Südamerika vollzog sich der gesamte Transit während der Dunkelheit, genauso wie in den nordamerikanischen Kolonien von Georgia bis Massachusetts. Ref 82

Als der Tag des Transits kam, dürfte Delisle stolz gewesen sein, dass man weltweit auf seinen Aufruf reagiert hatte, auch wenn sein nachlassendes Augenlicht ihn selbst daran hinderte, genaue Beobachtungen vorzunehmen. Er hatte das Projekt von seinem kleinen Observatorium in Paris aus in Gang gesetzt. Er hatte Edmond Halleys Herausforderung angenommen, Forscher in ganz Europa überredet, seinem Vorschlag zu folgen, und hatte sich damit als wahrhaft inspirierender Führer erwiesen. In den letzten
Jahren hatte er gerechnet, gezeichnet, überzeugt und korrespondiert, wobei er jede seiner vielfältigen Beziehungen in der wissenschaftlichen Welt genutzt hatte, um diesen Augenblick zu ermöglichen. Jetzt konnte er nur noch warten und beten, dass die aufgebrochenen Astronomen ihre Bestimmungsorte rechtzeitig erreicht hatten.

 



Die Zielsetzungen jeder Expedition waren klar. Die Astronomen in den wissenschaftlichen Gesellschaften von Paris, London und Stockholm brauchten für ihre Berechnungen den genauen Standort jeder Beobachtung und, ganz entscheidend, die exakte Zeit des Venus-Transits. Wenn sich die Astronomen nach Halleys Dauermethode richteten  – also den ganzen Transit maßen  –, mussten sie auf vier spezifische Punkte achten: erstens den Augenblick, da Venus den äußeren Rand der Sonne berührte, den sogenannten äußeren Kontakt oder Eintritt; zweitens den Zeitpunkt, zu dem Venus vollständig in die Sonne eingetreten war, den sogenannten inneren Kontakt oder Eintritt; drittens den Augenblick, wenn der kleine schwarze Fleck sich anschickte, die Sonne wieder zu verlassen, den inneren Austritt; und viertens den äußeren Austritt oder die Austrittszeit, wenn die Venus vollständig verschwand. Bei Delisles Methode brauchten die Beobachter nur die Eintritts-oder die Austrittszeit festzuhalten.
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Abbildung 1: 1. äußerer Kontakt oder Eintritt; 2. innerer Kontakt oder Eintritt ; 3. innerer Austritt; 4. äußerer Austritt oder Austrittszeit.




Doch egal, welche Methode sie verwendeten, keine Beobachtung allein würde von Nutzen sein  – die Wissenschaftler brauchten zumindest ein Beobachtungspaar. Je nach ihren Beobachtungsorten würden die Forscher die Venus am Anfang und am Ende ihrer Wanderung zu etwas unterschiedlichen Zeiten oder mit unterschiedlicher Dauer sehen.
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Abbildung 2: Beobachter B1 sieht die Venus (V1) zuerst in die Sonne eintreten, während Beobachter B2 die Venus (V2) etwas später erblickt.
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Abbildung 3: Venusbahnen, wie sie Beobachter 1761 von der nördlichen und der südlichen Erdhalbkugel sahen.




Beobachter im Süden, wie Pingré auf Rodriguez, sahen den Eintritt der Venus früher und auf einer längeren Bahn näher zum Sonnenzentrum als Beobachter hoch im Norden, wie Anders Planman in Lappland. Je weiter die Beobachter auseinander waren, desto größer der Unterschied zwischen der Eintritts- und der Austrittszeit und zwischen der aufgezeichneten Gesamtdauer.

Die Wissenschaftler hofften, aus diesen Daten die Sonnenparallaxe gewinnen zu können: den Schlüssel zur Größe des Sonnensystems. Eine Parallaxe ist die Differenz oder Verschiebung in der Position eines Objekts, das unter verschiedenen Sichtlinien erfasst wird.23 Die »Sonnenparallaxe« (Winkel α in Abbildung 2) wird gemessen als der Winkel (oder, um genau zu sein, als der halbe Winkel), der von zwei Positionen an gegenüberliegenden Seiten der Erde zur Sonne gezogen wird.24

Es gab verschiedene Methoden, die Parallaxe zu errechnen. Bei der einen nahm man den Unterschied der Eintritts- oder Austrittszeit, der sich aus den Messungen zweier Beobachter ergab (Abbildung 2)  – wobei man die genauen geografischen Positionen und die Unterschiede der Ortszeiten berücksichtigen musste. Für die andere Methode verwendete man den Unterschied der Transitdauer in den Aufzeichnungen zweier Beobachter (Abbildung 3).

Mit Hilfe relativ einfacher Trigonometrie konnten die Astronomen nun die Entfernung zwischen der Erde und der Sonne
berechnen.25 Die Lösung des Rätsels, das die Größe des Sonnensystems aufgab, war zum Greifen nahe. Zumindest dachten die Astronomen das.

Le Gentil: An Bord der Le Sylphide, Indischer Ozean, südöstlich von Sri Lanka, unmittelbar südlich des Äquators, Breite: 5° 44’10 S, Länge: 89° 35’ O

An einem blitzblanken Himmel ging die Sonne kurz nach 6 Uhr morgens auf. Das Wetter war ideal. In zwei Stunden würde Venus den äußeren Rand der Sonne küssen und der flammenden Scheibe ihren dunklen Umriss aufdrücken. Le Gentil würde sie als einer der Ersten sehen. Doch statt in Pondichéry festen Boden unter den Füßen zu haben, stand er auf einem schaukelnden Schiff. Auf dem schwankenden Deck konnte er sich weder auf seine Pendeluhr verlassen noch eine genaue geografische Position angeben. Aber als er an all die anderen Astronomen dachte, die ebenfalls auf die Venus warteten, sagte er sich, er wolle nicht »untätig« bleiben und »alles tun, was ich konnte«.

Er wollte versuchen, den Zeitpunkt des Venus-Eintritts und-austritts mit einer Sanduhr zu bestimmen, die dreißig Sekunden lang lief  – nicht der genaueste Zeitmesser, aber besser als nichts.26 Während Le Gentil in den Himmel starrte, musste einer der Matrosen die Uhr immer wieder umdrehen und die Anzahl der vollführten Drehungen festhalten. Ref 83

Während andere Astronomen lange Pfähle mehrere Fuß tief
in den Boden gegraben hatten, befestigte Le Gentil sein Teleskop mit einem 1,20 Meter langen Holzbalken an einem der Schiffsmasten. Er wusste nicht, wann die Venus erscheinen würde. Kein Astronom kannte die genaue Eintrittszeit  – und bis zu diesem Zeitpunkt würde die Venus unsichtbar bleiben. Allein das unentwegte Starren Richtung Sonne strengte die Augen schon ungemein an, doch den Augenblick des Eintritts auf einem schlingernden Schiff genau zu bestimmen, war praktisch unmöglich. Am günstigsten schienen Le Gentils Aussichten, wenn er in die gleißende Sonne blickte und darauf wartete, einen ersten Blick auf die Venus zu erhaschen. Doch was immer Le Gentil auch versuchte, es erwies sich als unmöglich, den Blick zu fokussieren. Jedes Mal, wenn sein Schiff auf einer Welle ritt, verlor er die Sonne aus den Augen. Die waren schon ermüdet, bevor die Venus sich gezeigt hatte. In der Annahme, es sei leichter, der Wanderung des Planeten über die Sonne zu folgen, sobald sie erschienen war, beschloss Le Gentil, sich nur auf den Venus-Austritt zu konzentrieren und so Energie und Sehkraft zu sparen. Ref 84

Nach einer Wartezeit, die ihm wie eine Ewigkeit vorkam, sah Le Gentil endlich die Venus. Wie erwartet, hatte er ihren Eintritt verpasst. Jetzt blieb ihm nichts anderes, als ihren langsamen Weg zu bewundern. Aber wieder trieb der Himmel ein grausames Spiel mit ihm. Im Lauf der nächsten Stunden zogen Wolken auf, und Le Gentil kam zu der Überzeugung, seine Chance, den Austritt zu beobachten, sei dahin. Doch dann klarte der Himmel wieder auf, und um 14 Uhr 27, nach seiner  – etwas unzuverlässigen  – Zeitmessung, konnte er sehen, wie der kleine Planet »den Rand der Sonne« zu berühren schien. In diesem Augenblick rief er dem Matrosen zu, er solle anfangen, die Sanduhr zu wenden  – und als dieser sie achtundzwanzig Mal gedreht hatte, war die Venus »hinausgetreten« und verschwunden. Der Transit war vorüber, aber Le Gentil wusste, dass seine Zeitmessungen nicht verwendet werden konnten  – sie waren, wie er einräumte, »alles andere« als genau. Wissenschaftlich
betrachtet, waren seine Beobachtungen nutzlos. Seine Reise war vergeblich.


Chappe d’Auteroche: Tobolsk, Russland

Nach einer unruhigen Nacht war Chappe früh aufgestanden. Den Abend vor dem Transit hatte er als sehr aufwühlend erlebt. Bei Sonnenuntergang war der Himmel klar gewesen, und als das Licht langsam schwand, hatte sich Chappe dem Augenblick mit Pathos hingegeben. Die »absolute Stille des Universums«, schrieb er in sein Tagebuch, habe ihn umfangen und zur »Gelassenheit« seines Gemüts beigetragen. Endlich habe er sich im Einklang mit dem Universum gefühlt  – die Gefahren und Strapazen der vergangenen Monate hatten ihn zu dieser vollkommenen Erfüllung geführt. Doch als er um 10 Uhr abends in den Nachthimmel blickte, begann sich Nebel über den Horizont zu wälzen, während Quellwolken die Sterne verdunkelten  – Vorboten einer dicken schwarzen Wolke, die sich schon bald heranschob. Als der Himmel seine dunklen Vorhänge herabließ und die Sterne verschwanden, war Chappe so beunruhigt, dass er »in einen Zustand der Mutlosigkeit« stürzte. Die Reise sei »vergeblich« gewesen, erklärte er, er habe all den Gefahren »umsonst« getrotzt.

Obwohl es mitten in der Nacht war, weckte er seine Assistenten, die im Observatorium schliefen, und scheuchte sie aus ihren warmen Betten, sodass er in der kleinen Hütte allein sein konnte  – ohne sich darum zu kümmern, wo sie die Nacht verbringen würden. Während er in dem kleinen Raum auf und ab lief, schienen seine Teleskope ihn zu verhöhnen. Das vollgestopfte Observatorium löste bei ihm klaustrophobische Reaktionen aus. Alle paar Minuten ging Chappe nach draußen, um den Himmel ungläubig zu mustern. Von einer »schrecklichen Unruhe« gepackt, blieb er die ganze Nacht auf. Ref 85

Als die Sonne hinter einer Wand aus dunklen Wolken aufging,
konnte Chappe nur einen verschwommenen roten Schatten hinter dem Grau erkennen. Doch plötzlich frischte der Wind auf und trieb den düsteren Schleier davon. Mit dem Aufklaren des Himmels heiterte sich auch Chappes Stimmung auf, und er wurde »von einer Art neuem Leben« erfüllt. Die Natur, sagte er, »scheint zu jubilieren«. Seine dunklen Stimmungen und Gedanken hatten sich so rasch verzogen wie die Wolken und wurden durch Freude und Zuversicht ersetzt. Chappe, der nur in Extremen zu denken und zu leben schien, fühlte sich wie ein neuer Mensch.

Kurz darauf erschienen der Gouverneur des Gebiets, seine Familie und der Erzbischof von Tobolsk mit einigen seiner Geistlichen auf dem Berg und »teilten mein Glück«, wie Chappe schrieb. Er hatte ein eigenes Zelt für sie aufgeschlagen, in dem sie eines seiner Teleskope benutzen konnten, und seine Wachen verdoppelt  – Vorsichtsmaßnahmen, um nicht bei seinen eigenen Beobachtungen gestört zu werden. Dem Uhrmacher befahl er, Notizen zu machen und die Uhr im Auge zu behalten, während der Dolmetscher die Minuten und Sekunden zählen musste. Ref 86

Als die Zeit des Transits näher rückte, stand Chappe an seinem Teleskop und blickte »zwischen uns und der Sonne tausend Mal in der Minute« hin und her, sagte er. In seiner Aufregung entging ihm fast, dass sich eine Wolke auf einer Seite der Sonne niedergelassen hatte. Erst als der Wind sie fortwehte, wurde Chappe klar, dass die Venus die Sonne bereits berührt hatte. Unverzagt sagte er sich, er werde sich auf den Augenblick konzentrieren, in dem die Sonne vollkommen eingetreten sei, auf den inneren Kontakt. Während sich der winzige schwarze Kreis langsam vorwärts bewegte, begann der leicht erregbare Chappe zu zittern. »Ich fing am ganzen Körper an zu beben«, erklärte er später, »und war gezwungen, meine Gedanken zu sammeln, um die Venus nicht zu verpassen.« Als die Venus sich von dem inneren Rand der Sonne löste, stieß Chappe einen Ruf aus, damit der Uhrmacher den Zeitpunkt notieren konnte. Während der nächsten
Stunden beobachtete er das allmähliche Fortschreiten der Venus und maß schließlich ihre Austrittszeit. Seine lange Reise nach Sibirien hatte sich als lohnend erwiesen. Überzeugt von der Genauigkeit seiner Beobachtungen, war sich Chappe sicher, dass sie »der Nachwelt auch dann noch nützlich sind, wenn ich dieses Leben schon verlassen habe«.


Alexandre-Gui Pingré: Rodriguez, Indischer Ozean

Mitten in der Nacht erwachte Pingré, weil heftiger Regen auf das Dach der kleinen Hütte trommelte, die er jetzt sein Heim nannte. Als er später die Insel verließ, rechnete er aus, dass es während seines Aufenthalts von 104 Tagen an 93 geregnet hatte … ganz und gar nicht das, was die Académie vorhergesagt hatte, als sie ihn entsandte. Ref 87

Es regnete noch immer, als Pingré um 5 Uhr morgens aufstand, trotzdem war er vorbereitet. Seine Instrumente waren gesäubert und in dem Kreis aus großen Steinen aufgebaut. Die beiden Teleskope hatte er mit Seilen und Rollen an stabilen Holzmasten befestigt. Die Uhr war bereit (nach einer Notreparatur des Pendels) und auf die genaue Zeit gestellt. Als die Sonne kurz nach 6 Uhr über den Horizont stieg, starrte er in den Himmel, konnte aber nichts erkennen. Später ließ sich die Sonne kurz sehen  – der schwarze Punkt war bereits vorhanden. Die Venus musste kurz vor Sonnenaufgang eingetreten sein. Pingré hatte offenbar den Beginn des Transits verpasst. Doch während der nächsten zwei Stunden sah der Astronom die Venus gelegentlich durch kleine Öffnungen in der dicken Wolkendecke. Gegen 8 Uhr 30 klarte der Himmel ein wenig auf, und Pingré, sein Assistent sowie der Kapitän und der Leutnant des Schiffs, das sie auf die Insel gebracht hatte, begannen den Abstand zwischen der Venus und dem inneren Rand der Sonne zu messen  – obwohl den Ergebnissen, wie er sagte, »nicht mehr als auf eine Sekunde
genau zu vertrauen ist«. Nicht nur, dass Pingré kurzsichtig war, er hatte auch Schwierigkeiten, sein Teleskop genau auszurichten, weil der kräftige Wind »meine Instrumente in Unordnung brachte«. Sekunden wurden zu Minuten und Minuten zu Stunden. Zäh kroch die Zeit dahin. Dann, als er sich gerade vorbereitete, den Austritt des kleinen Planeten zu beobachten, schob sich eine Wolke vor die Sonne. Um 12 Uhr 53 Minuten und 18 Sekunden glaubte Pingré eine »undeutliche« Form durch die Wolken zu erkennen, die die austretende Venus gewesen sein mochte, aber er konnte sich nicht sicher sein. Etwas über eine Minute später, um 12 Uhr 54 Minuten und 21 Sekunden, notierte er, dass der Transit »mit Sicherheit zu Ende« sei. Wie er später der Royal Society gestand, hatte er seine Beobachtungen »wegen der Wolken hastig« vorgenommen. Doch statt zu verzweifeln, feierten er und seine Mitbeobachter in dieser Nacht und tranken auf »die Astronomen aller Länder, die heute Abend die Venus beobachtet haben«.

In Verbindung mit Beobachtungen in der nördlichen Hemisphäre mochten die Daten gerade gut genug sein, um den Schlüssel zur Entfernung zwischen Sonne und Erde zu liefern  – so hoffte zumindest ein optimistischer Pingré. Ref 88


Michail Lomonossow: Lomonossows Haus, Sankt Petersburg, Russland

Michail Lomonossows Streit mit Franz Aepinus hatte ein dramatisches Finale erreicht. Am 3. Juni, drei Tage vor dem Transit, hatte der Rat der Akademie der Wissenschaft den deutschen Wissenschaftler angewiesen, die Schlüssel des Observatoriums an Lomonossows Schützlinge zu übergeben. Empört über diese Entscheidung, war Aepinus beleidigt gegangen und hatte erklärt, er werde sich nicht die Mühe machen, die Venus zu beobachten. So waren Lomonossows Schützlinge im Observatorium der Akademie,
während sich Lomonossow selbst für die Transit-Beobachtungen in sein Haus zurückgezogen hatte.

Das war der Höhepunkt der Auseinandersetzung, die im Winter zuvor begonnen hatte. Im Mai, lange nach Chappes Abreise aus Sankt Petersburg, hatte Lomonossow mit Nachdruck gefordert, dass am Tag des Transits russische Wissenschaftler bei Aepinus im Observatorium sein müssten. Der Deutsche, der sich über Lomonossows ständige Einmischung ärgerte, weigerte sich hartnäckig und schrieb einen langen Beschwerdebrief an den Rat der Akademie, in dem er mit ziemlich fadenscheinigen Argumenten begründete, warum er allein für die Beobachtungen verantwortlich sein müsse. Lomonossows Beobachter, so Aepinius, besäßen »keine Kenntnisse auf dem Gebiet der Beobachtungen«. Sie könnten auch nicht Latein, Deutsch, Englisch, Französisch oder Schwedisch lesen und seien deshalb vom internationalen Informationsaustausch über den Transit vollkommen ausgeschlossen. Ohne diese Sprachkenntnisse seien Lomonossows Schützlinge außerstande, die Erörterungen zu verstehen, in denen es darum gehe, wie Venus zu beobachten, wann ihre Bahn zeitlich zu bestimmen, wie die Rechnungen vorzunehmen und wann welches Instrument zu verwenden sei. Obendrein behauptete er auch noch, sie würden zu viel Lärm machen. Das Observatorium sei klein, und sie würden ihn stören, sodass er das Ticken seiner Uhr nicht hören könnte (das war wichtig, um die Sekunden während der Eintritts- und Austrittszeit zu zählen). Ref 89

Wie nicht anders zu erwarten, ging Lomonossow rasch zum Gegenangriff über, indem er seine Bedenken in einem langen Brief darlegte: Er entkräftete Punkt für Punkt Aepinus’ Argumente und stellte seinen deutschen Kollegen gleichzeitig als unfähig hin. In jedem Observatorium würden, so Lomonossow, etliche Mitbeobachter zur Teilnahme an wichtigen Ereignissen eingeladen, und seine Schützlinge seien bestens in der Lage, den Transit zu beobachten. Sie hätten schon die Sterne betrachtet, als Aepinus noch seinen »Katechismus in der Schule« gelesen habe.
Dass Aepinus behaupte, er sei nicht in der Lage, die Uhr zu hören, sei nur ein weiterer Beweis für seine mangelnden Fertigkeiten  – gute Astronomen könnten »Sekunden zählen, ohne dass sie eine Uhr brauchen«.27 Die ganze Affäre sei »einfach Wahnsinn«. Wahnsinn war sie gewiss, weil sie dazu führte, dass Aepinus, einer der besten Astronomen in Sankt Petersburg, entschied, es sei wichtiger, seinen verletzten Stolz zu pflegen als den seltenen Auftritt der Venus zu beobachten. Ref 90

Lomonossow dagegen wollte diesen Auftritt nicht verpassen. Früh war er aufgewacht und hatte sich an sein Teleskop gesetzt, völlig auf die gleißende Sonne fixiert. Doch nichts war zu sehen. Als seine Augen allmählich ermüdeten, begann er, sich zu sorgen. Nachdem er vierzig Minuten in die Sonne gestarrt hatte, erblickte er etwas Seltsames: Der deutlich abgegrenzte Rand der Scheibe begann zu verschwimmen und »schien gestört zu sein«  – und zwar an jenem Punkt, an dem die Venus seiner Meinung nach eintreten musste. Rasch wandte Lomonossow sich vom Teleskop ab, um seinem »ermüdeten Auge« Ruhe zu gönnen, und als er wieder hinblickte, sah er den schwarzen Fleck. Die Venus drang ein. Stundenlang beobachtete Lomonossow dann, wie sie die Vorderseite der Sonne überquerte, wobei er seinen Augen von Zeit zu Zeit eine Ruhepause ließ, um auf den Austritt vorbereitet zu sein. Wieder entsprach der Anblick nicht im Geringsten dem, was er und die anderen Astronomen erwartet hatten. Als sich die Venus auf den Austritt vorbereitete, tauchte am inneren Rand der Sonne »eine kleine Pustel« auf, wuchs dem Planeten entgegen und berührte ihn schließlich. Als sich die Venus schließlich zum Austritt anschickte, wurde der Sonnenrand erneut »gestört«. Obwohl Lomonossow die Zeitbestimmung von Ein- und Austritt seinen Schützlingen in der Sternwarte überlassen hatte, war er sich sicher, eine außergewöhnliche Entdeckung
gemacht zu haben: Er glaubte, die Venus habe eine Atmosphäre wie die Erde. Die seltsame Unschärfe des Sonnenrands sei, so notierte er, von der Atmosphäre der Venus hervorgerufen worden. Die schwarze »Pustel« oder Ausbuchtung sei ein weiterer Beweis, weil sie aus der »Brechung der Sonnenstrahlen in der Venusatmosphäre« resultiere. Das könne sogar bedeuten, dass es auf dem Planeten Leben gebe.28


Anders Planman: Kajaani, Finnland

Planman wartete in dem kleinen Observatorium, das er in Kajaani erbaut hatte. Die Sonne war um 2 Uhr nachts aufgegangen, und er rechnete damit, dass er die Venus gegen 4 Uhr sehen würde. Die Instrumente waren in Stellung gebracht, sein Assistent hatte die Aufgabe, die Minuten und Sekunden zu zählen, und Planman hatte dem örtlichen Geistlichen beigebracht, eines der Teleskope zu bedienen. Mit seiner üblichen Sorgfalt und Detailversessenheit hatte Planman sich auf alle Eventualitäten vorbereitet. Durch die Beobachtung der Mondfinsternis von seinem Sesselturm aus hatte er den Längengrad bestimmt und ein einfaches Observatorium aus roh behauenen Bohlen errichtet, um seine Instrumente vor dem rauen Wind und der Kälte zu schützen. Ref 91

Planman wachte unter einem blauen Himmel auf und rechnete zuversichtlich mit einem Erfolg. Doch dann, gerade als die Venus erschien, erfüllte dicker Rauch die Luft. Einheimische Bauern hatten ein nahe gelegenes Waldgebiet in Brand gesetzt, um das Land zu roden. Zu allem Übel waren Glut und Flammen außer Kontrolle geraten und verschlangen große Teile des Waldes. Ständig zogen Rauchschwaden über das kleine Observatorium. Planman
war wütend. Hätte er die Verfahren der örtlichen Landwirtschaft, einschließlich der Brandrodung, gekannt, so berichtete er Wargentin später, hätte er ein »Verbot« verhängt. Der Rauch hatte ihn überrascht, und jetzt war er sich hinsichtlich der exakten Eintrittszeit der Venus nicht sicher; doch nach wenigen Minuten hatten sich seine Augen an die Sichtverhältnisse gewöhnt, und er hielt den vollständigen Eintritt fest.

Sein Assistent hatte weniger Glück. Der Wind erschütterte das Teleskop des Geistlichen so heftig, dass dieser es nicht richtig ausrichten konnte und seine Augen rasch ermüdeten. Umsichtig wie immer, hatte Planman selbst dieses Problem vorhergesehen und lange trainiert, den Himmel entweder mit dem linken oder dem rechten Auge zu beobachten. Daher wechselte er während des Transits die Augen regelmäßig, damit sein rechtes, besseres Auge beim Venus-Austritt kurz nach 10 Uhr ausgeruht war. Obwohl vom Rauch und von den Unzulänglichkeiten seines Assistenten behindert, war Planman am Ende des Transtits von seinen Ergebnissen sehr angetan. Er hatte den Eintritt (wenn auch mit gewissen Zweifeln hinsichtlich des Anfangs) und den Austritt festgehalten.

Er hatte, wie er Wargentin stolz schrieb, »die Hochzeit der Venus« von Anfang bis Ende gesehen. Ref 92


Pehr Wilhelm Wargentin: Stockholm, Schweden

Trotz der frühen Stunde war das Stockholmer Observatorium überfüllt. Wargentins Werbefeldzug war so erfolgreich gewesen, dass man kaum in den dicht besetzten Raum gelangen konnte. Königin Louisa Ulrika und ihr fünfzehnjähriger Sohn Kronprinz Gustav waren kurz vor 3 Uhr morgens, noch in der Dunkelheit, eingetroffen. Politiker, Adlige und ausländische Diplomaten drängten sich, um einen Platz zu ergattern. Wargentin hatte Mitglieder der schwedischen Akademie gebeten, ihm zu helfen, und
sie mit Teleskopen ausgerüstet. Sobald sich die Besucher in den Raum gezwängt hatten, war klar, dass nicht alle Beobachter die Uhr sehen konnten – daher beschloss man, dass einer von ihnen die Minuten und Sekunden ausrufen sollte.

Als die Sonne aufging, war der Himmel leuchtend blau. Alle Beobachter standen an ihren Teleskopen und warteten auf das Erscheinen der Venus. Das Wetter war perfekt, doch dann erblickte Wargentin das gleiche Phänomen wie Lomonossow im selben Augenblick in Sankt Petersburg: Der Rand der Sonne schien »zu kochen«, wodurch nur schwer zu erkennen war, ob die Venus bereits eingetreten war. Um 3 Uhr 21 Minuten und 37 Sekunden entdeckte Wargentin eine kleine Beule in der Sonne, die größer und dunkler wurde  – elf Sekunden später war er sich sicher, dass es Venus war, aber er wusste nicht, welche Zeit er als genauen Eintrittszeitpunkt notieren sollte. Als die Venus sich weiter auf die Sonne zubewegte, meinte Wargentin, der winzige schwarze Fleck sei jetzt von einem leuchtenden Ring umgeben, aber seine Kollegen konnten ihn nicht sehen … Trotz dieser Probleme und des Lärms, den die Zuschauer verursachten  – was den Astronomen erschwerte, die ausgerufenen Minuten und Sekunden zu hören  –, hielten sie den äußeren und inneren Kontakt fest. Jetzt hatten sie fast sechs Stunden Zeit, sich an Venus’ gelassener Wanderung zu erfreuen. Ref 93

Kurz vor 9 Uhr 30 konzentrierten sich wieder alle »mit größtem Fleiß« auf den Augenblick des Austritts. Einer von ihnen sah, wie etwas aus der Venus in Richtung Sonne »schoss«, die anderen nicht. Wieder war sich Wargentin sicher, dass er einen »schmalen Ring« von Licht entdecken konnte, aber er stand allein mit dieser Ansicht. Als die Astronomen die Zeit des endgültigen Austritts maßen, wurde klar, dass ihre Beobachtungen nicht übereinstimmten. Die notierten Zeiten reichten von 9 Uhr 47 Minuten und 9 Sekunden bis zu Wargentins 9 Uhr 48 Minuten und 9 Sekunden  – für eine exakte Wissenschaft wie die Astronomie ein beträchtlicher Unterschied. Die »Übereinstimmung
ist nicht so groß, wie erhofft«, merkte ein frustrierter Wargentin an.


Charles Mason und Jeremiah Dixon: Kap der Guten Hoffnung, Südafrika

Mason und Dixon waren nervös. Zu ihrer Sorge wegen des eigenmächtigen Reiseabbruchs kam hinzu, dass das Wetter am Kap der Guten Hoffnung fürchterlich war. Seit ihrer Ankunft sechs Wochen zuvor war der Himmel fast jeden Tag und jede Nacht bedeckt gewesen, sodass sie kaum nützliche Beobachtungen hatten machen können. Doch am Abend vor dem Transit gingen sie etwas optimistischer schlafen: Die Wolken hatten sich endlich aufgelöst. Ref 94

Sie wussten, dass sie den Beginn des Transits verpassen würden. Obwohl sie sich fast auf demselben Längengrad wie Stockholm befanden, würde sie der spätere Sonnenaufgang am Kap daran hindern, den Eintritt der Venus zu beobachten. Während die Sonne in Stockholm den Himmel um 3 Uhr morgens erhellt hatte, mussten Mason und Dixon bis zur Dämmerung, bis kurz nach 7 Uhr morgens, warten. Während sie im dunklen Observatorium ausharrten, brachte sie jede Bewegung des Uhrzeigers dem ersehnten Augenblick näher. Tick…tack…tick…tack…  – der regelmäßige Schlag ihrer Pendeluhr war das einzige Geräusch. Schließlich ging die Sonne auf, jedoch in einem »dichten Dunstschleier«, und verschwand gleich darauf hinter einer dunklen Wolke. Mason und Dixon konnten die Venus nicht sehen. Die Zeit zog sich hin. Genau 23 Minuten, nachdem sie zum ersten Mal das schwache Licht der Sonne hinter einem Schleier feuchter Luft erblickt hatten, entdeckten sie die Venus  – kurzzeitig  –, bevor sie und die Sonne wieder verschwanden. Während der nächsten zwei Stunden spielte die Sonne mit ihnen Verstecken. Kurz bevor die Venus sich zu ihrem Austritt anschickte,
war die Sonne »vollständig hinter einer Wolke verborgen«, doch plötzlich klarte der Himmel auf. Ohne sich an ihren Teleskopen zu rühren, maßen Mason und Dixon die Zeit vom Anfang und Ende des Venus-Austritts, ohne dass irgendetwas ihre Sicht beeinträchtigte. Zwanzig Minuten später verschwand die Sonne wieder für den Rest des Tages, aber die erste Beobachtung in der südlichen Hemisphäre war ein Erfolg gewesen.


Nevil Maskelyne: Sankt Helena, Südatlantik

Seit seiner Ankunft auf Sankt Helena, zwei Monate zuvor, starrte Maskelyne in einen bewölkten Himmel und erkannte mit jedem Tag, der verstrich, deutlicher, dass seine Chancen, einen Blick auf den Venus-Transit zu werfen, verschwindend gering waren. Meistens hatten dicke Wolken über den Bergen der kleinen Insel gehangen, und er war sich sicher, dass es auch heute, am Tag des Transits, nicht anders sein würde. Trotz seiner Zweifel hatte Maskelyne Instrumente und Uhr sorgfältig vorbereitet  – Linsen eingestellt, Schrauben angezogen und Federn zurechtgebogen. Zu seiner großen Enttäuschung war die Uhr am Tag vor dem Transit stehen geblieben, aber es war ihm gelungen, sie rechtzeitig zu reparieren. Ref 95

Am 6. Juni stand Maskelyne im Dunkeln auf und brach zu dem kleinen Observatorium auf. Auf Sankt Helena würde der Transit wie in Europa nachts beginnen. Nur Minuten später stieg die Sonne in den wie erwartet trüben Himmel empor, doch zu Maskelynes großer Überraschung teilten sich die Wolken und präsentierten die Venus vor ihrem goldenen Hintergrund. Seine Freude war von kurzer Dauer, weil die Sonne rasch wieder verschwand. Eine Stunde später, als die Venus gerade zu ihrem Finale ansetzte, bemerkte der aufgeregte Maskelyne, dass der Himmel strahlend blau wurde und die Venus »als tiefschwarzer Fleck auf dem Körper der Sonne erschien«. Während sich der
kleine Kreis dem inneren Rand der Sonne näherte, sah Maskelyne, was so viele andere Astronomen zur selben Zeit beobachteten: Die Ränder begannen kurz vor der Berührung zu vibrieren und zu zittern. Wie die anderen war er sich nicht sicher, ob das wirklich der Beginn des inneren Austritts war. Der »Grad an Genauigkeit«, auf den Halley gehofft hatte, so Maskelyne an die Royal Society, konnte nicht erreicht werden. Was noch schlimmer war: Die Wolken zogen wieder auf und hinderten ihn daran, irgendwelche Austrittszeiten festzuhalten  – »die wichtigste Beobachtung von allen«. Als die Wolken sich verzogen, schien ihm die Sonne höhnisch ins Gesicht, aber es gab keine Spur mehr von Venus.

Jetzt war nur zu hoffen, dass Mason und Dixon »eine günstigere Gelegenheit hatten«, meinte Maskelyne. Als er in den leeren Himmel blickte, dachte er an all die anderen Astronomen, die gerade ihre Beobachtungen abgeschlossen hatten, und machte sich Sorgen, dass sie ebenfalls erfolglos geblieben sein könnten. »Ich befürchte«, seufzte er, »dass wir bis zum nächsten Transit 1769 warten müssen.« Würde Halley noch leben, dachte Maskelyne, wäre er trotzdem über die internationalen Bemühungen erfreut gewesen. Mochten sie auch  – noch  – keinen Erfolg gehabt haben, aber »wir haben alles getan, was in unserer Macht lag«. Ref 96


John Winthrop: St John’s, Neufundland

Der Harvard-Professor John Winthrop wartete schweigend in der Dunkelheit seines Zeltes in einem Lager, das einige Kilometer von St. John’s in Neufundland entfernt war. Er konnte nur eine Stunde des Transits beobachten, kurz nach Sonnenaufgang, bevor die Venus die Sonnenscheibe verließ, und er wusste, dass er sie als letzter Astronom auf der ganzen Erde sehen würde. Ihm war bekannt, dass Le Gentil nach Pondichéry entsandt worden
war, wo der französische Astronom den Transit schon seit mehr als fünf Stunden beobachtet haben musste, genauso wie die britischen Beobachter in Benkulen, die Russen in Sankt Petersburg und die Schweden in Lappland.

Winthrop galt als Nordamerikas bedeutendster Mathematiker  – er war ein bekannter Lehrer (John Adams, der künftige Präsident der Vereinigten Staaten, hatte bei ihm studiert) und ein begeisterter Astronom. Wie so viele seiner Kollegen hatte Winthrop den Merkur-Transit beobachtet, sich dann aber auf die Venus konzentriert, das »wichtigste Phänomen, das uns der gesamte Bereich der Astronomie bietet«. Seine Seltenheit mache das Ereignis auch zu einem »vorzüglichen Amüsement«, meinte Winthrop. Alle redeten über den Transit  – es war das »Gesprächsthema«.

Als einziger amerikanischer Astronom, der beabsichtigte, das Ereignis aufzuzeichnen, hatte Winthrop am 9. Mai in Boston ein Schiff bestiegen, zwei Studenten im Schlepptau und die Instrumente sorgfältig verpackt. Dreizehn Tage später war er in St. John’s eingetroffen, wo er sich augenblicklich nach einem geeigneten Ort für seine Beobachtungen umgesehen hatte. »In Richtung Sonnenaufgang«, von Bergen umgeben, hatte die Stadt keinen geeigneten Platz zu bieten. »Wir waren gezwungen, in größerer Entfernung zu suchen«, schrieb Winthrop, und nach einigen »vergeblichen« Versuchen fand er einen Ort »in einiger Entfernung« von St. John’s. Sie hatten keine Zeit, ein richtiges Observatorium zu errichten, und schlugen stattdessen mehrere Zelte auf. Den Tag vor dem Transit hatten sie mit fieberhaften Vorbereitungen verbracht. Es galt, die Uhr anhand des Sonnenstands zur Mittagszeit zu stellen, die Teleskope zusammenzubauen und die genaue geografische Position zu errechnen. Von »gewaltigen Insektenschwärmen« angegriffen und die Haut mit gepunkteten Linien von »giftigen Stichen« überzogen, arbeiteten die Männer Tag und Nacht. Aber sie wurden fertig. Ref 97

Winthrop hatte den Standort seines provisorischen Observatoriums gut gewählt. Während die gesamte Küste von der Südspitze
Neufundlands bis Halifax in Nova Scotia von schweren Stürmen umtost wurde, war das Gebiet um St. John’s im Nordosten der Insel »heiter und ruhig«  – abgesehen von den Mückenschwärmen. Als dann die Zeiger von Winthrops Uhr auf 4 Uhr 18 morgens rückten, kletterte die Sonne über den Horizont, und er sah, wie er schrieb, »diesen ganz wunderbaren Anblick, VENUS AUF DER SONNE«. Es waren noch rund 30 Minuten, bis der Planet seinen Austritt begann, daher forderte Winthrop die vor seinem Zelt versammelten Einheimischen auf, durch das Teleskop zu schauen und »ein so merkwürdiges Schauspiel zu betrachten«. Als das Ende des Transits rasch näher rückte, kehrte Winthrop an seine Instrumente zurück, während einer seiner Assistenten die Minuten und Sekunden zählte und der andere Notizen machte. Um 5 Uhr 05 nach Winthrops Uhr war das Spektakel vorbei, und Winthrop war es gelungen, den inneren wie den äußeren Austritt aufzuzeichnen.

Im Gedenken an den wundervollen Anblick beschlossen die Einheimischen, den Ort, an dem Winthrop sein Observatorium erbaut hatte, Venus’s Hill zu nennen. Ref 98

 



In Deutschland hatten fast vierzig Astronomen und offizielle Beobachter auf die Ereignisse »dieses feierlichen Tages« gewartet. Viele hatten sich bis zum Morgengrauen in Sorge um das Wetter in ihren Betten herumgewälzt. Die ganze Nacht hindurch lauschte in Nürnberg ein Beobachter dem gewaltigen Donner, während in München fünf Mitglieder der Bayerischen Akademie der Wissenschaften wach blieben, hin- und hergerissen »zwischen Forcht und Hofnung«. Wolken behinderten viele der deutschen Beobachtungen. Tobias Mayer, Astronom und Schöpfer der ausführlichen Mondtabellen, mit denen Maskelyne die Länge seiner Fahrt nach Sankt Helena berechnet hatte, beobachtete Teile des Transits von seinem Göttinger Observatorium aus, konnte in dem Grau aber nicht viel erkennen. Ein Beobachter in Bayern beschrieb die Sonne als »von den wolkhen verschlungen«,
während der Jesuit und Astronom Christian Mayer sowie sein Gönner Kurfürst Karl Theodor von der Pfalz an den dunklen Wolken über dem Schlossgarten in Schwetzingen bei Heidelberg verzweifelten.

Andere hatten mehr Glück. Als in München die Sonne mit der scheinbar an ihr haftenden Venus aufging, rief einer der Beobachter freudig aus: »Jesus da ist sie!« Eine Welle der Erregung lief durch den Raum, und alle waren sich einig, dass es sich um einen »prächtigen Auftritt« und großen Erfolg handle. Im preußischen Halberstadt hatte die ganze Nacht ein Sturm gewütet, und die Sonne war als verschwommenes Licht hinter einer Wolkenwand aufgegangen, woraufhin ein Beobachter meinte: Die Situation »benahm uns fast die Hoffnung«. Doch dann, kurz vor dem vorhergesagten Austritt der Venus, lösten sich die Wolken plötzlich auf, und er war in der Lage, die Zeiten festzuhalten. Im Osten, in Leipzig, war das Wetter so enttäuschend, dass ein frustrierter Hobby-Astronom sich damit tröstete, über das heimliche Rendezvous zwischen Venus, der Göttin der Liebe, und Apollo, dem Gott der Sonne, eine Fabel zu schreiben. In deren Verlauf verhüllte der Gott seine Geliebte mit einer Wolkendecke, um sie vor den Blicken der irdischen Zuschauer zu verbergen.

In Leiden gelang den holländischen Astronomen nur »ein flüchtiger Blick auf die Venus«; auch ihre Kollegen in Amsterdam verzweifelten, weil der trübe Himmel ihnen den Transit verschleiert hatte. Wargentin hatte 34 schwedische Beobachter an zehn Orten aufgeboten, aber viele sahen ihre Beobachtungen gleichfalls von Wolken behindert. In Russland schaffte es der Astronom Stepan Rumowskij, der eigentlich bis nach Nerschinsk an der chinesischen Grenze wollte, nur bis Selenginsk am Baikalsee und verpasste den Eintrittsmoment. Immerhin konnte er die Zeit für den Austritt der Venus nehmen  – aber der Wind rüttelte dermaßen an seinem Teleskop, dass er zweifelte, ob seine Beobachtungen genau waren. Ref 99

In England und Schottland verfolgten über dreißig Astronomen
das Geschehen. Allein in London gab es ein knappes Dutzend Beobachter, aber viele »verzweifelten fast« wegen der Wolken. Glücklicherweise begann sich der Himmel um halb acht morgens aufzuhellen und ermöglichte den Astronomen, die inneren und äußeren Austritte aufzuzeichnen. In Frankreich mobilisierte der unermüdliche Delisle um die vierzig Beobachter. Delisle selbst verfolgte den Transit von Pingrés Observatorium in der Pariser Abtei Sainte-Geneviève aus, während ein anderer Astronom seine Instrumente in das neue Château de Saint-Hubert von Ludwig XV. (gut dreißig Kilometer südwestlich von Versailles) brachte, weil der König den Transit dort beobachten wollte. Auch die italienischen Astronomen reagierten auf Delisles Vorschlag  – den einer von ihnen in der Zeitschrift Novelle Letterarie veröffentlicht hatte. Mehr als zwanzig Italiener in Rom, Bologna, Neapel, Turin, Padua, Venedig und Parma beobachteten den Transit.
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Eine Zeichnung vom Venus-Transit, wie er für den 6. Juni 1761 in London, Indien, Sankt Helena und Benkulen vorhergesagt worden war  – veröffentlicht in James Fergusons Buch zu dem Thema.




Überall auf der Erde  – in Europa, auf Malta, in Konstantinopel, Russland, Nordamerika, Ostindien, Südafrika, Peking, Indien, Jakarta und auf den Philippinen  – beobachteten Berufs-und Hobby-Astronomen (oder versuchten zu beobachten), wie der winzige schwarze Punkt über die Sonne wanderte. Vom äußersten Norden Lapplands bis zum Kap der Guten Hoffnung in der südlichen Hemisphäre, von Mauritius bis Neufundland starrten zahllose Beobachter an mehr als hundertdreißig Orten gleichzeitig in den Himmel und hofften, einen Blick auf »Madame Venus« zu erhaschen. Ref 100

 



Zu vielen Astronomen hatten sich ihre Mäzene gesellt, reiche Kaufleute und ausländische Diplomaten, sowie andere neugierige Zuschauer. In mehreren deutschen Städten projizierten Astronomen mit Hilfe von Spiegeln und Linsen das Bild der Sonne samt dem sichtbaren Punkt der Venus auf Wände, damit große Gruppen von Betrachtern den Anblick genießen konnten. In London war Benjamin Martins Werkstatt in der Fleet Street trotz
der frühen Stunde brechend voll, weil auch er das Bild des Transits auf eine Wand projizierte. In Pondichéry sah ein englischer Offizier, der an der Belagerung der Stadt teilnahm, ohne Wissen des enttäuschten Le Gentil den Transit. Er und einige andere »unterhielten eine beträchtliche Anzahl von Virtuosen« mit dem außerordentlichen Schauspiel  – aber niemand machte sich die Mühe, Eintritts- und Austrittszeit zu messen. Auf den Bermudas erfreuten sich die Gäste einer Hochzeit an Venus, als der Priester ein eingerußtes Glas herumreichte, durch das man den Transit sehen konnte. Selbst hoch im Norden Lapplands weckten die Beobachtungen in Torneå (Tornio) so viel Interesse, dass die Astronomen den Transit auf einer weißen Leinwand präsentierten, um die Einheimischen »zu unterhalten«. Die Venus hatte die Öffentlichkeit in ihren Bann gezogen. Ref 101
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Ein Spiegelteleskop mit einem Apparat zur Projektion des Transits auf eine Wand.



Als der Transit vorbei war, mussten die Expeditions-Astronomen heimreisen oder ihre Ergebnisse so rasch wie möglich übermitteln. Die Astronomen der wissenschaftlichen Gesellschaften
in Europa standen jetzt vor der schwierigen Aufgabe, die in der ganzen Welt gewonnenen Daten zu sammeln und zusammenzustellen. Für sich allein reichte selbst die erfolgreichste Beobachtung nicht aus. »Je mehr Beobachter es sind«, las man kurz darauf in der Boston Evening Post, »und je weiter ihre Beobachtungsstationen auseinanderliegen, desto verlässlicher und genauer die Schlüsse, die sich daraus ziehen lassen.« Ungeduldig warteten die Astronomen auf die Transit-Daten und hofften, ihre Kollegen im Ausland würden ihr Versprechen halten und die Informationen mit ihnen teilen. Ref 102






Kapitel sieben

Wie weit ist es zur Sonne?
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Als die Venus am frühen Nachmittag des 6. Juni 1761 die Sonnenscheibe verließ, blieb Le Gentil nichts anderes, als enttäuscht aufs Meer zu schauen. Er hatte Europa als Erster verlassen, Tausende von Kilometern durch Hurrikane und Schlechtwetter zurückgelegt, Krankheit und Entbehrung ertragen, aber absolut nichts erreicht. Er, der sonst auch noch in den widrigsten Situationen guter Dinge war, blieb jetzt still und verdrossen. Er schrieb keine Briefe, und das Tagebuch, in dem er normalerweise auch noch die unbedeutendsten Einzelheiten festhielt, blieb nach dem Transit tagelang leer. Nichts konnte ihn aufheitern.

Als sein Schiff zwölf Tage später Rodriguez anlief, war Le Gentil so mit seinem Pech beschäftigt, dass er die Gelegenheit verpasste, Pingré zu besuchen. Hätte er das Schiff verlassen, hätte er seinen Kollegen von der Académie des Science rasch entdeckt und aus erster Hand erfahren, wie es Pingré ergangen war. So aber schloss sich Le Gentil in seiner Kabine ein und vermied alle Gesellschaft und Gespräche. Ref 103

Sein Schiff fuhr nach Mauritius weiter, während Pingré zurückblieb und noch immer damit beschäftigt war, die geografische Position seiner Beobachtung genauer zu bestimmen. Aber der Siebenjährige Krieg blieb eine stets gegenwärtige Gefahr. Als Pingré sich Ende Juni zur Rückreise anschickte, griff ein britisches Schiff an und konfiszierte die Mignonne und die Oiseau,
die beiden einzigen Segler der Insel. Rodriguez hatte keine Befestigungsanlagen, und »die Hälfte unserer Waffen funktionierten nicht«, schäumte Pingré. Die Franzosen hatten keine Chance gegen die Briten. Wütend beschimpfte der heißblütige Astronom die Invasoren und wedelte zornig mit seinem Pass der Royal Society  – aber er nutzte ihm wenig. Statt die Wichtigkeit der internationalen Zusammenarbeit anzuerkennen, drohte der britische Kapitän damit, die französischen Einwohner zu hängen. Als die Angreifer ein paar Tage später abzogen, hissten sie die britische Fahne, nahmen die Mignonne mit und verbrannten die Oiseau mit dem größten Teil ihrer Vorräte. Pingré war von der Außenwelt abgeschnitten und hatte angesichts der Abgeschiedenheit von Rodriguez wenig Hoffnung auf Befreiung. Auf der Insel waren die Häuser »verwüstet«, Geflügel, Ziegen und Rinder gestohlen und geschlachtet, die Obst- und Gemüsegärten geplündert worden. Den achtzig Einwohnern wurden knapp 300 Kilogramm Reis und Mehl gelassen, und sie waren, wie Pingré widerholt beklagte, auf das »widerliche Getränk Wasser« angewiesen.

Mitte Juli liefen zwei weitere britische Schiffe Rodriguez an. Dieses Mal wurde Pingré mit mehr »Höflichkeit und Menschlichkeit« behandelt, aber auch diese Kapitäne weigerten sich, ihn zu befreien. Sie erklärten sich allerdings einverstanden, die Ergebnisse seiner Transit-Beobachtungen nach Mauritius zu bringen, von wo aus die Berichte nach Paris und an die Royal Society in London geschickt werden konnten. Egal, wie erbost Pingré über die schlechte Behandlung auch war, als Wissenschaftler glaubte er unbeirrt an den internationalen Charakter des Projekts. Aber er saß weiterhin auf Rodriguez fest, hungrig und voller Sehnsucht nach einem anständigen Getränk. Ende August war der Reis verbraucht, die Moral war schlecht, und die verbliebenen Insulaner begannen kleinliche Streitereien auszutragen. Ref 104

Derweil war Le Gentil auf Mauritius eingetroffen, wo sein alter Elan langsam zurückkehrte. Schließlich hatte er trotz allem
Glück: Die Venus würde in acht Jahren wieder erscheinen. Unter keinen Umständen würde er den nächsten Transit verpassen. Der war zu seinem wichtigsten Daseinszweck geworden. Da er in Paris nicht von Frau und Kindern erwartet wurde, gab es keinen dringenden Grund für eine Heimkehr. Die Astronomie beherrschte sein Leben, und die Astronomie wurde während des Transit-Jahrzehnts von der Venus beherrscht. Die Venus, der hellste Stern am Himmel, der Planet, der seinen Namen von der Göttin der Liebe hatte, war Le Gentils inspirierende Kraft. Egal, wie schön und hell die Venus normalerweise auch am Nachthimmel stand, Le Gentil wollte sie nur als kleinen schwarzen Fleck sehen, der über die Sonne wanderte. Seine Leidenschaft für sie erklärte sich aus den wissenschaftlichen Möglichkeiten: der Hoffnung, sie könnte den Schlüssel zur Größenbestimmung des Universums liefern. Tatsächlich war der hartnäckige Astronom so entschlossen, dass er einfach beschloss, in der Region zu bleiben, statt in seine französische Heimat zurückzusegeln. Er würde auf die Venus warten  – auch wenn es acht lange Jahre dauerte.

Le Gentil brauchte nur einen guten Grund, um die Académie in Paris dazu zu bewegen, seine Auslagen und sein Gehalt weiter zu bezahlen. Rasch entwickelte er einen Plan. Auf seiner Reise nach Indien hatte er bemerkt, wie ungenau die Seekarten der Region waren. Die exakte geografische Position in diesen Meeresgewässern zu bestimmen, sei entscheidend für Navigation und Handel, schrieb er nach Hause, wobei er betonte, es werde einen Zeitraum von »etlichen Jahren« erfordern, die Aufgabe abzuschließen  – privat notierte er, das »entschädige« ihn für seine Enttäuschung über die Transit-Beobachtung und könnte ihm ermöglichen, »den Durchgang der Venus 1769 zu erwarten«. Ref 105

Ungeduldig wie immer, wartete er nicht auf eine Antwort. Am 6. September 1761 teilte er seinen Vorgesetzten in Paris mit, er werde nach Madagaskar reisen, wo er Beobachtungen vorzunehmen beabsichtige, die »denkbar nützlich für Geografie, Navigation und Naturkunde« sein würden. Er berichtete auch von seinen
und Pingrés Transit-Beobachtungen, die der britische Kapitän, der von Rodriguez kam, wie versprochen weitergegeben hatte. Le Gentil versicherte, er habe »die am wenigsten schlechte Beobachtung gemacht, die von einem Schiff auf See möglich ist«, und fügte  – nicht ohne einen Anflug von Schadenfreude  – hinzu, dass Pingrés Beobachtungen alles andere als erfolgreich waren. »Ihm fehlt mehr als die Hälfte«, teilte Le Gentil der Académie mit, denn Pingré habe die Eintrittszeit der Venus nicht gemessen.

Die meisten Astronomen, die sich an ferne Orte gewagt hatten, übermittelten ihre Ergebnisse rasch nach Hause, aber keiner schien es mit der Heimreise eilig zu haben (mit Ausnahme von Pingré, der unfreiwillig blieb). Anders Planman zum Beispiel widerstrebte es, zu seinem Dozentendasein in Uppsala zurückzukehren. Stattdessen begab er sich nach Oulu, rund 200 Kilometer westlich von Kajaani an der Nordostküste des Bottnischen Meerbusens. Hier beabsichtige er, so schrieb er an Wargentin, ungefähr einen Monat lang »eine Wasserkur zu machen«. Es würde die Akademie nicht mehr kosten, als wenn er in Kajaani bliebe, versicherte er Wargentin, in Wahrheit aber hatten ihn die Reise nach Norden und die Belastung der Transit-Beobachtungen erschöpft. »Ich bin müde vom Tanzen auf der Venushochzeit«, erklärte er einem Freund in Uppsala. Um Wargentin die Idee schmackhaft zu machen, versprach Planman diesem, er werde bei seinem Aufenthalt in Oulu den genauen Längengrad der Stadt bestimmen. Ref 106

Nevil Maskelyne begann auf Sankt Helena mit Gravitationsexperimenten, während Charles Mason und Jeremiah Dixon ihre Beobachtungen am Kap der Guten Hoffnung fortsetzten und immer wieder am Himmel überprüften, ob ihre Längenberechnungen genau waren. Ende September 1761, fast vier Monate nach dem Transit, hatten Mason und Dixon die Arbeit am Kap der Guten Hoffnung beendet und packten ihre Instrumente ein. Irgendwann zwischen ihrer Ankunft im April und ihrer Abreise am 3. Oktober hatten sie beschlossen, über Sankt Helena nach
Großbritannien zurückzukehren. Als sie zwei Wochen später Sankt Helena betraten, trafen sie Maskelyne und änderten ihre Pläne abermals. Ohne weitere Umstände segelte Dixon mit Maskelynes Uhr im Gepäck zurück ans Kap, um dort die Schwerkrafttests zu Vergleichszwecken zu wiederholen29, während Maskelyne und Mason auf Sankt Helena blieben. Zum Jahresende war Dixon zurück  – mittlerweile bereisten die Astronomen die Weltmeere so mühelos, als führen sie eine kurze Strecke in einer Kutsche durch London.

 



Daheim in den wissenschaftlichen Gesellschaften Europas begannen die Forscher die Ergebnisse der Beobachtungen zusammenzustellen. Während die ausführlichen Briefe und langen Tabellen mit Rechnungen rund um den Globus reisten, warteten die Astronomen voller Spannung. Obwohl weniger spektakulär als die Expeditionen selbst, bezeugt die anschließende Analyse der riesigen Datenmenge, mit welch außerordentlicher Hingabe die Astronomen zu Werke gingen. Sie betrachteten die Sterne durch das Prisma des aufgeklärten Denkens, indem sie wie viele andere versuchten, die natürliche Welt nach rationalen Prinzipien zu ordnen. Ref 107

Nur wenige Tage nach dem Transit wurden die ersten Berichte in der Royal Society in London, in der Académie des Sciences in Paris und in der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Sankt Petersburg verlesen. Binnen weniger Wochen war eine ungewöhnliche Zahl von Briefen in dem fein gesponnenen europäischen Informationsnetz ausgetauscht worden. Jeder, der solche Nachrichten bekam, kopierte sie und schickte sie an seine Korrespondenten weiter, die dann ihrerseits die eigenen Kontaktpersonen damit versorgten  – eher kreis- und schleifenförmig als geradlinig, aber trotzdem effektiv. Überall in Europa saßen sie –
Astronomen, aber auch Diplomaten, Kaufleute und Hobbyforscher  – an ihren Schreibpulten und kopierten die Beobachtungen und Zeiten  – immer und immer wieder. Sie falteten ihre Briefe zusammen, versiegelten sie und gaben sie Freunden mit oder verschickten sie per Kutsche oder Schiff. Es war, als würde sich eine Wissenslawine durch Europa wälzen.

Anfang Herbst waren die meisten europäischen Beobachtungen so oft ausgetauscht worden, dass jeder, der interessiert war, wusste, was die Astronomen in Lappland, Sankt Petersburg, Schweden, Großbritannien, Frankreich, Deutschland, Italien und im Rest Europas gesehen hatten. Bereits eine Woche nach dem Transit veröffentlichten ein deutscher Hobbyastronom und ein dominikanischer Mönch die ersten Ergebnisse, rasch gefolgt von Astronomen in Turin und Padua sowie von Michail Lomonossow, der im Juli 200 Exemplare seiner Analyse auf Russisch und 100 auf Deutsch drucken ließ. Viele Beobachtungen wurden in den Zeitschriften wissenschaftlicher Gesellschaften wie den Philosophical Transactions der Royal Society, den Novi Commentarii der russischen Akademie, der Kungl. Vetenskapsakademiens handlingar der schwedischen Akademie und den Mémoires der Pariser Académie abgedruckt. Auch Zeitungen in aller Welt berichteten über die Ergebnisse  – sogar die Bostoner Presse brachte im September Artikel über die Beobachtungen in Neufundland, London und Pondichéry. Ref 108

Nur die Ergebnisse der Expeditionen in fernere Weltgegenden mussten erst noch eintreffen. Erwartungsgemäß dauerte es viele Monate, bis die wissenschaftlichen Gesellschaften diese Briefe erhielten. Beispielsweise schickte Maskelyne seine Ergebnisse in der Obhut seines Assistenten am 29. Juni von Sankt Helena ab, aber die brauchten bis November, um die Royal Society zu erreichen. Pingré schrieb im Juli, als er noch auf Rodriguez war, einen Brief an die Royal Society; doch als das Schreiben Ende April 1762 den Fellows in London vorgelesen wurde, war Pingré noch immer nicht nach Frankreich zurückgekehrt. Pingré musste fast
drei Monate warten, bis ihn ein französisches Schiff befreite, und so kam er erst Ende Mai nach Paris.

Noch länger musste man in der Royal Society warten, bis man von Mason und Dixon hörte. Erst im April 1762, als die beiden Astronomen nach London zurückkehrten, erfuhren die Fellows die Beobachtungsergebnisse vom Kap der Guten Hoffnung  – wobei sich auch zeigte, dass die besten Daten aus der südlichen Hemisphäre von dem ungehorsamen Paar stammten. Nachdem der Ruf von Mason und Dixon wiederhergestellt war, wurden sie bald darauf von der Royal Society den Eigentümern von Maryland und Pennsylvania empfohlen30, um einen langwierigen Grenzstreit zwischen den beiden Staaten und den Nachbarn Delaware und Virginia zu schlichten. Ab 1763 verbrachten Mason und Dixon fünf Jahre in den nordamerikanischen Kolonien, wo sie den Grenzverlauf vermaßen und kartierten, der später als »Mason-Dixon-Linie« bekannt wurde  – und viele Jahre später die kulturelle Trennungslinie zwischen dem Norden und dem Süden bildete (sowie zwischen der Union und der Konföderation während des Amerikanischen Bürgerkriegs). Ref 109

Auch Chappes Ergebnisse brauchten mehrere Monate, um von Tobolsk nach Paris zu gelangen. Der französische Astronom hatte unmittelbar nach seiner erfolgreichen Transit-Beobachtung einen Zusammenbruch erlitten. Die körperlichen Strapazen seiner Winterreise und die seelischen Turbulenzen am Tag des Transits forderten ihren Tribut. In den folgenden Tagen hatte Chappe Blut erbrochen und eine »überwältigende Schwäche« verspürt. Schwach und erschöpft, hatte er danach kämpfen müssen, um die Heimreise durch Sümpfe und durch Gebiete, die von russischen Rebellen unsicher gemacht wurden, zu überleben. Der französische Konsul in Russland schrieb an die Académie in Paris, Chappe habe es geschafft, und er sei wohlauf, wenn auch »außerordentlich
erschöpft, was ihn daran hindert, selbst zu schreiben«. Enttäuschenderweise wurden in dem Brief die Transit-Beobachtungen nicht erwähnt. Wie nicht anders zu erwarten, erhielt die russische Akademie die Resultate aus Tobolsk zuerst. Die Académie in Paris musste fast ein Jahr warten, um Chappes Druckschrift über den Transit zu bekommen, die in Sankt Petersburg veröffentlicht worden war und alle erforderlichen Informationen enthielt. Ref 110

Als das Material gesammelt war, begannen die Astronomen mit ihren Berechnungen. Als sie über den vielen verschiedenen Beschreibungen und Zeitmessungen brüteten, wurde ihnen rasch klar, dass die Beobachtungen nicht so erfolgreich waren, wie sie gehofft hatten. Die Berichte waren gespickt mit Kommentaren wie »zweifelhaft«, »ungewiss«, »nicht sicher« und »nicht genau«. Sobald die Resultate verglichen waren, zeigte sich, dass die Schwierigkeiten der Beobachter sich ähnelten. Das Problem war, dass die Venus sich nicht rasch über den Rand auf die Sonnenscheibe bewegt, sondern stattdessen eine Minute innegehalten hatte, scheinbar am Rande klebend, unwillig, ihren Weg zu beginnen. In diesem Augenblick hatten beispielsweise die Beobachter im Haus des Gouverneurs in Madras gemeint, die Venus ähnele eher einer »Birne« als einem vollkommen runden Punkt. Die Astronomen im Observatorium von Uppsala hatten die Venus in »Gestalt eines Wassertropfens« und in der einer »Degenspitze« gesehen. In Sankt Helena schilderte Maskelyne die Venus als »abwechselnd ausgedehnt… zusammengezogen«, und ein britischer Beobachter schrieb an die Royal Society, der Planet habe scheinbar »an der Sonne geklebt«. Das »Tropfenphänomen« (black drop effect)31, wie es später genannt wurde, machte
es Beobachtern unmöglich, für Eintritt und Austritt einen genauen Zeitpunkt zu bestimmen.

Erwartet hatten die Astronomen, dass die Venus sich deutlich sichtbar und rasch von der Sonne trennen würde. Sie hatten angenommen, wie ein deutscher Astronom erklärte, der Planet werde »mit der Geschwindigkeit eines Blickes« in die Sonne eintreten und sie wieder verlassen. Tatsächlich aber wurden die Messungen durch das unerwartete Verhalten der Venus unzuverlässig  – sogar Wissenschaftler, die das Ereignis Seite an Seite verfolgt hatten, gelangten in ihren Tabellen zu unterschiedlichen Angaben über Eintritts- und Austrittszeiten. In Uppsala beispielsweise betrug der Unterschied zwischen den Zeitmessungen der vier Astronomen zweiundzwanzig Sekunden.

Doch nicht nur das Tropfenphänomen hatte die Beobachtungen behindert. Viele Beobachter hatten auch Mühe gehabt, die genaue Eintritts- und Austrittszeit zu bestimmen, weil der Rand der Sonne zu »zittern« schien. Maskelyne sah die Venus nur kurz, notierte aber, sie sei »außerordentlich undeutlich«, und Wargentin erklärte, er habe sich wegen der »heftigen Wellenbewegungen« hinsichtlich des ersten Kontakts nicht sicher sein können  – nur dass zu einer bestimmten Zeit »irgendein Teil der Venus die Sonnenscheibe eingenommen hatte«.

Außerdem war da noch der seltsame helle Ring, der Venus bei ihrem Eintritt und Austritt umgab und den Lomonossow und viele andere Astronomen registrierten. Ein Deutscher sah die Erscheinung im Observatorium des ehemaligen Klosters Berge bei Magdeburg, genauso wie Beobachter in Lappland, Paris, London und Madras. Daher gelangten etliche Astronomen wie Lomonossow zu dem Schluss, die Venus müsse eine ähnliche Atmosphäre haben wie die Erde. Ref 111

Nichts am Transit schien klar und einfach zu sein. Planman war über seine eigenen Beobachtungen so verärgert, dass er sie immer wieder durchging. Bereits eine Woche nach dem Transit meinte er zu Wargentin, mit seinen Zeiten müsse etwas falsch
sein. Da Planman in der Einsamkeit von Oulu kaum etwas anderes zu tun hatte, konnte er die Sache nicht auf sich beruhen lassen. Drei Wochen später schrieb er Wargentin, entweder habe sein Teleskop versagt, oder die Zeit des äußeren Austritts der Venus sei falsch aufgeschrieben worden. Als Wargentin ihm die anderen schwedischen Beobachtungsdaten schickte, verglich Planman und rechnete hin und her, bis er endlich zu dem Schluss kam, es gebe einen Unterschied von »einer ganzen Minute«. Allerdings wollte Planman unter keinen Umständen akzeptieren, dass es sein eigener Fehler war. Stattdessen »argwöhnte« er, der Fehler liege bei seinem Assistenten, der die Minuten und Sekunden gezählt hatte. Als sich Planman seine Tabellen noch einmal vornahm und die Zeit veränderte, machte sich Wargentin Sorgen, was die ausländischen Kollegen von den variablen schwedischen Daten halten mochten. Ref 112
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Die Abbildungen 1 und 2 zeigen den leuchtenden Ring um die Venus beim Eintritt in die Sonne. Abbildungen 5 und 6 lassen erkennen, wie die Venus bei Ein- und Austritt am Rand der Sonne zu kleben schien  – das sogenannte »Tropfenphänomen«.




Aber Planman war nicht der Einzige, der die Zahlen frisierte. Ein Kollege in Uppsala bemühte sich, seine Messung des Venus-Durchmessers mit den Ergebnissen anderer Astronomen in Einklang zu bringen. Um sie passend zu machen, erhöhte er einfach seine Zahlen und die Wargentins. In Russland beichtete der Beobachter, der nach Irkutsk gegangen war, dass er sich »bei der Aufzeichnung der Zeit geirrt« hatte, und veränderte anschließend die Ergebnisse. Pingré berichtigte seine Daten so häufig, dass die Astronomen in Großbritannien verwirrt waren. Zunächst hatte er von Rodriguez aus an die Royal Society geschrieben, diese Zeiten dann auf seiner Rückreise in einem Brief aus Lissabon berichtigt und noch einmal in einem Schreiben aus Paris, als er feststellte, dass seine Zeiten noch immer falsch waren  – wobei er zuletzt »die Langsamkeit der Uhren« verantwortlich machte.

Ein anderes Problem war die Verwirrung in Bezug auf die genauen geografischen Positionen der verschiedenen Beobachtungsstationen. Einige Forscher hatten Greenwich als Nullmeridian zur Berechnung ihrer Länge gewählt, andere Paris. Das hatte »absurde Konsequenzen«, wie ein britischer Astronom sagte, weil die exakte Längendifferenz der beiden noch immer nicht ermittelt worden war. Zusammen mit der Ungenauigkeit der Eintritts- und Austrittszeit der Venus folgte daraus, dass ein größerer Teil der für die Berechnungen wichtigen Daten mangelhaft war. Ref 113

Es war auch nicht hilfreich, dass die Astronomen und wissenschaftlichen Gesellschaften, die bei der Organisation der TransitBeobachtungen und beim Austausch ihrer Ergebnisse so eng zusammengearbeitet
hatten, eine sehr viel patriotischere Haltung an den Tag legten, als es um die Berechnungen ging  – jedes Land wetteiferte, die Sonnenparallaxe und die Entfernung zwischen Erde und Sonne als Erstes zu ermitteln.

 



Delisle, der die bewegende Kraft hinter den globalen Bemühungen gewesen war, beteiligte sich nicht sonderlich an den Berechnungen. Nach dem Transit zog er sich langsam aus dem astronomischen Netzwerk zurück, das so lange das Zentrum seines Lebens gewesen war. Fast achtzig, gebrechlich und beinahe blind, hatte Delisle getan, was er konnte. Da er keine eigenen Kinder hatte, waren nun seine früheren Studenten Le Gentil und Jérôme Lalande sein Stolz und seine Freude. Sie waren seine wahren »Erben«. Weil sich Le Gentil auf der anderen Seite der Erde befand, übernahm Lalande die Verantwortung für die Zusammenstellung der Daten in Frankreich. Lalande hatte den Transit in Paris beobachtet und nur wegen seiner Seekrankheit an keiner Expedition teilgenommen, aber er genoss öffentliche Anerkennung und bekannte, dass er eine »Elefantenhaut für Beleidigungen und ein Schwamm für Lob« sei. Um Aufmerksamkeit zu erregen, schien er Kontroversen regelrecht zu suchen. Einige Jahre später löste er beispielsweise eine Panik in Paris aus, als er einen Artikel veröffentlichte, in dem er die unmittelbar bevorstehende Zerstörung der Erde durch einen Zusammenstoß mit einem Kometen vorhersagte  – wobei er stillschweigend unterschlug, dass das Ereignis nach seinen Berechnungen höchst unwahrscheinlich war. Ref 114

Lalande war so versessen darauf, als Erster einen Wert zu präsentieren, dass er seine Berechnungen zunächst nur auf Chappes Beobachtungen in Tobolsk und die in Schweden stützte. Lalande teilte der Royal Society mit, dass nach seinen Berechnungen die Sonnenparallaxe fast 10”¼ betrage, korrigierte den Wert aber zwei Monate später, als er Pingrés Beobachtungsdaten erhielt, auf 9”½.Damit wies diese Neuberechnung in heutigen Maßeinheiten
eine Differenz von rund zehn Millionen Kilometern auf.

Sobald Pingré im Frühjahr 1762 nach Paris zurückgekehrt war, sichtete er die zusammengetragenen Daten und begann eigene Berechnungen  – sein Ergebnis erhöhte die Parallaxe wieder auf 10”6, während der britische Instrumentenbauer James Short, der den Transit in London beobachtet hatte, zu dem Schluss gelangte, der Wert betrage nur 8”69. In Schweden wurde Wargentin, tüchtig wie immer, zur Schaltzentrale für die internationalen Daten, aber es war Planman, der  – obsessiv fixiert auf die Parallaxeberechnungen  – sein nächstes Lebensjahrzehnt der Bestimmung des so schwer fassbaren Winkels widmete. Er schlug zunächst vor, dass die Parallaxe zwischen 8” und 8 ”5 liege, und entschied sich dann für 8”2, setzte aber seine Berechnungen trotzdem fort. Je mehr Planman seine Ergebnisse veränderte und neu berechnete, desto weniger wusste Wargentin, wer recht hatte und wer unrecht. Pingré, schrieb Wargentin an Planman, sei ein »guter Rechner« und wenn er unrecht habe, würde das auch für viele andere gelten, »daher weiß ich gar nicht mehr, was ich glauben soll«. Lalande war tief enttäuscht. Doch so oft die Astronomen ihre Rechnungen auch wiederholten, die Ausgangsdaten waren einfach zu unterschiedlich: Die Werte für die Sonnenparallaxe variierten so sehr, dass sie um mehr als 30 000 000 Kilometer schwankten, teilte er einem Kollegen in Berlin mit. Ref 115

»Es gab keinen Grund, über ihre treffliche Leistung in Begeisterung zu geraten«, schrieb Lalande einem Forscher in Berlin. Die Ergebnisse waren zu ungenau. »Wir sammeln sämtliche Beobachtungen, die wir aus allen Teilen der Erde bekommen können«, schrieb ein britischer Beobachter an einen Kollegen am Observatorium von Uppsala, »aber ich fürchte, es gibt nicht viel Aussicht, das Problem zu lösen«. Die Ergebnisse ließen keine genauen Berechnungen zu. »Beim Vergleich aller dieser Beobachtungen«, schrieb Wargentin an die Royal Society, »werden Sie
feststellen, dass sie nicht so weitgehend übereinstimmen, wie erhofft.«

Eines aber war sicher: Die Parallaxe war unzweifelhaft kleiner, als man zuvor angenommen hatte. Jeremiah Horrocks, der einzige Astronom, der den Transit von 1639 beobachtet hatte, meinte, sie liege bei 15”, was einer Entfernung von 87 200 000 Kilometern entsprochen hätte. Nach dem Transit von 1761 waren die Resultate mit Werten zwischen 8”28 und 10”6 sehr viel näher an der heute akzeptierten Zahl von 8”79. Nach den Beobachtungen von 1761 lag die Entfernung der Sonne von der Erde also zwischen 124 050 000 und 158 800 000 Kilometern  – nicht sehr genau, aber doch im Bereich des heute gültigen Werts von knapp unter 150 000 000 Kilometern. Ref 116

Die Auseinandersetzungen über die Berechnungen wurden hitziger. Wieder gerieten sich die Russen in die Haare. Stepan Rumowskij, der in Selenginsk32 die östlichsten Beobachtungen vorgenommen hatte, bestritt die Resultate und Parallaxenberechnungen seines Kollegen Nikita Popow, der nach Irkutsk gereist war. Mehrere Wochen hindurch nutzten die beiden Astronomen jede Akademiesitzung als Forum, um ihrem Groll Luft zu machen, wobei ihre Argumente wie Pingpongbälle hin- und herflogen. Rumowskij schlug vor, ihre Daten dem »Urteil« von Kollegen in Berlin, Leipzig und Stockholm zu unterbreiten. Popow, der eine längere Streiterei und Demütigung auf der europäischen Bühne scheute, versprach, seine Ergebnisse stattdessen noch einmal nachzurechnen, doch Rumowskij warf ihm vor, »Zuflucht im Aufschub« zu suchen. In der Zwischenzeit machte Rumowskij weiter und schickte Popows Aufsatz seinen Freunden in Europa. Nach zwei Monaten dieser öffentlichen Auseinandersetzung hatten die Kollegen der beiden genug und drängten auf ein Ende des »nutzlosen und schädlichen Gezänks«. Obwohl die streitsüchtigen Astronomen sich wieder beruhigten, verursachte
Rumowskij neuen Ärger, indem er einen Brief aus Schweden vorlegte, in dem Wargentin erklärte, Popows Irkutsker Beobachtungen »scheinen fast ohne Nutzen zu sein«. Drei Wochen später gab Popow auf und räumte ein, er und sein Assistent hätten die Zeit des inneren Eintritts falsch gemessen  – und sich um zwei Minuten geirrt.

Andere Konflikte hatten eine nationalistischere Tonlage. So fragten sich die Russen, ob sie die Ergebnisse des Petersburger Observatoriums überhaupt veröffentlichen sollten, weil die »Echtheit dieser Beobachtungen von französischen Astronomen angezweifelt wurde«. James Short in London schrieb einen 46-seitigen Artikel in den Philosophical Transactions, in dem er Pingrés Berechnung bestritt und behauptete, der französische Astronom habe »einen Fehler von einer Minute« bei der Zeitmessung des inneren Venus-Austritts gemacht. Es seien Minuten, Sekunden und Längengrade hinzugezählt und abgezogen worden, um die Berechnungen passend zu gestalten. Im Gegenzug warf Pingré Short vor, Ergebnisse zu verwenden, die »unsicher und sogar verändert« seien. In ihrem Streit ging es um den Vergleich zwischen den beiden einzigen gültigen Beobachtungen, die in der südlichen Hemisphäre vorgenommen worden waren (Maskelynes fehlgeschlagene Beobachtung wurde ausgeklammert): der französischen auf Rodriguez und der britischen am Kap der Guten Hoffnung. Pingré glaubte, Mason und Dixon hätten ihre Länge ungenau bestimmt, während Short behauptete, der französische Astronom habe den Fehler gemacht.33 Ref 117

Pingré lehnte viele Beobachtungen, die Short berücksichtigt hatte, als unzuverlässig ab, einschließlich derjenigen des dominikanischen Forschers Giovanni Battista Audiffredi, der den Transit
in Rom beobachtet hatte. Gekränkt veröffentlichte Audiffredi seinerseits eine Druckschrift und schrieb dem Sekretär der Académie in Paris, um seine Ehre und seine Beobachtungen zu verteidigen, wobei er erklärte, er werde nicht an »Astronomendisputen« teilnehmen. Bei einem Vergleich der Beobachtungen auf Rodriguez mit denen am Kap gelangte er zu dem Schluss, dass Pingrés Daten nutzlos seien. Er selbst nannte einen Parallaxenwert von 9”26  – wieder eine neue Zahl.

»Diese Erwägungen lassen mich, so möchte ich sagen, fast an dem Erfolg verzweifeln, nach dem wir streben und auf den wir hoffen«, schrieb ein britischer Astronom einem Kollegen in Uppsala. Egal, worüber sie stritten, einig waren sie sich alle darin, dass »eine endgültige Entscheidung«, wie Pingré erklärte, »wahrscheinlich nicht vor dem Transit von 1769 fällt«. Maskelyne hatte diese Probleme bereits in den Tagen nach seiner fehlgeschlagenen Transit-Beobachtung prophezeit. »Wir müssen auf die günstigeren Umstände des Venus-Transits von 1769 warten, um die Parallaxe der Sonne genau zu bestimmen«, hatte er von Sankt Helena an die Royal Society geschrieben.

 



Sie hatten acht Jahre für die Vorbereitung. Ref 118
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Transit 1769






Kapitel acht

Eine zweite Chance
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Die Bedingungen für die Vorbereitung des zweiten Transits waren viel besser als für den ersten. Als die Ideale der Aufklärung Europa eroberten, zeigten sich seine Monarchen und Herrscher zunehmend bestrebt, wissenschaftliche Projekte zu fördern und das eigene Wissen zu vermehren. Astronomen in Paris, London, Stockholm und anderswo hofften auf königliche Unterstützung. Als erster britischer Monarch studierte Georg III., der kurz vor dem ersten Transit den Thron bestiegen hatte, Naturwissenschaften im Rahmen seiner offiziellen Ausbildung. Er war bekannt für seine »Liebe zur Naturwissenschaft«. Als Junge hatte er Unterricht in Physik und Chemie erhalten, und sein besonderes Interesse galt wissenschaftlichen Instrumenten, der Astronomie, der Suche nach der Längenbestimmung, der Botanik und der Arbeit der Royal Society. Spanien und Frankreich wurden noch von den Bourbonen Karl III. beziehungsweise Ludwig XV. regiert. Sie waren nicht nur naturgegebene Verbündete im Siebenjährigen Krieg, sondern arbeiteten auch bei der Vorbereitung einer Transit-Expedition in dem spanisch kontrollierten amerikanischen Westen zusammen. Beide interessierten sie sich leidenschaftlich für die Naturforschung. Ref 119So förderte Karl III. die Forschung an den spanischen Universitäten, während Ludwig XV. seit seiner Kindheit von den Sternen fasziniert war und den ersten Venus-Transit beobachtet hatte  – genauso wie Königin Louisa Ulrika
von Schweden und ihr Sohn, Kronprinz Gustav. Christian VII. von Dänemark, der 1766 mit sechzehn Jahren König wurde, bewarb sich nicht nur um die Mitgliedschaft der Royal Society in London, sondern besuchte auch die Académie in Paris.

In Russland bewies die deutschstämmige Katharina die Große ihren Glauben an die Wissenschaft, als sie sich zu einem Zeitpunkt, als das Verfahren in Frankreich noch verboten war, gegen die Pocken impfen ließ. Sie war 1762 an die Macht gekommen, nachdem sie sich ihres Ehemanns Peters III. nur sechs Monate nach dessen Thronbesteigung entledigt hatte. Peter hatte sein Volk erzürnt, weil er mit dem russischen Erzfeind Preußen Frieden geschlossen hatte, als Russland das Heer Friedrich des Großen gerade vernichtete. Anschließend führten mehrere unüberlegte und unpopuläre Entscheidungen zu einem anfangs unblutigen Putsch  – aber acht Tage später kam Peter III. unter mysteriösen Umständen ums Leben, was Katharina zur russischen Zarin, aber auch zu einer Thronräuberin und Mordverdächtigen machte.

Der zweite Venus-Transit fesselte die Aufmerksamkeit der europäischen Herrscherfamilien. Die königlichen Schatztruhen wurden geöffnet, um zumindest einige der Expeditionen und Beobachtungen zu finanzieren. Katharina warb eine kleine Heerschar von Astronomen zur Beobachtung des Ereignisses an, Georg III. ließ ein Observatorium im Old Deer Park in Richmond bauen, und sogar Karl III., der beim ersten Transit noch keine Reisen finanziert hatte, begann jetzt die Bedeutung der internationalen Anstrengungen zu begreifen. Von Dänemark bis Spanien, von Russland bis Großbritannien unterstützten Monarchen rückhaltlos die Bemühungen der Astronomen. Ref 120

In den Jahren nach 1761 hatte sich das politische Klima in Europa vollständig verändert. Seit dem Frühjahr 1763 herrschte wieder Frieden, besiegelt mit Verträgen zwischen Großbritannien, Frankreich und Spanien sowie zwischen Österreich und Preußen (Russland und Spanien hatten sich 1762 aus dem Krieg
zurückgezogen). Großbritannien war aus dem Konflikt als größte Kolonialmacht hervorgegangen, nachdem es Frankreich das Land östlich des Mississippi, Kanada und einige der karibischen Zuckerinseln abgenommen und von Spanien Florida erhalten hatte. Außerdem behielten die Briten die Kontrolle über Indien, obwohl sie Frankreich einige Häfen an der Küste (etwa Pondichéry) überließen, unter der Bedingung, dass es unbefestigte Handelsposten blieben.

Der Krieg war vorüber, doch die Beziehungen zwischen den herrschenden Mächten blieben gespannt. Trotz des Friedensvertrags begegneten sich die alten Feinde Frankreich und Großbritannien mit Vorsicht. Frankreich hatte demütigende Verluste erlitten, und Großbritannien hatte  – obwohl jetzt im Besitz eines riesigen Empire  – durch die Kosten des langen Krieges und durch eine Reihe von Missernten leere Kassen. Um dem abzuhelfen, hatten die Briten 1765 in ihren amerikanischen Kolonien den Stamp Act (»Steuermarkengesetz«) eingeführt  – eine Steuer, die auf Papier erhoben wurde und für Zeitungen, Dokumente, Bücher und sogar Kartenspiele galt, wodurch fast jeder Kolonist betroffen war. Es erhob sich Protest gegen das umstrittene Gesetz, und die Amerikaner verlangten Repräsentation im britischen Parlament. Auch auf Frankreich lasteten große Schulden  – die finanziellen Auswirkungen des Siebenjährigen Kriegs machten sich bei allen europäischen Nationen bemerkbar, und viele litten unter der Belastung. Aber der Siebenjährige Krieg hatte der Weltkarte ein neues Gesicht gegeben. Anders als 1761, als der weltweite Konflikt Astronomen wie Le Gentil, Mason und Dixon daran gehindert hatte, ihre Bestimmungsorte zu erreichen, schienen sich die Aussichten für die Expeditionen zum Transit von 1769 erheblich verbessert zu haben.

 



Nicht nur, dass die politische Situation den Forschern das Leben erleichterte, auch die astronomischen Verhältnisse waren günstiger für den zweiten Transit. Der Durchgang von 1769 hatte den
Vorteil, dass der Unterschied seiner Dauer bei der Beobachtung zwischen der nördlichen und in der südlichen Hemisphäre größer als 1761 sein würde  – sodass sich die Sonnenparallaxe von den Astronomen genauer berechnen ließ. Nach den Erfolgen und Misserfolgen kam die wissenschaftliche Gemeinschaft erneut zusammen. Die Forscher wussten auch, dass es für sie keine weitere Chance geben würde, weil die Venus nach dem 3. Juni 1769 die Sonnenscheibe erst wieder 105 Jahre später überqueren würde. Europas Astronomen waren entschlossen, von den Lehren des Jahres 1761 zu profitieren. »Das Wissen um die Fehler« beim ersten Transit, so ein britischer Astronom, würde ihnen helfen, »jede Methode zur Lösung dieses Problems in die Tat umzusetzen.«

Ehrgeizig wie immer, übernahm Jérôme Lalande jetzt die Rolle des gebrechlichen Delisle und veröffentlichte 1764 eine Mappemonde, die wieder die geeignetsten Orte zur Beobachtung des Transits auswies.34 Durch einen Vergleich der Beobachtungsergebnisse von 1761 gelangte ein britischer Astronom zu dem Schluss, dass bei allen Beobachtern, denen es nicht gelungen war, präzise Zeiten zu nehmen, »Dämpfe« schuld gewesen seien, die auftreten, wenn die Sonne zu niedrig am Horizont steht. In Uppsala beispielsweise, wo der Transit kurz nach Sonnenaufgang begonnen hatte, waren die vier Beobachter nicht in der Lage, sich auf die genaue Eintrittszeit zu einigen  – ihre Werte lagen 22 Sekunden auseinander. Sechs Stunden später, um 9 Uhr 30, als die Sonne höher stand, hatten die Unterschiede zwischen ihren beobachteten Austrittszeiten nur noch sechs Sekunden betragen. Daher wurde den Astronomen jetzt geraten, sich Beobachtungsorte zu suchen, wo der Transit um die Mittagszeit, beim höchsten Sonnenstand, zu sehen sein würde. Ref 121


Also kehrten die Astronomen wieder zu ihren Tabellen zurück und rechneten aus, dass der ganze Transit vom Südpazifik, vom östlichen Teil Asiens, vom Russischen Reich, von den nördlichen Regionen Nordamerikas und vom amerikanischen Westen zu beobachten sein würde. Zu ihrer großen Enttäuschung konnte man in Europa nur den allerersten Anfang des Transits kurz vor Sonnenuntergang erleben, während die restliche Wanderung der Venus über die Sonne in der Dunkelheit der Nacht stattfinden würde  – ausgenommen nur der hohe Norden, wo die hellen Sommernächte den Astronomen ermöglichen würden, den Weg der Venus bis in die frühen Morgenstunden zu verfolgen.

Laut den Vorhersagen war die längste Dauer des Transits in Nordlappland und am nördlichen Polarkreis zu beobachten, während die kürzeste im Südpazifik  – oder in der »Südsee«, wie er damals hieß  – erwartet wurde, was diese Standorte zu einem idealen Paar für die Basis der Berechnungen machte. Nach Meinung der Briten eigneten sich für die Astronomen Vardø (damals auch Wardhuus oder Wardö) an der äußersten Nordspitze Norwegens, Torneå in Lappland, am nördlichen Rand des Bottnischen Meerbusens, oder »jeder andere Ort in der Nähe des Nordkaps«. Die Beobachtungen im Norden versprachen relativ einfach zu werden  – der Vorteil von Torneå war beispielsweise, dass die exakte geografische Lage bereits bekannt war  –, problematischer war es jedoch, Gegenstücke in der südlichen Hemisphäre zu finden. Ref 122

Der beste Ort zur Beobachtung des kürzesten Transits befand sich in der ungeheuren Leere der Südsee, irgendwo um 55° südlicher Breite und 155° westlicher Länge.35 Der Unterschied in der Transit-Dauer zwischen Torneå und der Südsee würde erstaunliche 24 Minuten und 33 Sekunden betragen  – und damit mehr als doppelt so groß sein wie irgendein Unterschied zwischen zwei
Beobachtungsstationen des Jahres 1761. Zwar machte das die Berechnungen genauer, warf aber andere Probleme auf. Nicht nur, dass die Südsee sich auf der anderen Seite des Globus befand, es gab auch keine festen Handelsrouten in der Nähe, was bedeutete, dass die Astronomen nicht einfach eine Passage auf einem Handelsschiff buchen konnten. Schlimmer noch: Niemand wusste genau, ob es dort überhaupt Land gab. Die wenigen unerschrockenen Entdeckungsreisenden, die sich in die Region gewagt hatten, kamen mit Berichten über unvorstellbare Weiten zurück  – heute wissen wir, dass der Pazifik ein Drittel der Erdoberfläche einnimmt. Ref 123

Thomas Hornsby, ein britischer Astronom und Professor an der Oxford University, der intensiv an den schwierigen Parallaxen-Berechnungen beteiligt gewesen war, durchkämmte die Bodleian Library nach historischen Berichten über frühe Fahrten in die Südsee. Die Ergebnisse waren nicht sehr befriedigend, weil bis dahin nur eine Handvoll Entdeckungsreisender dorthin gesegelt waren. Ende des 16. Jahrhunderts hatte beispielsweise der portugiesische Seefahrer Pedro Fernandes de Queirós eine Gruppe von Inseln auf 15° südlicher Breite entdeckt. Das einzige Problem bestand darin, dass diese Inseln viel zu weit westlich lagen, um den Transit von ihnen aus in ganzer Länge zu beobachten. 1568 hatten die Spanier die Solomonen entdeckt, doch so intensiv Hornsby auch suchte, er konnte keine Aufzeichnungen über ihre genaue geografische Lage finden. Es sei fraglich, »ob diese Inseln überhaupt existieren«, teilte er seinen Kollegen in der Royal Society mit. Es gab andere auf etwa 170° westlicher Länge, die im 17. Jahrhundert von dem holländischen Abenteuerreisenden Abel Janszoon Tasman entdeckt worden waren. Aber auch die lagen wiederum nicht genau da, wo die Astronomen sie gebraucht hätten, doch da der Unterschied einer Beobachtung dort gegenüber einer in Torneå mindestens 20 Minuten betragen würde, hielt man diese Inseln für gut genug. Falls es sich als unmöglich erweisen sollte, eine Expedition in die Südsee
zu schicken, erklärte Hornsby, dann wäre der zweitbeste Ort Mexiko oder andere Gebiete des amerikanischen Westens, von wo aus ebenfalls der ganze Transit zu beobachten und wo der Durchgang der Venus immer noch viel kürzer als in Torneå sein würde.

Inzwischen waren die Franzosen eifrig damit beschäftigt, ihre eigenen Berechnungen anzustellen. Alexandre-Gui Pingré, der nach den Entbehrungen von Rodriguez wieder sein angenehmes Leben aufgenommen hatte, schlug der französischen Académie des Sciences ähnliche Ideen vor, wobei er betonte, dass »sich uns 1769 Vorteile bieten, die wir 1761 noch nicht hatten«. Wie Hornsby gelangte Pingré zu dem Schluss, dass eine Beobachtung in Lappland mit der eines Ortes in der Südsee gepaart werden müsste, obwohl er meinte, die Sonne würde in Torneå zu niedrig stehen, und daher eine Expedition weiter nördlich vorschlug. Wie die Briten beschäftigte sich auch Pingré mit Reiseberichten früher Entdeckungsreisender, um eine geeignete Beobachtungsstation in der südlichen Hemisphäre auszumachen. Am Ende seiner Suche lieferte er seinen Kollegen eine Liste mit möglichen Bestimmungsorten und empfahl die Marquesas-Inseln (die heute zu Französisch-Polynesien gehören). Pingré behauptete, wenn man dort beobachte, werde der Unterschied in der Transit-Dauer 26 Minuten und 40 Sekunden betragen  – und man wisse ungefähr, wo diese Inseln zu finden seien. Noch besser: Die Eingeborenen seien laut der historischen Reiseberichte »von freundlichem Charakter«.

Eine Expedition in die Südsee war gefährlich und kostspielig, aber, so betonten die Briten, »die Nachwelt wird bestimmt unendliches Bedauern empfinden«, wenn es dieser Generation nicht gelinge, eine solche Expedition durchzuführen. Die Vorteile für Astronomie und Navigation waren offenkundig, aber es gab auch die wirtschaftliche Bedeutung für ein wachsendes Kolonialreich. »Eine Handelsnation«, so meinte man, könnte »eine Niederlassung in dem großen Pazifik gründen«. Ref 124


So organisiert die wissenschaftlichen Gesellschaften auch waren, ein Astronom war schon unterwegs. Wieder war Le Gentil als Erster aufgebrochen, dieses Mal von Mauritius. In den Jahren nach dem ersten Transit hatte er die Insel als Ausgangspunkt benutzt, um den Indischen Ozean zu befahren. Er war auch mehrfach nach Madagaskar gereist, um die Seekarten der Region zu verbessern, indem er die exakten geografischen Positionen aller wichtigen Punkte an der Küste der Insel ermittelte; außerdem erforschte er die Windmuster auf See. Stolz verkündete er, das sei eine Karte, »die für die Schiffarth weit sicherer ist, als alle, die man vorher davon gehabt hat«. Ref 125
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Eine von Le Gentils Karten, die er erstellte, als er auf den zweiten Transit wartete.



1765 sagte sich Le Gentil, es werde »Zeit, an den zweyten Durchgang der Venus zu denken«. Er studierte seine astronomischen Tabellen und Bücher, berechnete die Zeit des Transits und gelangte zu dem Schluss, dass Manila auf den (damals spanischen) Philippinen der beste Ort für seine Beobachtungen sein würde. Da Mauritius eine Zwischenstation auf der französischen Handelsroute war, plante Le Gentil, ein Schiff der Compagnie des Indes
zu nehmen, das nach China fuhr. Von dort aus, so hatte man ihm gesagt, lasse sich leicht ein Schiff finden, das ihn an sein Ziel bringen würde. Obwohl das eine ziemlich umständliche Route war, brauchte sich Le Gentil bei einem Spielraum von vier Jahren keine Sorgen zu machen. Er hatte noch viel Zeit.

Im Januar 1766 schrieb er an den Präsidenten der Académie in Paris und bat um Empfehlungsschreiben des spanischen Gesandten in Frankreich für den Gouverneur von Manila. Dann war der Zufall endlich auf der Seite von Le Gentil. Als er seine Briefe abschickte, traf ein spanisches Schiff auf Mauritius ein, das direkt nach Manila segelte. Wie sich herausstellte, war der Erste Offizier ein alter Bekannter aus Paris, und der Kapitän ließ sich rasch überreden, dem französischen Astronomen zu helfen. Am 1. Mai 1766, nach einigen Verzögerungen durch bürokratische Formalitäten und einen Hurrikan, verließ Le Gentil Mauritius in Richtung der Philippinen.

Wieder hatte Frankreich einen Vorsprung vor Großbritannien. Aber nicht lange, so hofften die Briten, denn am 5. Juni 1766, als Le Gentil den Indischen Ozean überquerte, kamen die Fellows der Royal Society an ihrem Sitz in London zusammen und beschlossen einstimmig, »dass jetzt ein oder mehrere astronomische Beobachter ausgesucht und verpflichtet werden, den nächsten Venus-Transit 1769 zu beobachten«. Es wurde Zeit, an die praktische Seite zu denken. Für den letzten Transit hatten sie nur ein Jahr Vorbereitungszeit gehabt, aber jetzt war ihre letzte Chance, Venus über die Sonne wandern zu sehen. Einige Astronomen würden sich auf speziell gecharterten Schiffen weit von den vorhandenen Handelsrouten entfernen müssen  – Expeditionen, die mehr Vorbereitungen und Geldmittel verlangten. Ref 126

Langsam wandte man sich in der Académie in Paris und in der Royal Society in London von den Berechnungen und Vorhersagen den pragmatischeren Aspekten der Beobachtungen zu: Wie viele Astronomen sollten sich auf den Weg machen, wen sollten sie schicken, welche Instrumente sollten mitgenommen werden,
wie würden die Beobachter zu ihren Zielorten gelangen, und wer würde dafür bezahlen?

Nur Chappe d’Auteroche, der Anfang August 1762 aus Russland nach Paris zurückgekehrt war, vermied es, sich an den komplizierten Vorhersagen und Vorbereitungen zu beteiligen. Er hatte es nicht eilig, sein Amt an der Königlichen Sternwarte in Paris zu verlassen. Nach den Abenteuern in Sibirien hatte sein Leben ein gemächliches Tempo angenommen. Er verfolgte weniger aufregende Himmelsereignisse wie Sonnen- und Mondfinsternisse, und manchmal beobachtete er den Himmel zusammen mit seinem Kollegen Pingré. 1764 führte er vor der Küste von Brest einige kurze Experimente mit den Chronometern des französischen Uhrmachers Ferdinand Berthoud durch, um ihre Genauigkeit für die Längenbestimmung auf Schiffen zu prüfen (die Alternative zu Maskelynes Mond-Methode). Doch Chappes Hauptbeschäftigung während der Jahre zwischen den Transiten war die Vollendung eines monumentalen dreibändigen Buchs über seine sibirische Expedition, Voyage en Sibérie. Unermüdlich hatte Chappe an diesem Werk gearbeitet, das nicht nur ein Bericht über seine Transit-Beobachtungen war, sondern auch eine umfassende Abhandlung über Russland mit einem Überblick über Klima, Mineralien, Flora und Fauna sowie Kommentaren zu Sitten und Gebräuchen, Kunst und Wissenschaft. Die Bände, mit eleganten Stichen und Karten illustriert, sollten sein Vermächtnis über die Welt der Astronomie hinaus sein. Ref 127

In London organisierte die Royal Society eine Expedition nach Kalifornien, eine Region, die von Spanien kontrolliert wurde. Obwohl nicht so südlich gelegen wie die vorgeschlagenen Orte in der Südsee, war Kalifornien trotzdem wichtig. Dort würde der gesamte Transit zu beobachten sein und mitten am Tage stattfinden. Obwohl der Unterschied in der Dauer nicht so groß wie in der Südsee zu erwarten war, würde er immer noch 17 Minuten betragen  – genug, wie man hoffte, für exakte Parallaxenberechnungen. Und wenn die Spanier zur Zusammenarbeit bereit waren,
ließ sich Kalifornien noch bequemer über die vorhandene spanische Handelsroute von Cádiz nach Mexiko erreichen.

Das einzige Problem lag darin, dass die Beziehungen zwischen Briten und Spaniern angespannt waren, um es vorsichtig auszudrücken. Während des Siebenjährigen Kriegs hatte das protestantische Großbritannien dem katholischen Spanien den Krieg erklärt. Mit Frankreich verbündet, hatte Spanien große militärische Verluste erlitten und nach Ende des Konflikts Florida an die Briten abgetreten. Im Frühsommer 1766 schrieb der Präsident der Royal Society dem spanischen Botschafter in London und bat ihn um die Erlaubnis, einen Astronomen nach Kalifornien schicken zu dürfen. Um die Spanier zu beschwichtigen, die Nichtkatholiken stets mit Misstrauen begegneten, wählte die Royal Society einen jesuitischen Astronomen, der in Italien arbeitete, aber ein Fellow der britischen Gesellschaft war.36 Im August 1766 gab Karl III. seine Erlaubnis unter der Bedingung, dass der Beobachter auf einem spanischen Schiff reiste und von »einigen Spaniern« begleitet wurde. Alles schien geregelt, doch dann, nur wenige Monate später, im März 1767, erhielt die Royal Society die katastrophale Nachricht, dass Karl III. befohlen hatte, die Gesellschaft Jesu zu unterdrücken  – und alle Jesuiten aus spanischem Herrschaftsgebiet zu vertreiben. Mit einem Schlag war die Expedition zunichte gemacht geworden. Die Royal Society musste einen anderen Astronomen finden und Spanien noch einmal um die Erlaubnis zum Betreten Kaliforniens bitten. Ref 128

Am 15. Mai 1767 schrieb die Royal Society erneut an den spanischen Botschafter und fragte an, ob sie stattdessen zwei britische Astronomen entsenden könne, wobei sie die Bedeutung dieser »einzigartigen Beobachtung« unterstrich. Die Spanier hatten jedoch das Interesse verloren. Der Indienrat (Consejo de Indias), der praktisch die Kolonialverwaltung der spanischen Gebiete
war, hatte nicht die Absicht, Engländern Zugang zu seinen Gebieten zu gewähren, weil er in der Expedition einen Vorwand für Spionage vermutete. Da die Briten bereits die Ostküste des nordamerikanischen Kontinents kontrollierten, fürchteten die Spanier um ihren Handel im Westen. Unter keinen Umständen wollten sie einem Engländer erlauben, ihr nordamerikanisches Territorium zu betreten  – noch nicht einmal im Namen der Wissenschaft. »Die englischen Astronomen erhalten keine Erlaubnis«, schrieben sie, »eine solche Genehmigung wird niemals erteilt.«

Jetzt wurde das Anliegen der Royal Society auch als Beleidigung der spanischen Ehre angesehen  – schließlich hatte man selbst absolut fähige Wissenschaftler. Die Royal Society solle sich gesagt sein lassen, »dass es in Spanien nicht an guten Astronomen und Mathematikern fehlt«. Der spanische Patriotismus war erwacht. Obwohl die Spanier bislang kein großes Interesse an den Transiten gezeigt hatten, beschlossen sie nun, eine eigene Expedition auszurüsten. »Seine Majestät«, so hieß es in dem Brief weiter, »wird die erforderlichen Anordnungen erteilen.« Ref 129

Die Briten waren nicht die einzige Nation, die Rückschläge erlitt. Auch Le Gentil kämpfte erneut mit Widrigkeiten. Das Glück, das ihm wohlgesonnen gewesen war, als er einen Segler nach Manila fand, verließ ihn nun wieder. Auf der Fahrt nach Manila waren sie in einen »fürchterlichen Sturm« geraten, der das Schiff gefährlich nahe an die Küste der Philippinen getrieben hatte. Überzeugt, dass sie Schiffbruch erleiden würden, hatte der Kapitän Gebete und »Opfergaben« empfohlen. Den Tod vor Augen, beschloss Le Gentil, die Gebete zu überspringen, und gelobte stattdessen, dass er, sollte er überleben, Manilas Längengrad berechnen werde  – das Gelübde eines echten, aber besessenen Wissenschaftlers. Ob es nun an des Kapitäns Gebeten oder an Le Gentils Gelübde lag, sie schafften es jedenfalls lebend nach Manila. Er sei, so schrieb Le Gentil, nachdem er die Strapazen überstanden hatte, an einen Freund, »entschlossen, alles zu erdulden«
für den Erfolg seiner Beobachtungen. Mitte Juli 1767  – die Briten hatten gerade erfahren, dass die Spanier sich weigerten, sie den Transit in Kalifornien beobachten zu lassen  – erhielt Le Gentil einen Brief aus Paris, der ihn wieder auf eine andere Reise schickte. Die Académie wies ihn an, die Philippinen zu verlassen, weil sich nach Pingrés Berechnungen herausgestellt habe, dass er »zu weit gegen Osten gienge«. Sie forderte Le Gentil auf, sich stattdessen nach Pondichéry zu begeben.

Wo andere Forscher vielleicht erbost oder enttäuscht reagiert hätten, blieb Le Gentil besonnen und erwog ruhig seine Optionen. Wieder einmal beschloss er, seine Reise fortzusetzen. Nur das Wetter ließ ihn zögern, waren doch von den neunzig Tagen, die er auf den Philippinen verbracht hatte, nur drei bewölkt gewesen. Das Klima schien ideal für die Transit-Beobachtung zu sein, aber, so versuchte er sich die Situation schönzureden, es konnte ja an dem entscheidenden Tag im Juni 1769 durchaus wolkig sein.

Er machte sich auf mit Vergils Worten im Herzen: »Flieh dies grausame Land, ja flieh dies gierige Ufer.« Beflügelt von seinem typischen Optimismus und im unerschütterlichen Glauben, dass es ihm vorherbestimmt sei, die Venus zu sehen, packte Le Gentil seine Koffer und stach erneut in See. Ref 130




Kapitel neun

Russland steigt ein
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Als Frankreich und Großbritannien sich auf den zweiten Transit vorbereiteten, beeilte sich Russland, in den Wettlauf einzusteigen. Auf Befehl von Katharina der Großen sollten die Russen dieses Mal Expeditionen in eigener Verantwortung organisieren. Die Zarin kümmerte sich persönlich darum, das Projekt auf den Weg zu bringen. Im Frühjahr 1767 schrieb sie einen Brief an Graf Wladimir Orlow, den Direktor der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Sankt Petersburg (und Bruder ihres Liebhabers Graf Grigori Orlow), und befahl ihm, die Transit-Beobachtungen mit »höchster Sorgfalt« vorzubereiten. Sie wollte alles tun, damit Russlands Beitrag mindestens ebenso bedeutsam war wie der Frankreichs, Großbritanniens und der anderen europäischen Länder. Als Katharina 1762 die Macht ergriffen hatte, erfuhr sie zu ihrer Enttäuschung, dass Chappe d’Auteroche, ein Franzose, die einzigen genauen Beobachtungen auf russischem Boden vorgenommen hatte. Der Transit sei, so befand sie, eine gute Gelegenheit, der internationalen Gemeinschaft der Philosophen und Naturforscher zu beweisen, dass Russland nicht das unzivilisierte und rückständige Land war, für das es allgemein gehalten wurde. Ref 131

In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts hatte schon Peter der Große versucht, Russland zu reformieren, damit es »den anderen europäischen Staaten etwas ähnlicher« werde, wie ein Engländer
schrieb; aber das Land war noch immer nicht vor einem »Rückfall« gefeit. Karten von Katharinas Reich waren unterteilt in »Russland in Asien« und »Russland in Europa«, und viele Reisende hielten es für ein »orientalisches Reich«. Katharina wollte diese Wahrnehmung verändern und begrüßte die Wissenschaft vorbehaltlos als eine Möglichkeit, ihren Glauben an Fortschritt und Vernunft unter Beweis zu stellen. Doch es war nicht einfach. Allein seine Größe machte das Land fast unregierbar. Die Entfernungen waren so riesig, dass ein Befehl für den Weg von Sankt Petersburg nach Kamtschatka im fernen Osten achtzehn Monate brauchte. »Halb Russland könnte zerstört werden«, schrieb ein Reisender, »und die andere Hälfte würde nichts davon erfahren.« Außerdem hatte der Siebenjährige Krieg Russland in eine heikle Finanzlage gebracht: Steuern wurden nicht eingetrieben, Soldaten erhielten keinen Sold, und der Staatsapparat befand sich in allgemeiner Unordnung. Doch nichts von alledem vermochte Katharinas Ehrgeiz zu bremsen.

Schon einen Monat nach ihrem Staatsstreich hatte sie Verbindung zu Voltaire aufgenommen  – dem Paten der Aufklärung, dem Mann, von dem Goethe später sagte, dass er und seine Zeitgenossen »die ganze sittliche Welt beherrschten«. Katharina wusste genau, was sie tat: Voltaire war im Europa des 18. Jahrhunderts so einflussreich, dass seine Freundschaft ihr das Image einer aufgeklärten Monarchin verleihen würde. In ihrem zweiten Brief bot sie ihm an, eine Übersetzung der bahnbrechenden Encyclopédie von d’Alembert and Diderot, jener umfassendsten Wissenssammlung des 18. Jahrhunderts, zu finanzieren. »Es war auf jeden Fall Voltaire, der mich in Mode gebracht hat«, gab Katharina später einem Freund gegenüber zu. Voltaire seinerseits war hocherfreut, dass ihm zugeschrieben wurde, die Neuordnung eines ganzen Reichs angeregt zu haben. Die Ermordung von Katharinas Ehemann tat er als »Lappalie« ab  – »Familienangelegenheiten, in die ich mich nicht einmische«. Ref 132

Aus dem Wunsch, sich als freigebige Mäzenin wissenschaftlicher
Bildung darzustellen, kaufte sie Diderots Bibliothek auf, als diesem das Geld ausging  – wobei sie ihm gestattete, die Bücher zu behalten, und ihm sogar ein jährliches Gehalt für ihre Instandhaltung zahlte. Voltaire bewunderte sie dafür und schrieb ihr, »alle Literaten Europas müssen Ihnen zu Füßen liegen«. Katharinas Enthusiasmus war grenzenlos, und sie schien unermüdlich zu sein  – frühmorgens stand sie auf und verbrachte den Tag mit Lesen und Schreiben. Das Reich, so insistierte sie, sollte sich unter ihrer Herrschaft verändern, denn »Russland ist eine europäische Macht«. Zur gleichen Zeit, da sie die Akademie in Sankt Petersburg anwies, die Transit-Expeditionen zu organisieren, versuchte sie beispielsweise, das russische Recht zu reformieren, wobei sie sich auf Montesquieus Analyse der Beziehung zwischen Bürger und Staat stützte. Ihre Anweisungen an die Gesetzeskommission offenbarten ähnliche Bestrebungen, wie sie in der Förderung der Transit-Beobachtungen zum Ausdruck kamen: Beides sollte davon künden, dass Russland nicht asiatischem Despotismus verhaftet, sondern ein aufgeklärter europäischer Staat war.

Da die Mitglieder der Kaiserlichen Akademie wussten, wie sehr Katharina von der Naturforschung fasziniert war, veröffentlichte die Akademie aus Anlass ihrer Krönung im Jahr 1762 eine Sonderausgabe des Berichts über Stepan Rumowskijs (allerdings nicht erfolgreiche) Beobachtung des ersten Transits in Selenginsk. Gleichzeitig machte Franz Aepinus, der Privatlehrer bei Katharina und ihrem Sohn Paul gewesen war, die Zarin auf den zweiten Transit aufmerksam. Seit seinen Kämpfen mit Michail Lomonossow hatte sich Aepinus mehr und mehr aus der Akademie zurückgezogen und sich stattdessen seiner Karriere bei Hofe gewidmet. Doch als Astronom wusste er nur zu gut, wie wichtig die russischen Beobachtungsstationen für den bevorstehenden Transit waren. Ref 133

Die Transit-Beobachtungen wurden zum festen Bestandteil von Katharinas Bemühungen, ihr Land an Europa und an den
Geist der Aufklärung zu binden. Katharina war überzeugt, dass Russland eine führende Rolle bei den Transit-Projekten des Jahres 1769 spielen müsse. Im Gegensatz zu anderen europäischen Monarchen wartete sie nicht ab, bis sich die Astronomen an sie wandten, sondern ergriff selbst die Initiative. Bis ins letzte Detail befasste sie sich mit den Vorbereitungen der Expeditionen. Kurz bevor sie im Frühjahr 1767 zu einer Besichtigung der Wolga-Provinzen aufbrach, verlangte sie Informationen über die »am günstigsten gelegenen Orte des Reichs« und fragte, ob bereits Arbeiter dorthin gesandt worden seien, um die Observatorien zu errichten. Da sie die gleichen Probleme voraussah, mit denen die Akademie 1761 zu kämpfen gehabt hatte  – zu wenige geeignete russische Astronomen  –, schlug sie vor, einige Marineoffiziere zu Beobachtern auszubilden. Ref 134

Am 27. März wurden ihre Anweisungen den aufgeregten Mitgliedern der Akademie mitgeteilt, die das Thema während der Sitzungen in den vergangenen Jahren ausführlich erörtert hatten. Lomonossow war die treibende Kraft hinter diesen frühen Versuchen gewesen, aber er war Anfang 1765 mit 53 Jahren gestorben, und ohne seine ansteckende Energie war das Interesse an dem Vorhaben bald erlahmt.37 Nun, da Katharina selbst ihr Interesse bekundete, änderte sich alles. Sobald ihr Brief verlesen worden war, erörterten die Wissenschaftler, was man ihr am besten antworten könnte. Nach mehreren hitzigen Sitzungen setzten die Akademiemitglieder einen langen Brief auf, in dem sie Katharina alle Informationen lieferten, nach denen sie verlangt hatte. Es würden mehrere Expeditionen an verschiedene Orte im riesigen russischen Reich erforderlich sein, so erläuterten die Forscher. Der gesamte Transit würde nur im äußersten Norden des
Landes zu sehen sein, aber der Austritt der Venus könnte im ganzen Reich beobachtet werden.

Wie die Franzosen und die Briten erklärten auch die Russen mit Nachdruck, dass ihre Astronomen die Länge der Beobachtungsstationen bestimmen müssten  – ein wichtiges Nebenprodukt der Expeditionen, weil bislang nur ganze zwanzig Orte in Russland genau geografisch bestimmt worden waren. Sie schlugen die Ausrüstung von mindestens vier Expeditionen vor: zwei Richtung Norden  – zur Halbinsel Kola in Russisch-Lappland und zu den Solowezki-Inseln im Weißen Meer; Richtung Süden empfahlen sie eine Beobachtung in Astrachan am Kaspischen Meer und in Gurjew an der Mündung des Flusses Ural (dem heutigen Atyrau in Kasachstan).

Nach Lomonossows Tod wurde dem 33-jährigen Stepan Rumowskij  – der den ersten Transit in Selenginsk beobachtet hatte und jetzt das Petersburger Observatorium leitete  – die Verantwortung übertragen. Da an jeder Expedition mindestens zwei ausgebildete Beobachter teilnehmen mussten, erklärte sich Rumowskij einverstanden, diese im Laufe des nächsten Jahres »mit allem erdenklichen Bemühen« auszubilden, und versuchte zwölf junge Marineoffiziere zu rekrutieren, die »voller Eifer« und mit den »Grundlagen der Mathematik« vertraut waren.

Aufgrund der Erkenntnisse, die die Russen beim ersten Transit gewonnen hatten, beschlossen sie, dass jede Expedition genau den gleichen Satz von Instrumenten mitnehmen sollte, unter anderem Quadranten und Teleskope von unterschiedlicher Länge: 90 Zentimeter, 1,80 Meter, 4,50 Meter, 5,50 Meter. Die besten Handwerker in Paris und London wurden mit der Herstellung beauftragt. Man beschloss, die Observatorien nicht vorzufertigen, weil ihre Konstruktion den besonderen Verhältnissen jedes Beobachtungsortes angepasst werden musste. Ref 135

Im Laufe der nächsten Wochen schrieben die Mitglieder der Kaiserlichen Akademie an ihre ausländischen Kollegen und versuchten, die astronomische Ausbildung der Marineoffiziere zu
organisieren. Es trafen Antwortschreiben aus Deutschland und Frankreich ein, in denen man den Russen zu ihren Plänen gratulierte und Hilfe anbot. Doch mochten die Akademiemitglieder auch noch so eifrig sein, der Zarin ging es nicht schnell genug. Als Katharina im Frühling und Frühsommer dieses Jahres an der Wolga entlangreiste, ließ sie der Gedanke an die Transit-Projekte nicht los, und sie plagte Orlow immer wieder mit der Frage, ob er »weitere Berichte von der Akademie« erhalten habe. Sie verlangte genauere Informationen über die vorgeschlagenen Beobachtungsorte, um sicherzugehen, dass die Astronomen dort unter optimalen Bedingungen den Venus-Durchgang würden beobachten können. Als unterstützende Maßnahme ordnete sie daher an, dass mehr Beobachter in den Norden gesandt werden sollten, weil es dort häufig »nebelicht« sei. Wenn jede Beobachtung durch eine zweite, in einiger Entfernung vorgenommene, abgesichert werde, betonte sie, seien die Aussichten auf eine erfolgreiche Aufzeichnung des Transits sehr viel größer. Gleichzeitig wurde von ihr ein 6000-Rubel-Zuschuss für den Erwerb der besten Instrumente »sogleich bewilligt«. Ref 136

Als Katharina im Juni von ihrer Wolga-Reise zurückkehrte, wies sie Aepinus an, sich nach den Fortschritten des Transit-Projekts zu erkundigen. Ende Juli wurde sie zunehmend ungeduldiger. Um Missverständnisse zu vermeiden und den Gang der Ereignisse zu beschleunigen, schickte sie Orlow mit neuen Instruktionen von Moskau nach Sankt Petersburg.38 Aepinus hatte Holzkaufleute von der Halbinsel Kola befragt, um die geeignetsten Beobachtungsorte in der dortigen Region ausfindig zu machen, während Katharina anordnete, augenblicklich alles für den Bau der Observatorien erforderliche Material nach Kola »abzuschicken«. Denn die kleinen Hütten, so sagte sie, in denen die
Astronomen leben und arbeiten konnten, müssten im Voraus gebaut werden.39

In der Zwischenzeit hatte Rumowskij Schwierigkeiten, geeignete Astronomen zu finden. Einige der Marineoffiziere hatten wenig Lust, ihr Leben für ein solches Unternehmen zu riskieren, während andere mögliche Kandidaten für ihre »üblen Sitten« bekannt waren, wie die Akademie in Erfahrung brachte. Infolgedessen hatten die Forscher wenig Hoffnung, sie könnten die Expeditionen nur mit russischen Astronomen bestreiten. Katharinas Lösung war, europäische Wissenschaftler mit doppelten Gehältern und Ansehen nach Russland zu locken. Nichts würde sie daran hindern, das russische Reich zur Hochburg aufgeklärten Denkens zu machen. Ref 137

Im Herbst 1767 waren die Akademiemitglieder intensiv mit den Vorbereitungen beschäftigt, und im Oktober erhielten sie Nachricht von James Short, Londons bestem Instrumentenbauer, dass er an dem russischen Auftrag arbeite. Alle waren erleichtert, da sie »bereits zu zweifeln begonnen hatten«, dass ihr Wunsch nach einer standardisierten Ausrüstung für jede Expedition erfüllt werden könnte. Shorts Zusage, so Rumowskij, »erlöste uns aus einer sehr unangenehmen Situation«; denn sonst hätte er keine Ahnung gehabt, wie er seiner ungeduldigen Zarin den Mangel an Instrumenten erklären sollte. In seiner Antwort an Short und an die Royal Society erläuterte Rumowskij die russischen Pläne für die Expeditionen und schickte außerdem eine Abschrift von Katharinas ursprünglicher Forderung nach Transit-Beobachtungen. Sobald diese Schreiben in der Royal Society in London verlesen wären, würden die Informationen, dessen war sich Rumowskij sicher, weiter verbreitet werden, bis ganz Europa von Russlands wissenschaftlichem Projekt gehört hatte.
Im selben Schreiben verkündete er auch voller Stolz, Katharina habe die russischen Bemühungen wegen der »Unvorhersehbarkeit« des Wetters von vier auf acht Expeditionen verdoppelt.

Ende Oktober 1767, als alle Instrumente in Auftrag gegeben, etliche Astronomen aus Deutschland und der Schweiz eingestellt und die Beobachtungsorte festgelegt waren, schien alles für die russischen Transit-Beobachtungen in die Wege geleitet zu sein. Die Akademie beschloss, ihre Fortschritte in einem Bericht für Katharina zusammenzufassen. Man wollte vier Gruppen nach Norden, zwei nach Osten und zwei nach Süden schicken  – die Expeditionsleiter waren vier Russen, drei Deutsche und ein Astronom aus Genf.

Aber Katharina war nicht zufrieden. Ganz im Sinne ihrer Aufklärungsideale erweiterte sie die Zielsetzung der Expeditionen, indem sie anordnete, dass die Beobachter, die nach Süden und nach Osten reisten, von anderen Wissenschaftlern begleitet wurden. Sie beschloss nun, die Transit-Expeditionen in umfassende wissenschaftliche Projekte umzuwandeln  – sie sollten also nicht nur aus Astronomen bestehen, die die Venus beobachteten und geografische Positionen der auf dem Weg liegenden Städte und Geländepunkte bestimmten, sondern auch aus anderen Arbeitsgruppen, die naturkundliche Sammlungen anlegten und Berichte über landwirtschaftliche und bergbauliche Nutzungsmöglichkeiten verfassten. Für jede Expedition waren vorgesehen: ein astronomischer Leiter, zwei Assistenten, außerdem Soldaten und Dolmetscher, ein Uhrmacher, ein Jäger, ein Tierpräparator und ein Bergmann, dazu weitere Naturforscher der Botanik und Zoologie. 40


Etwa zur gleichen Zeit, als die Akademie ihren Bericht an Katharina sandte, erhielt die Zarin auch einen Brief von Voltaire, der schrieb: »Ganz Europa schaut auf das bedeutende Beispiel für Toleranz, das die Kaiserin von Russland der Welt gibt«  – fünf Jahre nach Beginn ihrer Regierungszeit wurden die Veränderungen, die sie eingeführt hatte, endlich auch in anderen Teilen Europas zur Kenntnis genommen. Ende des Jahres berichteten sogar amerikanische Zeitungen von Katharinas acht Expeditionen quer durch das russische Reich und erwähnten, dass dies »auf Kosten der Kaiserin«41 geschehe.

 



Im Laufe der nächsten Monate wurden die russischen Vorbereitungen fortgesetzt, die einzige Unwägbarkeit bestand darin, dass weder die Astronomen aus Genf noch der deutsche Astronom Georg Moritz Lowitz aus Göttingen, der angeboten hatte, nach Jakutsk zu reisen, bis zu jenem Zeitpunkt in Sankt Petersburg eingetroffen waren. Ende Februar 1768 entschieden die Akademiemitglieder, dass sie nicht länger auf Lowitz warten könnten und dass sie stattdessen ein russisches Team in den fernen Osten des Landes schicken müssten. Angesichts der Entfernungen innerhalb des russischen Reiches gefährdeten diese Verzögerungen die Erfolgsaussichten der Expeditionen ernsthaft. Ref 139

Eine kluge Entscheidung, denn es dauerte noch etliche Wochen, bis Lowitz aus Göttingen eintraf. Der verwitwete Astronom kam in Begleitung seines elfjährigen Sohnes, mit dem er durch die endlose Weite des Zarenreichs zu seiner Transit-Beobachtungsstation zu reisen gedachte. Anderthalb Monate später, Ende Mai, erreichte endlich mit den Schweizer Astronomen die letzte Gruppe von Ausländern Sankt Petersburg.42 Die Mannschaften
für die Expeditionen waren vollständig. Verlockt durch doppelte Gehälter sowie die Aussicht auf Abenteuer und Ruhm, hatten die Ausländer bereits Tausende von Kilometern zurückgelegt. Ende Mai bewilligte Katharina weitere 10 000 Rubel. Jetzt brauchten die Expeditionsteilnehmer nur noch ihre Instruktionen und Ausrüstungen.

Was Katharina und die russischen Astronomen aber nicht wussten: Der überarbeitete James Short war ernsthaft erkrankt. Eigentlich nicht verwunderlich, war er doch mit Anfragen von Astronomen in Großbritannien und ganz Europa überschwemmt worden. Alle wollten die besten Teleskope und Quadranten haben, um den Erfolg ihrer eigenen Beobachtungen zu sichern.

Im Laufe der vorangegangenen anderthalb Jahrhunderte hatten sich die technischen Möglichkeiten zur Betrachtung des Sonnensystems enorm verbessert. Bis zur Erfindung des Teleskops oder Fernrohrs im 17. Jahrhundert konnte man die Sterne nur mit bloßem Auge anschauen. Die frühen Linsenteleskope (die, wie der Name sagt, Linsen zur Bilderzeugung verwendeten) waren durch Spiegelteleskope ersetzt worden (in denen eine Kombination aus gekrümmten Spiegeln das Licht reflektierte und die Verzerrung des Bildes verringerte). Die letzte Neuerung war die sogenannte »achromatische« Linse, die aus Kron- und Flintglas zusammengesetzt war. Diese aus zwei Glasarten bestehende Kombination glich die unterschiedlichen Dispersionen aus. Zuvor hatte man die Lichtdispersion durch den Bau sehr langer (und unhandlicher) Teleskope verringert, doch achromatische Linsen verliehen jetzt den 1,50 Meter langen Teleskopen die gleiche Schärfe wie den traditionellen 6-Meter-Instrumenten. Es war, wie ein deutscher Astronom schrieb, »eine sehr glückliche Erfindung, zu der nur England fähig war«7. Ref 140

Während des ersten Transits hatten nur wenige Astronomen Teleskope mit achromatischen Linsen verwendet. Doch angesichts des Tropfenphänomens und der Schwierigkeiten bei der Ermittlung der Eintritts- und Austrittszeit der Venus war den
Wissenschaftlern klar geworden, wie wichtig die Qualitiät ihrer Teleskope für die Ergebnisse ihrer Beobachtungen war. Der Auftrag der Kaiserlichen Akademie in Sankt Petersburg war einer der größten, die Short bekommen hatte. Die Russen bewiesen, dass sie mit der wissenschaftlichen Entwicklung Schritt hielten  – achtzehn der einundzwanzig bestellten Teleskope sollten achromatische Linsen haben. Die Expeditionen quer durch das russische Reich würden zu den bestausgerüsteten der Welt gehören, aber nur, wenn Short überlebte. Im Frühsommer 1768 ließen seine Kräfte rasch nach, doch da er wusste, wie wichtig die Teleskope waren, schleppte er sich jeden Tag in seine Werkstatt. Dem Tod nahe, war Short trotzdem entschlossen, die Instrumente rechtzeitig fertigzustellen.

Die Nachrichten wurden im Laufe dieses Sommers nicht besser. Die Akademie erhielt einen Brief von dem russischen Astronomen, der auf dem Weg nach Jakutsk war. Er berichtete, dass die Straßen nach Osten im letzten Winter zerstört worden waren. Er saß in Sibirien fest, bis sich die Verhältnisse besserten. Besorgt wegen der ständigen Rückschläge, beschloss die Akademie, die Forscher, die naturkundliche Sammlungen anlegen sollten, vorauszuschicken und die Astronomen später folgen zu lassen. Mitte Oktober dann, mit Wintereinbruch, trafen Shorts Instrumente endlich ein  – er hatte sein Versprechen gehalten und bis zu seinem Tod im Juni 1768 gearbeitet, um den Auftrag abzuschließen. Die Akademie war erleichtert, erwartete aber noch weitere Instrumente aus Frankreich. Auf jeden Fall war das Jahr für die Astronomen jetzt zu weit fortgeschritten, um ihre Reise noch anzutreten. Stattdessen beschloss die Akademie, die britischen Teleskope und Quadranten an die verschiedenen Forschungsgruppen auszugeben, damit sie sich während der Wintermonate »in ihrem Gebrauch üben können«. Ref 141

Ende Januar 1769 waren die sieben Astronomen, die in Sankt Petersburg gewartet hatten, endlich zum Aufbruch bereit. Drei Gruppen fuhren nach Süden: nach Orenburg am Fluss Ural,
nach Gurjew an der Mündung des Flusses ins Kaspische Meer und nach Orsk im Südosten Russlands. Drei nördliche Orte waren in Russisch-Lappland ausgesucht worden: Rumowskij und sein Team sollten den Transit auf Kola beobachten, während die Schweizer Astronomen nach Ponoy und Umba geschickt wurden, die ebenfalls auf Kola lagen.

Am 27. Januar wurden die Instruktionen für die Expeditionsleiter auf einer Sitzung der Akademie laut verlesen. Alles wurde minutiös vorgeschrieben: Wie die Observatorien zu errichten seien, was zu messen sei, wo die genauen geografischen Positionen zu bestimmen seien. Die Akademie ordnete auch an, dass die Beobachter es sich bequem machen und »in keiner gezwungenen Stellung« verharren sollten, um bei der Beobachtung des sechsstündigen Venus-Durchgangs nicht zu ermüden. Am wichtigsten aber war, dass die Astronomen »spätestens« acht Tage nach dem Transit ihre Berichte nach Sankt Petersburg zurücksenden sollten.

Vor ihrer Abreise blieb den Expeditionsleitern nur noch eine Aufgabe: Katharina hatte verlangt, dass die astronomische Armee bei ihr zur Audienz erschien. Ref 142
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Katharinas Winterpalais in Sankt Petersburg.




Zwei Tage später, an einem kalten Sonntagmorgen, begaben sich die sieben Astronomen zum Winterpalais und zu ihrem wichtigen Treffen. Es war nur ein kurzer Weg vom Sitz der Akademie zum prächtigen Palast der Zarin, einfach über den gefrorenen Fluss Newa, der sich durch die Stadt schlängelte. Katharinas Astronomen gingen durch die Kälte, gegen die arktischen Temperaturen durch Pelzmützen und -schuhe geschützt. Wäscherinnen hatten Löcher in die Eisdecke der Newa gehackt, um Hemden und Leinzeug ihrer Kunden einzuweichen. Anstelle von Booten oder Kutschen flogen in leuchtenden Farben bemalte Schlitten mit »erstaunlicher Geschwindigkeit« vorbei, wie andere Besucher beschrieben, und aufgehäufter Schnee ließ künstliche Berge entstehen, von denen Leute jeden Alters auf kleinen Tabletts herunterglitten. Auf den Straßen von Sankt Petersburg gab es Kaufleute »in asiatischen Kostümen«, Bauern in Schafsfellen mit langen, »von Eisklümpchen verkrusteten« Bärten und elegant gekleidete, in Pelze gehüllte Damen. Sankt Petersburg vereinte, wie Diderot später schrieb, »das Zeitalter der Barberei mit dem der Zivilisation«  – es war eine Kombination aus der Eleganz von Städten wie London und Paris einerseits und asiatischen Einflüssen sowie bäuerlicher Kultur andererseits. Ref 143

Große Gebäude säumten die Ufer der Newa  – auf der einen Seite die Festung der Stadt und die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, auf der anderen das Winterpalais und die Admiralität. Die Wohnhäuser von wohlhabenden Russen und ausländischen Kaufleuten trugen zu dem glanzvollen Stadtbild bei. Vor den Palästen und prächtigen Gebäuden brannten Feuer, an denen Dienstboten und Kutscher kauerten, um ihre kalten Glieder zu wärmen. Als die sieben Astronomen in das Winterpalais geführt wurden, schälten sie sich aus ihren Pelzkokons, unter denen ihre eleganteste Kleidung zum Vorschein kam. Nach der Schilderung eines Reisenden dürften sie ausgesehen haben wie »bunte Schmetterlinge, die plötzlich aus ihrer Winterverkrustung
schlüpfen«. Während die Astronomen auf die Zarin warteten, konnten sie die grandiose Einrichtung des Winterpalais bewundern  – Deckengemälde, vergoldete Ornamente, Statuen und Hunderte von Gemälden, die Katharina fuhrenweise in Großbritannien, Frankreich, in den Niederlanden, in Deutschland und Italien gekauft hatte. Alles kündete von erlesenstem europäischem Geschmack. Ref 144
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Ein vornehmer, in Pelze gekleideter Russe.



Wie an jedem Sonntag hatte Katharina zur Mittagszeit in ihrer Palastkirche Andacht gehalten und empfing nun in ihrem Salon Gesandte und »ausländische Edelleute« zu einem zeremoniellen Handkuss. Als die sieben Astronomen vorgestellt wurden, erblickten sie eine 39-jährige Frau, die von vielen Kommentatoren noch immer als schön beschrieben wurde. Andere Zeitgenossen berichteten von ihren blauen Augen, in denen ein »prüfender Ausdruck« lag, und von ihrem Charme. Vor allem aber beeindruckte sie mit ihrem Verstand und ihrer »brillanten« Konversation, denn sie war mit einer enormen Vielzahl von Themen vertraut. Es ist nicht überliefert, was Katharina im Einzelnen sagte,
als sich ihre Astronomen vor ihr verbeugten und ihr die Hand küssten, aber sie hatten ihre letzte Pflicht erledigt und waren nun für die Begegnung mit Venus bereit. Ref 145




Kapitel zehn

Die kühnste Reise
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Nachdem die Spanier den Briten das Betreten ihres Territoriums im amerikanischen Westen verweigert hatten, berief die Royal Society eine Krisensitzung ein. Man kam überein, dass man, um den Erfolg der britischen Beobachtungen zu sichern, ein »Transit-Komitee« benötigte, das die Expeditionen weltweit organisieren sollte. Vorsitzender des Komitees wurde der unermüdliche Nevil Maskelyne. Ref 146

Obwohl sich Maskelynes Beobachtung des ersten Transits auf Sankt Helena als Fehlschlag erwiesen hatte, war es ihm im Laufe der vergangenen fünf Jahre gelungen, sich ins Rampenlicht zu drängen, und so hatte er seine Stellung in der wissenschaftlichen Welt und in der Royal Society stetig verbessert. Maskelyne, der keine günstige Gelegenheit ungenutzt ließ, betonte nach der Rückkehr von Sankt Helena in seinem ersten Brief an die Royal Society die »Sicherheit und Vorzüglichkeit« seiner Mond-Methode zur Längenberechnung. Im Bemühen um weitere Unterstützung schrieb Maskelyne auch an die Direktoren der Ostindien-Kompanie, um sie zu überzeugen, dass seine Methode von »großem Nutzen« für die Schifffahrt sei. Maskelyne warb so heftig für seine Ideen, dass die Sorge des Uhrmachers John Harrison, der Astronom könne ihm den Longitude-Prize wegschnappen, wuchs. Harrison hatte die vorangegangenen dreißig Jahre damit verbracht, Uhren zu erfinden, die an Bord eines Schiffs
zuverlässig arbeiteten  – nach seiner Meinung die einzige plausible Lösung für das Längenproblem. Anfang des Jahres 1764 hatten Maskelyne und Harrison vom Board of Longitude Order bekommen, nach Barbados zu segeln, um Harrisons Chronometer und Maskelynes Mondtabellen zu testen. Harrison sah sich in seinen Befürchtungen bestätigt, als er entdeckte, dass sein Konkurrent Maskelyne aufgefordert worden war, die Präzision seiner Uhren zu beurteilen. Maskelyne sprach Harrisons Uhr trotz ihrer eindrucksvollen Ergebnisse die nötige Genauigkeit ab. Es war der Beginn einer erbitterten Auseinandersetzung zwischen dem Astronomen und dem Uhrmacher, die viele Jahre andauern sollte.43

Anfang 1765 wurde der 35-jährige Maskelyne in das Amt des Astronomer Royal berufen, die einflussreichste astronomische Position des Landes. Die Ernennung machte ihn automatisch zu einem Mitglied des Board of Longitude  – durch diese seltsame Wendung war es jetzt Maskelynes Aufgabe, den Longitude-Prize zu verleihen. Angesichts seiner Pflichten als Astronomer Royal an der Sternwarte in Greenwich war er nicht in der Lage, eine weitere Transit-Expedition zu einem fernen Zielort zu leiten, blieb aber der Motor hinter dem globalen Unternehmen. Obwohl noch sieben andere Fellows dem Transit-Komitee der Royal Society angehörten, war es Maskelyne, der in den kommenden Jahren die Zügel fest in der Hand hielt. Ref 147

Als ehrgeiziger Astronom, der gerne alle Einzelheiten kontrollierte und bestimmte, glaubte er zweifellos, der beste Mann für diese Aufgabe zu sein. Bereits als junger und unbekannter Hobbyastronom hatte Maskelyne an Charles Mason geschrieben (der damals Assistent am Royal Observatory war) und ihn instruiert,
wie er den ersten Transit zu beobachten habe. Sein Brief war gespickt mit Wendungen wie »Sie müssen«, »Sie werden« und »Ich wünschte, Sie würden«. Maskelyne tat jetzt also das, was Delisle für den Transit von 1761 getan hatte  – nur besser. Er ermunterte andere Nationen, teilzunehmen, schlug Expeditionen vor, prüfte ihre Ausrüstung, wählte Instrumente aus, bestimmte Kandidaten und gab schriftliche Anweisungen. Wie eine Spinne in ihrem Netz ließ er sich im Zentrum des internationalen Unternehmens nieder, von wo aus er alles unter Kontrolle hatte.

Fünf Tage nach der ersten Krisensitzung erörterte das neu gegründete Komitee sehr detailliert, wohin die britischen Expeditionen geschickt werden sollten. Zwei Tage später, am 19. November 1767, informierte Maskelyne die anderen Fellows der Royal Society über die Vorschläge des Komitees: Die Briten sollten jemanden zum Fort Prince of Wales an der Hudson Bay (dem heutigen Churchill in Kanada) sowie nach Vardø und zum Nordkap entsenden – »es sei denn, wir erfahren, dass die Schweden oder Dänen sich erbieten, diese Beobachtung vorzunehmen«. Nachdem der Norden abgehakt war, wandte das Komitee seine Aufmerksamkeit der wichtigsten Expedition zu: Großbritannien musste die Verantwortung für die Beobachtungen in der Südsee übernehmen  – die kühnste und riskanteste aller Reisen. Dazu brauchte man ein Expeditionsschiff, erfahrene und beherzte Astronomen und einen Mann, der seine Mannschaft in die riesige Weite des größtenteils nicht kartierten Südpazifik führte. Ref 148

Dazu waren umfangreichere Mittel erforderlich als für den ersten Transit, daher schlug das Komitee vor, »die Regierung zu ersuchen«, die Expedition auszurüsten. Um rechtzeitig anzukommen, müssten die Astronomen Kap Hoorn »etwa zu Weihnachten 1768« umrunden. Maskelyne und seine Komitee-Kollegen waren gewissenhaft gewesen und wollten keine Zeit verschwenden. Auf derselben Sitzung hatten sie eine Liste mit den erforderlichen Instrumenten zusammengestellt und mögliche Kandidaten vorgeschlagen, unter ihnen auch Charles Mason und Jeremiah
Dixon, die sich noch immer in den nordamerikanischen Kolonien aufhielten, wo sie die nach ihnen benannte Mason-Dixon-Linie vermaßen.

Die nächsten Wochen verflogen in hektischer Tätigkeit. Tagsüber arbeitete Maskelyne an den Vorbereitungen der Transit-Expeditionen, und während der kalten Nächte beobachtete er den Himmel über Greenwich, wobei er zweifellos seinen nagelneuen »Beobachtungsanzug« trug: ein wattiertes Gewand, das aus einer Weste, Hosen mit Fuß und einer enorm ausgepolsterten Sitzfläche aus dickem Flanell und edler, golden, rot und cremefarben gestreifter Seide bestand  – Maskelynes Schwager Robert Clive hatte es ihm angeblich aus Indien geschickt. Der korpulente Maskelyne, der von einem Kollegen als »kleiner, unscheinbar Mann« beschrieben wurde, dürfte auch den letzten Rest von Autorität eingebüßt haben, wenn er, in dieses goldfarbene Kostüm gezwängt  – die Rüstung eines Astronomen  –, zu seinem Observatorium watschelte. Ref 149

Allerdings wussten die Mitglieder des Komitees nicht, dass auch die Franzosen eine Südseereise planten. Am 14. November, zwischen der Entscheidung der Royal Society, ein Transit-Komitee zu bilden, und dessen erster Sitzung, mischte sich Chappe d’Auteroche in die französischen Vorbereitungen ein, indem er seinen Plan für eine Südsee-Expedition auf einer Sitzung der Académie des Sciences in Paris darlegte. Auf der Grundlage von Pingrés Berechnungen empfahl Chappe mehrere Beobachtungsorte und sich selbst  – versteht sich  – als den idealen Kandidaten für die Reise. Da es sich um eine öffentliche Sitzung handelte, unterstrich Chappe mit charakteristischer Übertreibung die Bedeutung des Transits und erklärte mit ein bisschen Fantasie und künstlerischer Freiheit, dass es erst in »einigen Jahrhunderten« wieder zu einem solchen himmlischen Rendezvous kommen werde. Wie beim ersten Transit versuchte Chappe auch jetzt, die Leitung der wichtigsten Reise zu übernehmen. Wenn er die Venus von einer Insel in der Südsee beobachtete, würde ihn
das zum berühmtesten Astronomen der Welt machen. Doch da Spanien einige der Inseln dort für sich beanspruchte, hielten die Franzosen es für klug, zunächst die Erlaubnis von ihrem ehemaligen Verbündeten einzuholen.44

In Unkenntnis der französischen Pläne versammelte sich der Rat der Royal Society drei Wochen später, am 3. Dezember 1767, in London, um einen Zwischenbericht des Transit-Komitees zu hören. Es war eines der folgenschwersten Treffen in der Geschichte der Gesellschaft. Nach stundenlangen eingehenden Diskussionen stimmten die Fellows dafür, zwei Expeditionen auszurichten: an die Hudson Bay und in die Südsee. Maskelyne legte eine Liste möglicher Beobachter vor und erklärte sich bereit, ihnen zu schreiben. Er erhielt auch den Auftrag, Kontakt zu dem schwedischen Astronomen Pehr Wilhelm Wargentin aufzunehmen, »um in Erfahrung zu bringen, welche Orte sie zu beobachten gedenken«, sowie eine Instrumentenliste nach Stockholm zu schicken, um Art und Größe der Teleskope anzugeben, die die Briten verwenden wollten  – damit sollte sichergestellt werden, dass die Ergebnisse der Transit-Beobachtungen leicht zu vergleichen waren. Ref 150

Im Laufe der nächsten Wochen befragten und beriefen die Fellows der Royal Society die Kandidaten für ihre Expeditionen. Geldmittel wurden erörtert und Gehälter ausgehandelt. Wieder baten sie die Ostindien-Kompanie, ihre Angestellten zu instruieren, wie der Transit beobachtet werden musste. Sie erhielten einen Brief von der Kaiserlichen Akademie in Sankt Petersburg, in dem die Pläne der russischen Expeditionen und Katharinas Interesse eingehend geschildert wurden. Im Januar 1768, als die Zarin ihre Astronomen im Winterpalais empfing und als Mason und Dixon die vollständige Karte ihrer Grenzlinie in Amerika
übergaben, wuchs in London die Aufregung um den Transit. Zeitungen berichteten über das Ereignis, und Instrumentenbauer begannen, für verbesserte Teleskope zu werben, mit denen man das Ereignis beobachten konnte. Maskelyne arbeitete an seinen Instruktionen, in denen er die komplizierten Umstände der Transit-Beobachtungen so darlegte, dass selbst Laien sie verstehen konnten. Außerdem erläuterte er die Bedeutung der Eintritts-und Austrittszeiten, verschiedene Teleskop-Arten, wie die Uhr einzustellen war, wie man die Instrumente im Erdboden verankerte und wie man mehrere Glasscherben verschieden einrußte  – von hell bis dunkel  –, um auf alle Wetterverhältnisse oder auf »ziehende Wolken« vorbereitet zu sein. In den Instruktionen verband sich sein theoretisches astronomisches Wissen mit der praktischen Erfahrung, die er bei seinen eigenen Beobachtungen auf Sankt Helena gesammelt hatte.

Die Reise in die Südsee erforderte umfangreiche Planungen und viele Bittschriften. Die Royal Society benötigte Instrumente, Unterkünfte, Lebensmittel und Gehälter, aber auch ein Schiff. Wie beim ersten Transit beschloss man, die Krone um Geldmittel zu bitten, nur dass man dieses Mal sehr viel mehr verlangte. Zu allem Übel war die Kasse der Royal Society geplündert worden. Einer ihrer Angestellten hatte 1500 Pfund veruntreut. Ein Fellow schrieb einem Freund in Frankreich, während er und seine Freunde ihre »Aufmerksamkeit den Geschehnissen am Himmel geschenkt« hätten, sei der Angestellte »auf der Erde mit unserem Geld davongelaufen«. Ref 151

Wochenlang saßen die Fellows an der Bittschrift für den König. Mitte Februar 1768 war sie fertig, gerade zu dem Zeitpunkt, als Le Gentil Manila auf einem Schiff nach Indien verließ. Das Dokument wies auf die Notwendigkeit hin, die nationale Ehre zu wahren, und legte den möglichen Nutzen für die Schifffahrt dar. Es gebe auf »Erden keine Nation«, die England überlegen sei  – das Land werde »in der gebildeten Welt zu Recht gepriesen«. Wenn es den Briten nicht gelänge, den Transit
in der südlichen und nördlichen Hemisphäre zu beobachten, so schrieb die Royal Society an König Georg III., »würde das Schande über sie bringen«. Diese Ehre sollte die Krone allerdings schwindelerregende 4000 Pfund kosten  – eine Summe, die noch nicht einmal die Kosten für die notwendigen Schiffe und Mannschaften enthielt. Ref 152

Während die Royal Society angespannt auf die Antwort des Königs wartete, fuhr ein ungeduldiger Maskelyne mit den Vorbereitungen fort, als wäre die Finanzierung bereits gesichert. Da es nur noch sechzehn Monate bis zum Transit waren, fand er, dass er keine Zeit mehr zu verlieren hatte. Die Hudson’s Bay Company hatte warnend darauf hingewiesen, dass es wenig Bauholz in der Umgebung des Forts Prince of Wales gab, und hatte der Royal Society geraten, ein Observatorium in England vorzufabrizieren. Glücklicherweise war einer der Fellows Ingenieur und lieferte Zeichnungen für ein zeltartiges, achtseitiges Observatorium aus Holz und Leinwand. Maskelyne diskutierte Maße und Materialien und schätzte mit einem Zimmermann aus Greenwich die Kosten, um sicherzustellen, dass das kleine Bauwerk sich leicht auf dem Schiff verstauen und an der vorgesehenen Stelle errichten ließ.
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Die transportablen Observatorien, die die britischen Astronomen verwendeten, dürften diesem aus Diderots Encyclopédie ähnlich gesehen haben.




Die Zeit wurde knapp, weil die Hudson Bay nur für eine begrenzte Zeit schiffbar war. Die auserwählten Astronomen mussten bis Ende Mai 1768 aufbrechen, um ihr Ziel zu erreichen, bevor das Eis das Fort Prince of Wales bis zum nächsten Sommer von der Außenwelt abschneiden würde, und die Beobachter mussten dort überwintern, um den Transit im Juni 1769 verfolgen zu können. Natürlich schlug Maskelyne einen Kandidaten für diese Expedition vor: William Wales war ein junger Astronom, den er während der vergangenen drei Jahre mit Arbeiten am Nautical Almanac beschäftigt hatte, Maskelynes neuestem Versuch, die Mond-Methode zu propagieren. Der Nautical Almanac lieferte Seeleuten die Zeiten der Verfinsterungen der Jupiter-Satelliten und die Positionen der Sonne. Vor allem aber sagte er für jeden Monat die Mondentfernungen für den Greenwich-Meridian voraus  – womit die Seefahrer aus den leicht zugänglichen Tabellen ersehen konnten, um wie viele Grad sie sich von Greenwich entfernt hatten.45 Wales sollte auf einem Versorgungsschiff der Hudson’s Bay Company reisen, da die Kompanie das Fort Prince of Wales in ihrem Besitz behielt, um ihre Interessen am Fellhandel mit den Ureinwohnern Nordamerikas (und gegen die Franzosen) zu schützen. Die Direktoren hatten der Royal Society versichert, dass sie sich gegen eine Einmalzahlung von 250 Pfund um Überfahrt, Unterkunft, Nahrung und um jede andere Unterstützung für die Beobachter kümmern würden. Ref 153

Alles verlief reibungslos. Als Maskelyne das genaue Ladungsgewicht und die Ausmaße des transportablen Observatoriums
ausrechnete (die Hudson’s Bay Company hatte diese Informationen verlangt, um für entsprechenden Platz auf ihrem Schiff zu sorgen), wies der Sekretär der Admiralität das Navy Board, das Verwaltungsgremium der Royal Navy, an, ein Schiff für die Südsee-Expedition auszurüsten. »Seiner Majestät hat es gnädig gefallen«, schrieb der Sekretär, »die Kosten [für den Kauf eines Schiffs] zu übernehmen.« Dank seinem wissenschaftlichen Interesse war König Georg III. die Entscheidung nicht schwergefallen  – keine drei Wochen, nachdem er die Bittschrift der Royal Society gelesen hatte, befahl er, nach einem geeigneten Schiff zu suchen. Schiffe wurden inspiziert und abgelehnt; keines schien geeignet: Eines hätte zu stark umgebaut werden müssen, ein anderes konnte nicht »die erforderliche Menge an Lebensmitteln stauen«, wieder andere waren auf See und konnten nicht rechtzeitig zurückkehren.

Am 24. März 1768 unterrichtete der König die Royal Society darüber, dass er nicht nur die Beschaffung eines Schiffs für die Südsee-Expedition gewährte, sondern auch 4000 Pfund aus seiner Privatschatulle. Die Fellows jubelten. Nie zuvor war so viel Geld für ein wissenschaftliches Projekt ausgegeben worden. Keine Woche später kaufte die Kriegsmarine eine sogenannte Katt, ein barkenähnliches Transportschiff, das ursprünglich Kohle aus dem Nordosten Englands nach London befördert hatte, und gab ihm den Namen Endeavour. Jetzt konnten die Vorbereitungen für die Südseereise ernsthaft beginnen. Ref 154

Die Endeavour wurde in Deptford umgerüstet  – neu getakelt und mit einer Mischung aus Pech, Teer und Schwefel bestrichen, um das Holz vor tropischen Wasserwürmern zu schützen. Beaufsichtigt wurden die Änderungen von James Cook, der von der Marine zum Expeditionsleiter bestimmt worden war. Der 1728 in Yorkshire geborene Cook hatte seine seemännische Laufbahn als einfacher Matrose auf einer ähnlichen »Katt« begonnen, die als Kohlefrachter die englischen Küsten befuhr. Später war er in die Kriegsmarine eingetreten, hatte im Siebenjährigen Krieg gekämpft
und Neufundland kartografiert. Cook, ein ruhiger, reservierter Mensch, galt als vorsichtig, aber, wenn nötig, durchaus bereit, kalkulierbare Risiken einzugehen. Er war mit allen Einzelheiten der Vorbereitungen befasst und sollte an dem Projekt nicht nur als Kapitän der Endeavour, sondern auch als Beobachter teilnehmen. Cook war ein kundiger Kartograf und Astronom, ein geschätzter Geometer und erfahrener Seemann  – doch von der Reise der Endeavour sollte er als geachteter Expeditionsleiter, gefeierter Entdecker und bewunderter Held zurückkehren. Ref 155

Als Astronom der Südsee-Expedition begleitete ihn Charles Green, Maskelynes ehemaliger Assistent. Green war 33 Jahre alt, kam aus Yorkshire und hatte mehrere Jahre an der Sternwarte Greenwich gearbeitet, wo er den ersten Transit beobachtet hatte. 46 Wie viele andere Assistenten dort brannte er darauf, seine eintönige Tätigkeit aufzugeben  – und er hatte eine Vorliebe für Seereisen. 1763 hatte er Maskelyne nach Barbados begleitet, wo sie die Eignung von John Harrisons Uhr für die Längenbestimmung prüften. Kurz darauf verließ Green das Royal Observatory und trat in die Kriegsmarine ein. Als er hörte, dass die Royal Society mehrere Expeditionen für die Beobachtung des zweiten Transits ausrüstete, hatte Green eine der Sitzungen aufgesucht, um sich selbst als Beobachter vorzuschlagen und seine Konditionen zu nennen  – für 300 Pfund pro Jahr, so hatte er erklärt, wäre es ihm ein Vergnügen, »gen Süden zu fahren«. Tatsächlich war er so begierig, fortzukommen, dass er schließlich ein Jahresgehalt von 100 Pfund akzeptierte. Obwohl viel weniger, als er anfangs verlangt hatte, war es doch mehr als Cooks Einmalvergütung von 100 Pfund für seine astronomischen Beobachtungen. Cook mochte zwar der Expeditionsleiter sein, aber er war nur zweiter Beobachter. Für die Royal Society war der verantwortliche Astronom der wichtigste Mann auf dem Schiff.


Maskelyne brachte seine Instruktionen für Cook und Green zu Papier und beaufsichtigte den Bau des transportablen Observatoriums. Sie müssten bei ihrer Ankunft, so betonte Maskelyne, »ohne jeden Zeitverlust« ihre Ausrüstung errichten. Es sei wichtig, dass alle Beobachter mit jedem Instrument so lange wie möglich übten, um die Transit-Zeiten mit größter Genauigkeit bestimmen zu können.

Gleichzeitig arbeitete Maskelyne die letzten Einzelheiten für William Wales’ Reise zur Hudson Bay aus; und er wies den jungen Astronomen an, wie er das Observatorium und die Instrumente an Bord zu verstauen hatte. Fast genau ein Jahr vor dem Transit, am 29. Mai 1768, verließ Wales London, nachdem er der Sternwarte Greenwich noch einen Mitternachtsbesuch abgestattet hatte, wo ihm Maskelyne nach einer letzten Lagebesprechung seine schriftlichen Instruktionen gab.47 Ref 156

Alle waren hektisch beschäftigt. Während Maskelyne gleichzeitig an den Vorbereitungen der Expeditionen zur Hudson Bay und in die Südsee arbeitete, konzentrierte sich Cook auf sein Schiff. Er verlangte acht Tonnen Ballast, weil sein Schiff »zu buglastig ist, erörterte mit der Marinebehörde die Einstellung der Mannschaft sowie die Bier- und Spirituosenration. Derweil diskutierten die Fellows in der Royal Society, wo genau die Südsee-Astronomen den Transit beobachten sollten. Sie hatten Glück. Gerade zu dieser Zeit kehrte der britische Kapitän Samuel Wallis von einer langen Reise zurück und brachte Kunde von einer Insel in der Südsee, die von friedlichen Eingeborenen bewohnt wurde und Nahrungsmittel in Hülle und Fülle bot. Tahiti oder
King George Island, wie es damals hieß, schien ein idealer Beobachtungsort zu sein. x

Während die Astronomen die Transit-Expeditionen vorbereiteten, brachen Unruhen in England aus und erfassten viele Berufszweige, die für die Ausrüstung einer Seereise unentbehrlich waren. Nahrungsknappheit und Lohnkürzungen sowie die Inhaftierung des radikalen Journalisten John Wilkes hatten die Londoner veranlasst, auf die Straße zu gehen. Kohlenträger, Schneider und sogar Prostituierte in Bordellen (wegen der »Abgaben«, die Zuhälter und Kneipenwirte verlangten) streikten, aber auch Seeleute, Fassbinder, Weber und Glasschleifer.

Inmitten des Chaos bemühte sich Cook um weitere Vorräte und Ausrüstung. Täglich gingen mehrere Briefe hin und her: Cook verlangte grünes Tuch für den Fußboden der Kapitänskajüte, mehr »chirurgische Utensilien«, »Kanonen«, »ein Aufbereitungsgerät für fauliges Wasser« und »portable soup« (Suppenpulver). Gewissenshaft und entschlossen, für alle Eventualitäten gewappnet zu sein, vergaß er nichts: Er orderte mehr Salz, erörterte Methoden zur Vermeidung von Skorbut48 mit dem Sick and Hurt Board (Sanitätsverwaltung der Kriegsmarine) und bestellte Instrumente zur Vermessung und zum Kartenzeichnen. Ref 157

Nur die Wahl seiner Mannschaft  – zweifellos einer der entscheidenden Faktoren für das Gelingen einer solchen Reise  – wurde Cook aus der Hand genommen. Die Kriegsmarine suchte die Männer aus, doch als man einen lahmen und gebrechlichen Seemann als Koch schickte, beklagte sich der Kapitän. Drei Tage später wurde ein neuer Koch auf die Endeavour abkommandiert  – obwohl der noch schlimmer zu sein schien als der erste, denn Cook protestierte: »Dieser Mann hatte das Unglück, seine rechte Hand zu verlieren.«Trotz Cooks Protesten bestand
die Marine darauf, dass der einhändige Koch auf der Endeavour blieb,egal, ob der Kapitän meinte, er werde von »geringem Nutzen«sein.

Inzwischen befasste sich Maskelyne mit den Instrumenten und den astronomischen Anweisungen, und der Präsident der Royal Society verfasste lange und detaillierte Vorschriften zu Verhalten und Aufgaben. Darin hieß es etwa, die Mannschaft müsse »höchste Geduld« gegenüber den Eingeborenen zeigen, denen sie begegnen würde, da »keine europäische Nation das Recht hat, irgendeinen Teil ihres Landes zu besetzen«. Er erinnerte Cook daran, dass der Hauptzweck der Reise die Beobachtung des Venus-Transits war.

Wie Katharina die Große erweiterte aber auch die Royal Society ganz im Geist der Aufklärung ihre Zielsetzung für die Expedition. Sie erteilte Anweisungen für ethnografische Beobachtungen und botanische, mineralische und zoologische Sammlungen. Cook und seine Mannschaft sollten Proben und Exemplare sammeln und Informationen zusammentragen, die zum Verständnis dieser neuen Welt beitragen konnten. Wenn die Venus-Beobachtung abgeschlossen war, sollte die Endeavour nicht sofort zurückkehren, vielmehr wurde Cook die zusätzliche Aufgabe erteilt, »einen Kontinent in den gemäßigten südlichen Breiten« aufzuspüren  – Terra Australis Incognita (»das unbekannte Südland«).49 Die Transit-Expedition war zu einer umfassenden wissenschaftlichen Erkundung mit kolonialen und wirtschaftlichen Untertönen geworden. Ref 158

 



Am 25. August 1768 waren Cook und seine Mannschaft endlich bereit, in See zu stechen. Der Wind blähte die Segel, als die Endeavour auf südlichen Kurs ging, und 94 Männer fuhren ins Ungewisse,
um die Venus bei der Überquerung der Sonnenscheibe zu beobachten. Es war ein wolkenloser Nachmittag, das Schiff bis zum Rand beladen. Während der letzten Tage hatten die Seeleute so viele Vorräte an Bord geschleppt, dass sie kaum noch Platz fanden, sich zu bewegen. Neben den acht Tonnen Ballast hatte die Endeavour unter anderem zwanzig Tonnen Schiffszwieback und Mehl geladen, 10 000 Portionen Pökel- und Schweinefleisch sowie gut 1000 Kilo Rosinen. Cook hatte 7300 Liter Spirituosen und 5400 Liter Bier geladen, um seine Mannschaft bei Laune zu halten, außerdem mehr als 3600 Kilo Sauerkraut, um dessen Wirkung gegen Skorbut zu testen. Es gab Holz, Seile, Nägel, Werkzeug und Segeltuch für Notreparaturen sowie eine enorme Zahl von Spiegeln, Perlen und anderem Tand als Geschenke für die Eingeborenen. Ref 159

Die Sammlung an astronomischen Instrumenten war überwältigend  – von Quadranten und astronomischen Uhren bis hin zu einigen der besten Teleskope jener Zeit  –, außerdem gab es natürlich das transportable Observatorium, für das Maskelyne gesorgt hatte. Green war bereits seit fast drei Wochen an Bord und hatte darauf geachtet, dass die Instrumente sicher verpackt und verstaut wurden. Cook hatte entsetzt beobachtet, wie der Botaniker und wohlhabende Großgrundbesitzer Joseph Banks mit acht Männern im Gefolge eingetroffen war  – darunter Diener, Maler und noch ein Botaniker. Hinzu kam ein beunruhigender Berg an Gepäck  – unter anderem Hunderte leere Fläschchen, Papiere, Pflanzenpressen, Mikroskope, eine Bibliothek von mehr als hundert Naturkundebüchern, Zeichentische und ein Schreibpult für Banks. Alles war in zwanzig große Holzkisten verpackt. »Es ängstigt mich fast«, räumte Banks selbst ein. Die Fahrt auf der Endeavour für sich und sein Team hatte ihn schwindelerregende 10 000 Pfund gekostet, und er rühmte sich, er sei der »erste Mann von wissenschaftlicher Bildung, der eine Entdeckungsreise unternimmt«. Sobald Cook diese Ausrüstung gesehen hatte, befahl er den Zimmerleuten,
noch mehr Veränderungen an den Kajüten vorzunehmen, damit alles Platz fand.

Cook hatte sein Möglichstes getan, um das Gelingen der Reise zu sichern. Alle riskierten sie ihr Leben für das Rendezvous der Venus. Viele ließen Familien zurück  – der Astronom Charles Green war verheiratet, und Cook hatte drei Wochen zuvor seine Kinder und seine hochschwangere Frau Elizabeth zum Abschied geküsst.50 Zumindest erfreuten sich alle »bester Gesundheit und Moral«, wie Banks schrieb, und waren für ihre lange und gefährliche Reise »mustergültig vorbereitet (gedanklich zumindest)«. Ref 160




Kapitel elf

Skandinavien oder das Land der Mitternachtssonne
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»Ich glaube, dieses Mal wird es weniger maßgebliche Beobachtungen geben«, schrieb Pehr Wilhelm Wargentin, der Sekretär der Königlich-Schwedischen Akademie der Wissenschaften in Stockholm, an seinen Kollegen Anders Planman. Abermals übernahm der unermüdliche Wargentin die Regie für die schwedischen Beiträge, doch anders als die Briten, Franzosen und Russen beurteilte er die Erfolgsaussichten weniger optimistisch. Er befürchtete, dass die wichtigsten Beobachtungsorte dieses Transits noch weiter entfernt und schwerer zu erreichen waren als die des Jahres 1761. Das verlieh den schwedischen Beobachtungen hoch im Norden des Königreichs größere Bedeutung, weil diese Region »der einzige Ort in Europa« war, von dem aus sich Anfang und Ende des Transits verfolgen ließen. Das Hauptproblem für die Schweden war jedoch, dass die Akademie in Stockholm fast pleite war51 und dass Wargentin nicht wusste, wie die Expeditionen bezahlt werden sollten. Ref 161Angesichts der Tatsache, dass Schweden über eine Vielzahl kundiger Astronomen verfügte, würde man »auf ewig Schimpf und Schande« ernten, so klagte er, müsste man die Engländer oder
Franzosen bitten, die Beobachtungen in Skandinavien vorzunehmen.

Wie 1761 war Wargentin über den Stand der Transit-Vorbereitungen anderer Länder informiert. Obwohl weit entfernt von den europäischen Wissenschaftszentren London und Paris, wusste er über die neuesten Entwicklungen besser Bescheid als die meisten anderen. Wargentin führte eine internationale Korrespondenz von geradezu übermenschlichen Dimensionen und kam während seiner Zeit als Sekretär der Akademie auf mehrere tausend Briefe. Mit eiserner Geduld und außergewöhnlichem Organisationstalent hatte er die Akademie langsam, aber beharrlich in eine neue Bahn gelenkt. Unter seiner Führung wurde sie zu einem geachteten Mitglied im europäischen Netz wissenschaftlicher Gesellschaften  – all das entsprach seinem »Wunsch, unseren Ruf und Ruhm zu mehren«, wie er erklärte. Ref 162

Wargentin war die wichtigste Kontaktstelle der internationalen Gemeinschaft und referierte über die Briefe, die er erhielt, während der Sitzungen der Akademie: Die Engländer und Franzosen, so Wargentin zu seinen Kollegen, hätten über ihre eigenen Transit-Expeditionen berichtet, aber auch betont, dass der Erfolg ihrer Beobachtungen von entsprechenden Daten aus dem Norden  – am besten aus Torneå in Lappland  – abhänge. Wargentin seinerseits drängte die Kollegen in Schweden zur Kooperation, da sonst all die anderen Ergebnisse nutzlos seien. Die Diskussion ging hin und her  – angesichts geringer Geldmittel schlugen einige schwedische Wissenschaftler vor, sogleich nach Paris und London zu schreiben und ihren Kollegen dort mitzuteilen, dass sie eigene Beobachter schicken müssten. Wargentin war außer sich. Er hatte sich nicht die letzten zwanzig Jahre bemüht, Schweden in den internationalen Wissensaustausch einzubinden, um jetzt zuzusehen, wie Schweden beim wichtigsten wissenschaftlichen Ereignis des 18. Jahrhunderts versagte. Die einzige Lösung war, sich an den König zu wenden. Es sei, so Wargentin, eine Sache der nationalen Ehre.


Anfang 1767 setzte Wargentin eine lange Bittschrift an König Adolf Friedrich auf, in der er erläuterte, welche Bedeutung das Projekt für alle Nationen habe, die mit »Wissenschaft, Handel und Seefahrt« befasst seien. Da 1761 der Transit überall im Land beobachtet werden konnte, war es relativ billig gewesen, die Beobachtungen in Schweden zu organisieren  – viele Astronomen hatten ihn einfach von zu Hause oder von einem benachbarten Observatorium aus verfolgt  –, doch jetzt war die Situation ganz anders.

»Es gibt keinen anderen Ort auf der Welt«, erläuterte Wargentin, »der so geeignet ist« wie Lappland  – ein Ort, der das ideale Gegenstück zu den britischen Südsee-Beobachtungen bildete. Angesichts möglicher Ausfälle durch Wolken oder Krankheit mussten sie mindestens zwei oder drei Expeditionen ausrüsten. Und um deutlich zu machen, wie wichtig das Unternehmen nicht nur für die Welt der Wissenschaft im Allgemeinen, sondern auch für Schweden im Besonderen war, erklärte Wargentin, dass Planmans Längenbestimmungen während des letzten Transits dazu beigetragen hätten, einige Teile Lapplands kartografisch zu erfassen  – ein wichtiger Vorteil für die imperiale Ambition, die potenziellen Reichtümer der nördlichen Gebiete zu erschließen. Wargentins Strategie hatte Erfolg. Nur zwei Wochen später, am 29. Januar 1767, bewilligte der König die nötigen Mittel. Mehr als zwei Jahre vor dem Transit schienen die schwedischen Beiträge gesichert zu sein. Ref 163

Tüchtig wie immer, schlug Wargentin noch am selben Tag die erste Expedition vor. Er wollte den Astronomen Fredrik Mallet 52 nach Pello in Lappland schicken, im Norden des Bottnischen Meerbusens und innerhalb des nördlichen Polarkreises. Wargentin kannte den 39-jährigen Mallet gut; er war ein ausgezeichneter Astronom, aber auch tief melancholisch. Als Sohn eines wohlhabenden
Fabrikbesitzers hatte Mallet eine sorgenfreie Jugend verbracht, aber sein Erbe rasch verschleudert und anschließend Mühe gehabt, seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Mit Leidenschaft betrieb Mallet Astronomie und Mathematik, es gelang ihm aber nicht, eine bezahlte Stellung zu finden. Als junger Mann war er durch Europa gereist und hatte berühmte Denker und Wissenschaftler kennengelernt. Diese Bekanntschaften hatten seinen Wissensdurst geweckt, aber auch seinen Geschmack an den Reizen des großstädtischen Lebens in London und Paris. Nach der Rückkehr von seiner wissenschaftlichen Grand Tour war es Mallet noch schlechter ergangen; er fühlte sich eingeengt von der Provinzialität Uppsalas, wo er ehrenamtlich an der Sternwarte arbeitete. Wieder und wieder war er übergangen worden, wenn bezahlte Stellungen vergeben wurden  – so häufig, wie Wargentin einräumte, dass selbst ein Mann, der »weniger von Melancholie heimgesucht wird als Mallet«, verzweifelt wäre.

1761 hatte der geplagte Astronom den ersten Transit in der Sternwarte von Uppsala beobachtet, nicht ohne mit dem ihm eigenen Hang zur Melodramatik zu verkünden, er werde die Astronomie aufgeben und sich »hängen« lassen, wenn es ihm nicht vergönnt sei, die Venus zu sehen. Glücklicherweise für ihn hatte das Wetter mitgespielt, sodass es Mallet gelang, den ganzen Transit zu sehen. Wie immer sehr besorgt, hatte er, um jeder Störung der empfindlichen Instrumente während des Ereignisses vorzubeugen, die Straße vor dem Observatorium überwachen lassen, damit »kein Pferd vorbeikam«. Ref 164

Seither wirkte Mallet zunehmend bedrückter und ungeduldiger. Regelmäßig drohte er, die Astronomie aufzugeben, und schrieb, als er wieder einmal bei einer Stellenvergabe übergangen worden war, an Wargentin: »Ich bin unfähig zu guter Stimmung.« Er wollte Uppsala verlassen. Angesichts dieser regelmäßigen Klagen dachte Wargentin sofort an Mallet, als er sich mögliche Kandidaten für die Expeditionen nach Norden durch
den Kopf gehen ließ. Obwohl Lappland nicht London oder Paris war, würde die Reise den unglücklichen Astronomen ablenken, ihn aus Uppsala hinausführen, seinem Leben einen Sinn geben  – und ein Gehalt.

Im Frühjahr 1767, als Katharina die Große die russischen Expeditionen anordnete, nahmen auch die schwedischen Anstrengungen Gestalt an. Mallet erklärte sich bereit, nach Pe344llo zu reisen, und Planman, der jetzt als Professor an der Universität Åbo angestellt war, wurde von Wargentin aufgefordert, den Transit erneut in Kajaani zu beobachten. Planman, der in den letzten Jahren die Sonnenparallaxe mit wahrer Besessenheit wieder und wieder berechnet hatte, freute sich über den Auftrag. Er wollte die Gelegenheit, Venus ein zweites Mal zu sehen, auf keinen Fall versäumen. Binnen Wochen gingen Briefe kreuz und quer durch Europa und verbreiteten die Nachricht von den schwedischen Plänen. Auch in der Kaiserlichen Akademie in Sankt Petersburg wurde Wargentins Bericht verlesen, den Rumowskij  – in der Absicht, erneut deutlich zu machen, wie gründlich sich Russland an dem globalen Unternehmen beteiligte  – abschrieb und an die Royal Society in London schickte.

Maskelyne war erleichtert und die Russen waren überzeugt, dass ihre eigenen Expeditionen zusammen mit denen nach Pello und Kajaani den Erfolg der nördlichen Beobachtungen sichern würden. »Die eine oder andere Station wird eine vollständige Beobachtung liefern«, schrieb Rumowskij an die Royal Society. Die Briten äußerten einigen Zweifel hinsichtlich der Beobachtungsorte, die Wargentin ausgewählt hatte, weil sie meinten, es bestehe die Gefahr, dass die Sonne in Pello und Kajaani zu niedrig über dem Horizont stehen würde. Aber sie glaubten fest daran, dass Mallet und Planman sorgfältige Beobachter waren, die »alles tun werden, um uns die besten Beobachtungen zu liefern, die ihnen möglich sind«. Ref 165

Im Februar 1768, einige Monate vor Mallets Abreise nach Pello, entschied die Akademie in Stockholm über die letzten Einzelheiten
der Expeditionen und verteilte die Mittel, die der König bewilligt hatte, zwischen Mallet, Planman und einem HobbyAstronomen, der in Torneå am nördlichen Ende des Bottnischen Meerbusens lebte. Mallet, der das Wagnis der weitesten Reise auf sich nahm, erhielt mehr als die Hälfte.

Als Reaktion auf die vielen Enttäuschungen, die mit den Transit-Beobachtungen 1761 einhergegangen waren, fassten alle Länder, die sich am zweiten Transit-Projekt beteiligten, die Aufgabenstellung ihrer Expeditionen viel weiter: Sie verlangten von den Expeditionsteilnehmern, im Namen der Wissenschaft und nicht nur der Astronomie zu reisen. Das Augenmerk auf fruchtbare Gebiete, wertvolle Nutzpflanzen, Möglichkeiten zu Besiedlung und Eroberung  – kurzum auf die Expansion der Kolonialreiche und die Verwertung von Böden, Pflanzen und Bodenschätzen  – fügten den astronomischen Expeditionen eine weitere Dimension hinzu. Mit Blick auf einen für den Handel äußerst wichtigen Aspekt bat die schwedische Admiralität Mallet, die Küstenlinie des Bottnischen Meerbusens zu vermessen, damit man die vorhandenen Seekarten aktualisieren und »die wichtigsten Orte und Häfen bestimmen« könne.

Im Sommer 1768 studierte Mallet die wenigen existierenden Karten vom Bottnischen Meerbusen, während die Akademie in Stockholm drei Mitglieder beauftragte, die Instrumente, die Wargentin für den ersten Transit in England gekauft hatte, vorzubereiten und anzupassen. Derweil frönte Planman noch immer seiner Leidenschaft, der Parallaxenberechnung, und schrieb Wargentin, er habe noch eine weitere Formel entwickelt und sei »unbeschreiblich zufrieden« mit seiner neuen Methode.

Im August brach Mallet von Uppsala aus zu seiner langen Reise nach Pello auf. Doch schon wenige Tage später wurde sein Assistent so krank, dass sie gezwungen waren, während seiner Rekonvaleszenz mehrere Wochen in Öregrund zu warten, das, lediglich 80 Kilometer von Uppsala entfernt, am südwestlichen Ende des Bottnischen Meerbusens lag. Ref 166


Es war ein höchst »erbärmlicher« Ort, laut Mallet. Er mietete ein kleines offenes Boot, um die Küstenlinie zu vermessen, doch wieder ging nichts nach Plan. Als er in einen Sturm geriet, verbrachte er mehrere Nächte auf dem Boden des Bootes, Wind und Regen ausgeliefert. Ohne »Furchtlosigkeit und Ausdauer«, so Mallet, »hätte ich wohl aufgegeben«. Rasch ließ er sich wieder von seinen Verstimmungen überwältigen und schrieb einen mutlosen Brief an Wargentin, in dem er bezweifelte, angesichts des rasch näher rückenden Winters sein Ziel noch zu erreichen. Er hatte noch immer den größten Teil der Reise vor sich. Schnee und Stürme würden das Reisen langsam und unbequem machen. In Öregrund festsitzend, erschien ihm Pello plötzlich unerreichbar.

 



Während man Mallet und Planman zu den leitenden Astronomen der schwedischen Beobachtungen im hohen Norden ernannte, wurde noch eine andere große skandinavische Expedition organisiert  – dieses Mal unter der Ägide des dänischen Königs. Christian VII. hatte seinen Botschafter in Wien angewiesen, den Jesuitenpater und Astronomen Maximilian Hell zu bitten, den Venus-Transit auf Kosten der Krone auf Vardø, einer kleinen Insel in der Barentssee, zu beobachten. Endlich hatte jemand auf Maskelyne gehört, der schon seit Langem empfahl, Beobachter an die äußerste nordöstliche Spitze Norwegens zu schicken. Wargentin hatte Maskelynes Bitten ignoriert, doch der 19-jährige Christian hatte die Herausforderung angenommen. Vardø war eine dänische Garnison (Norwegen war unter dänischer Herrschaft), und der König hatte seinen Kommandanten dort angewiesen, den Astronomen Unterkunft und Hilfe zu gewähren Ref 167

Wie Katharina die Große versuchte Christian VII., sich durch Förderung der Wissenschaften als aufgeklärter Herrscher darzustellen. Diese Bestrebung war Christian so wichtig geworden, dass er beantragte, als Fellow in die Royal Society in London
aufgenommen zu werden. Er wäre »sehr geschmeichelt, erwählt zu werden«, ließ er die Fellows wissen. Um größtmöglichen Nutzen aus der Expedition nach Vardø zu ziehen, setzte er auch einen Botaniker auf die Gehaltsliste, der eine Sammlung nördlicher Pflanzen anlegen sollte.53

Wissenschaft stand an erster Stelle. Christian VII. legte mehr Wert auf geistige Fähigkeiten und naturkundlichen Sachverstand als auf Religion und Recht. Zu einer Zeit, als es den Jesuiten verboten war, das protestantische Dänemark auch nur zu betreten, war das Angebot an Hell, den Beitrag des Landes zur wichtigsten astronomischen Beobachtung des Jahrhunderts zu leiten, offenkundig ein Beleg für die wissenschaftlichen Verdienste des Königs.

Hell kam der Aufforderung nur zu gerne nach. Als Direktor der Kaiserlich-Königlichen Sternwarte in Wien hatte er dort den ersten Transit verfolgt  – allein in einem Turm, da die Sternwarte bereits mit Besuchern überfüllt war. Aber der Transit von 1769 ließ sich in Österreich nicht beobachten. Nach Hells Meinung gab es in der nördlichen Hemisphäre keinen besseren Beobachtungsort als Vardø. Im Land der Mitternachtssonne würde man den gesamten Transit verfolgen können. Da die Region im hohen Norden Norwegens noch völlig unbekannt war, bot die Expedition Hell auch die Gelegenheit, Klima, Bodenbeschaffenheit und Ureinwohner gründlich zu erforschen. Ref 168

Anders als die weltlich gesinnten Nevil Maskelyne und Chappe d’Auteroche, war der 48-jährige Hell nicht erpicht auf Ruhm oder Abenteuer. Er war ein bescheidender Mann, mit dessen Leidenschaft für die Astronomie sich nur noch seine Liebe zu Gott messen konnte. Für ihn offenbarte sich in der Astronomie das Wunder der göttlichen Schöpfung. Hell war überzeugt, dass
die Erkenntnisse über die Entfernung zwischen Erde und Sonne den Menschen die Herrlichkeit des göttlichen Architekten nur noch stärker bewusst machen würde.

Am 28. April 1768 begann Hell seine lange und beschwerliche Reise von Wien in die gefrorene Welt am nördlichen Polarkreis. Wie die anderen Transit-Astronomen reiste auch er nicht mit leichtem Gepäck. Allein seine wissenschaftlichen Instrumente umfassten zwei Quadranten, zwei große Pendeluhren, mehrere Teleskope (von denen das größte 3,20 Meter lang war), eine kleine Bibliothek wissenschaftlicher Bücher, Unmassen Papier und viele Tintengläser, außerdem Olivenöl, Schokolade, Kaffee und Tee. Hell hatte vor, auf dem Landweg von Wien nach Trondheim an der Westküste Norwegens zu reisen, von wo aus er, wie man ihm geraten hatte, auf einem Schiff die Nordspitze des Landes umfahren sollte. Die Expedition musste ihr Ziel erreichen, bevor der Winter die Küste mit eisigem Griff umklammerte, aber zunächst hatte Hell eine Verabredung mit dem König von Dänemark in dessen Schloss bei Lübeck. Ref 169

Mit seinem Assistenten János Sajnovics, einem Diener und mit einem Hund namens Apropos reiste Hell von Wien über Prag, Dresden, Leipzig und Hamburg nach Lübeck. Wie Delisle vier Jahrzehnte zuvor seine Reise nach Russland, nutzten auch Hell und Sajnovics diesen Teil ihrer Reise als eine Grand Tour, die sie zu bedeutenden Wissenschaftlern führte. Überall begegneten sie Astronomen, die den ersten Transit beobachtet hatten, und tauschten Informationen sowie Ratschläge für den nächsten aus. Sajnovics, dessen Tagebuch einen Mann mit scharfem Blick für seine Umgebung verrät, genoss auch die irdischen Freuden des Lebens. Während der zähe Hell genügsam und asketisch war (er aß wenig und fastete jeden Sonnabend), wusste Sajnovics gutes Essen und bequeme Betten zu schätzen  – was sie nicht immer zu den verträglichsten Reisegefährten machte. In Dresden beklagte Sajnovics, dass die Leute ihr Geld lieber für Kleidung und Gärten ausgäben, statt für Essen und Trinken, in Hamburg monierte
er, dass die Häuser zu viele Fenster hätten, und die Straßen nach Lübeck, schrieb er, seien die schlimmsten, die er je gesehen habe. Hell bestand darauf, ohne Komfort zu reisen, und die Kutsche, die er besorgte, war laut Sajnovics ein »erbärmlicher Karren« ohne Federn. Diese rauhe Art des Reisens ruinierte die Instrumente: Als sie ihr Gepäck öffneten, fanden sie die Barometer und Thermometer zerbrochen  – und winzige Quecksilberkügelchen rollten zwischen ihren Kleidungsstücken umher  – aber Teleskope und Quadrant waren unbeschädigt.

Zu Sajnovics’ Entsetzen mussten sie in »einem elenden Wirtshause« absteigen, als sie zum Schloss des Königs vor den Toren Lübecks kamen. Während die Himmelsuhr tickte, warteten sie mehrere Tage lang ungeduldig auf eine Audienz bei ihrem Gönner. Als sie am 1. Juni 1768 endlich vorgelassen wurden, hieß Christian VII. Hell herzlich willkommen. »Ich freue mich«, sagte der dänische König zu dem Jesuiten, »dass so ein berühmter Astronom sich entschlossen hat, diese wichtige Beobachtung … zu übernehmen.« Der König versicherte den Astronomen, sie würden alle Hilfe erhalten, die sie für ihre lange Reise brauchten. Sie sollten so rasch wie möglich nach Trondheim weiterreisen (wo sie den Botaniker treffen würden). Ihnen blieb nicht viel Zeit. Einen Monat hatten sie für die knapp 1000 Kilometer von Wien nach Lübeck gebraucht. Jetzt hatten sie nur noch zwei Monate, um mit allen ihren Instrumenten nach Trondheim zu gelangen  – eine Reise von 1600 Kilometern, die größtenteils durch die raue und gebirgige Leere Norwegens führte. Ref 170

 



Am 3. Juni 1768, genau ein Jahr vor dem Transit, waren eindrucksvolle sechs Expeditionen zum nördlichen Polarkreis von Schweden, Dänemark, Russland und Großbritannien organisiert worden. Der König von Dänemark finanzierte Hells Reise nach Vardø, von Stockholm aus dirigierte Wargentin Mallets Expedition nach Pello in Lappland (mit dem Geld, das der schwedische König zur Verfügung gestellt hatte), während Katharina
die Große mehrere Astronomen eingestellt hatte, die zu drei verschiedenen Orten auf der Halbinsel Kola in Russisch-Lappland unterwegs waren. In London plante Maskelyne noch eine weitere Reise  – zum Nordkap an die nördlichste Spitze Norwegens  –, eine Expedition, die, wie Maskelyne hoffte, von Georg III. finanziert werden würde.54

Alle diese Beobachtungen im Norden waren von entscheidender Bedeutung für das Gelingen des Unternehmens. Sie sollten als Gegenstück zur gefährlichen Reise der Endeavour in die Südsee dienen. Ref 171




Kapitel zwölf

Der nordamerikanische Kontinent
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Der nordamerikanische Kontinent wurde für Astronomen während des zweiten Transits zu einer wichtigen Region. In den dreizehn Kolonien entlang der Ostküste konnte man vom frühen Nachmittag bis zum Sonnenuntergang die erste Wegstrecke der Venus über die Sonne beobachten, verpasste allerdings den Austritt. Doch an der Hudson Bay im hohen Norden war der gesamte Transit zu sehen, genau wie im Westen, in den spanischen Territorien Mexiko und Kalifornien. Ref 172

Als die Briten Ende Mai 1768 William Wales auf den Weg schickten, um einen langen Winter an der Hudson Bay zu verbringen, waren sie die Ersten, die eine Expedition auf den nordamerikanischen Kontinent organisierten. Die Franzosen, die ebenfalls vorhatten, ein Team zu schicken, hinkten hinterher. Chappe d’Auteroche von der Académie in Paris hatte um die Genehmigung für eine Expedition in die Südsee ersucht, doch die Spanier hatten die Erlaubnis verweigert. Stattdessen bot Karl III. den Franzosen die Fahrt auf einem spanischen Schiff nach Mexiko an, mit der Möglichkeit, den Transit in Kalifornien zu beobachten. Kein französisches Schiff durfte ohne Begleitung auf spanisches Gebiet vordringen  – nur wenn die Spanier die Reise beaufsichtigten, konnte sich Frankreich an dem Transit-Projekt beteiligen. Glücklicherweise fuhren spanische Handelsschiffe nach Mexiko, daher würde die Geste nicht viel kosten. Doch
unter keinen Umständen war Karl gewillt, für eine kostspielige und gefährliche Reise in die Südsee unter spanischer Flagge zu zahlen.

Chappes Träume vom Ruhm in der Südsee hatten sich damit zerschlagen, aber rasch wandten die Franzosen ihre Aufmerksamkeit stattdessen dem amerikanischen Westen zu. Wenigsten würden sie in der Lage sein, den Transit von Kalifornien aus zu beobachten (wohin die Briten nicht reisen durften). Mehrere Monate lang flogen Briefe zwischen der Académie und den Spaniern hin und her. Vorschläge für Beobachter wurden gemacht und wieder verworfen. Es war wenig hilfreich, dass Delisle der wissenschaftlichen Welt, die so viele Jahrzehnte sein Lebensmittelpunkt gewesen war, offenbar den Rücken gekehrt hatte. Nach dem ersten Transit hatte der alte Witwer zunächst Trost in der Religion und dann bei einer osmanischen Prinzessin gefunden  – zumindest wenn man der Gerüchteküche in Paris Glauben schenken durfte. Ein Astronom meinte, Delisle fühle sich so zu der Tochter von Achmed III., dem verstorbenen Sultan des Osmanischen Reiches, »hingezogen«, dass er sich »nicht von ihr trennen konnte«. Da nun Delisle mit anderen Dingen beschäftigt war und Lalande sich eher für Theorie, Vorhersagen und Parallaxenberechnungen als für praktische Aspekte wie die Ausrüstung von Expeditionen interessierte, fehlte den französischen Anstrengungen der führende Kopf, sodass sich die Académie schwertat mit der Organisation. Ref 173

Während sich die französischen Vorbereitungen hinzogen, erfüllten die Spanier ihren Teil der Abmachung. Zwei Marineoffiziere mit astronomischen Kenntnissen wurden zu dem Unternehmen abkommandiert. Sie sollten sich dem französischen Team in Cádiz anschließen und nach Veracruz an der Westküste des Golfs von Mexiko segeln, von wo aus sie Mexiko durchqueren mussten, um Niederkalifornien am Pazifik zu erreichen. Karl III. wies sie an, ihre exakten geografischen Positionen während des gesamten Weges zu berechnen und ein ausführliches Tagebuch
zu führen. Natürlich sollten die Offiziere den Transit beobachten, aber auch die Franzosen im Auge behalten, wie der spanische König mit Nachdruck verlangte, und »sich [von ihnen] niemals trennen«.

Während die europäischen Mächte den nordamerikanischen Kontinent entsprechend ihrer kolonialen Einflusssphären und politischen Allianzen unter sich aufteilten, waren die amerikanischen Kolonisten an der Ostküste nicht gewillt, ihrem Mutterland die ganze Anerkennung zu überlassen. Als William Wales Ende Juni 1768 Richtung Hudson Bay segelte, planten die Amerikaner ihre eigenen Beobachtungen. Am 21. Juni trafen sich dreizehn wissenschaftlich gesinnte Einwohner Philadelphias im Parlamentsgebäude, um den Transit zu diskutieren. Sie brüteten über den Skizzen vom Weg der Venus und über den Berechnungen, die vorhersagten, wo und wann der Planet auf der Sonne erscheinen würde.

Die dreizehn Männer waren Mitglieder der American Philosophical Society (APS), die Benjamin Franklin und einige Freunde aus Philadelphia 1743 gegründet hatten. Die Gründerväter hatten gehofft, sie könnten mit ihrem wissenschaftlichen Forum zur »Förderung nützlichen Wissens« der britischen Royal Society nacheifern. Aber Franklin hatte rasch bemerkt, dass die Mitglieder »sehr faule Herren« waren, die sich an keinerlei wissenschaftlichen Vorhaben beteiligten. Dreißig Jahre lang passierte nichts in der APS. Die Gründer hofften, der Venus-Transit werde das ändern.55 Ref 174

Die Forscher in den Kolonien waren sich bewusst, dass ihre europäischen Kollegen nicht beeindruckt waren vom wissenschaftlichen Fortschritt in Amerika. Besonders die Franzosen schauten auf sie herab. Erst wenige Jahre zuvor hatte GeorgesLouis
Leclerc, Comte de Buffon  – Frankreichs berühmtester Naturforscher  –, seine beleidigenden Thesen zu Amerikas »Degeneration« veröffentlicht, in denen er behauptete, alles, was nach Amerika »befördert« werde  – Pflanzen, Tiere und Menschen  –, gedeihe dort nicht. Ein französischer Denker behauptete sogar, Amerika habe nie einen »Mann von Genie in einer einzigen Kunst oder Wissenschaft hervorgebracht«.

Als amerikanische Zeitungen über Cooks Reise mit der Endeavour und über die russischen Expeditionen berichteten, wurde den Kolonisten klar, wie groß das weltweite Interesse an diesem globalen Projekt war. »Von dieser wichtigen Erscheinung hängt viel ab«, stellten die APS-Mitglieder fest. Wie Katharina die Große, die den Transit benutzte, um Russland als aufgeklärte europäische Nation darzustellen, glaubten die Amerikaner, die Welt werde sie höher achten und nicht mehr als rückständige Bauern betrachten, wenn es ihnen gelänge, mehrere Beobachtungen zu organisieren. Ref 175

Als Franklin die APS erstmals vorschlug, hatte er argumentiert, dass die Kolonien bereit seien für wissenschaftliche Projekte, weil »die erste Schinderei der Besiedlung neuer Kolonien … weitgehend vorbei ist«. Philadelphia war ein idealer Ort für ein solches Projekt. Mit 30 000 Einwohnern war es die größte Stadt in den nordamerikanischen Kolonien und lebte vom regen Handel mit Großbritannien. Schiffe fuhren über den Atlantik hin und her  – mit amerikanischem Obst und Gemüse, mit Baumwolle und Tabak für Großbritannien, und retour für die Kolonien mit Luxusgütern, aber auch Tuch, Papier und Nägeln. Philadelphia war eine ordentliche Stadt, mit Straßen, die nach einheimischen Bäumen hießen und ein regelmäßiges Gitternetz bildeten. Die Bürgersteige waren gepflastert, und bei Nacht wurden die Straßen von Laternen beleuchtet. Die Stadt hatte eine Universität, die erste amerikanische Subskriptionsbibliothek und war, dank Franklin, Dreh- und Angelpunkt des rasch wachsenden Postdienstes in den Kolonien. Wohlhabende Virginier mit ihren europäischen
Neigungen mögen dünkelhaft darauf gepocht haben, die älteste Kolonie zu sein, doch die Einwohner Philadelphias waren stolz auf die geistige und wirtschaftliche Entfaltung ihrer Stadt.

Der 36-jährige David Rittenhouse, Mitglied der APS und autodidaktischer Instrumentenbauer und Astronom aus Norriton, gut dreißig Kilometer nordwestlich von Philadelphias Stadtzentrum gelegen, war besonders aufgeregt, wenn er an Amerikas Beitrag zum Transit-Projekt dachte. Seit seiner Kindheit war er von Mechanik und Astronomie fasziniert. Als Junge hatte er es interessanter gefunden, in Pfluggriffe, Zäune und Scheunentore auf dem väterlichen Hof astronomische Konstellationen zu schnitzen als landwirtschaftlichen Tätigkeiten nachzugehen. Mit 19 Jahren hatte er eine Uhrmacherwerkstatt auf der Farm eröffnet, während er seine anderen wissenschaftlichen Studien fortsetzte.

Rittenhouses Vorhersagen und Berechnungen bildeten die Grundlage für die amerikanische Auswahl von Beobachtungsstationen. 911 Mehrere APS-Mitglieder hatten ihre Dienste als Beobachter angeboten, weil »bei günstigem Wetter der Anfang und ein großer Teil [des Transits] zu sehen sein werden«. Am Ende der APS-Sitzung hatten die dreizehn Männer beschlossen, dass eine Gruppe den Transit von Rittenhouses Farm und eine andere von Philadelphia aus verfolgen sollte.56 Rittenhouse wurde gebeten, »die notwendigen Vorbereitungen« zu treffen, weil er für diese Aufgabe am geeignetsten erschien. Es gab niemanden in den Kolonien, der so große theoretische Kenntnisse in der Astronomie mit praktischen Fertigkeiten verband. Ref 176

Noch drei Monate vor der Transit-Sitzung im Juni 1768 hatte Rittenhouse seine wissenschaftlichen Freunde mit einem Orrery  – einem mechanischen Gerät, das die Bewegung der Planeten zeigte  – tief beeindruckt. Anders als andere Orrerys, die lediglich zeigen sollten, wie sich Himmelskörper um die Sonne
bewegen, war Rittenhousens komplexer Mechanismus mit so unglaublicher Genauigkeit konstruiert, dass er jede astronomische Konstellation zu jedem beliebigen Zeitpunkt zwischen 4000 v. Chr. und 6000 n. Chr. simulieren konnte  – Sonnenverfinsterungen ebenso wie die Transite von Venus und Merkur. Es war ein mechanisches Kunstwerk von magischer Wirkung und ein astronomisches Meisterstück. Thomas Jefferson sagte später, Rittenhouse habe eine Welt geschaffen, die »ihrem Urheber näher gekommen ist als irgendein Mensch, der seit der Schöpfung gelebt hat«.

Rittenhouse war nicht der einzige Kolonist, der die TransitBeobachtungen beaufsichtigte. Benjamin Franklin wirkte als Vermittler zwischen Großbritannien und Amerika. Der 64-Jährige lebte als Bevollmächtigter der Abgeordnetenversammlung von Pennsylvania in London, war aber während der angespannten Beziehungen nach der Stamp-Act-Krise von 1765 rasch zu einer Art inoffiziellem Botschafter der Kolonien geworden. Obwohl sein Aufenthalt eigentlich einem politischen Zweck diente, beteiligte sich Franklin auch an dem lebhaften Gedankenaustausch der britischen Wissenschaftler.

Als Fellow der Royal Society und als ein Mann von unersättlicher Neugier hatte sich Franklin intensiv mit den Transit-Expeditionen befasst. Er war von der Natur fasziniert und erforschte die vielfältigsten Phänomene  – vom »Luftschnüffeln« an Teichböden bis zur Messung der Meerestemperatur bei seinen transatlantischen Reisen, um den Verlauf des Golfstroms zu bestimmen. Er liebte es, in London zu sein, das er für das Zentrum wissenschaftlicher Forschung hielt. Franklin zog durch die Kaffeehäuser und Klubs, besuchte die Sitzungen der Royal Society und wurde von Großbritanniens größten Denkern umworben. »Amerika hat uns viele gute Dinge geschickt, Gold, Silber, Zucker, Tabak, Indigo etc.«, schrieb der schottische Philosoph David Hume an Franklin, »aber Sie sind der erste Philosoph, ja, der erste bedeutende Gelehrte, den wir Amerika verdanken.« Ref 177


Bei einem früheren Besuch in London war Franklin Mitglied im Rat der Royal Society gewesen, als dort Masons und Dixons Expedition nach Benkulen und Maskelynes Reise nach Sankt Helena für den ersten Transit vorbereitet wurden. Franklin hatte Flugschriften, Bücher und Berichte an seine Freunde in den Kolonien geschickt. Als er 1762 kurz nach Philadelphia zurückkehrte, hatten ihn seine wissenschaftlichen Freunde in London über den zweiten Transit informiert und ihn aufgefordert, die Kolonisten zur Teilnahme zu überreden.

Nach seiner anschließenden Rückkehr nach London wurde Franklin wieder in den Rat der Royal Society gewählt und nahm seither an den Vorbereitungen für die britischen Expeditionen zur Beobachtung des zweiten Transits teil. Er hatte den Kandidaten-Vorschlägen gelauscht und an den Planungen für die Beobachtungen an der Hudson Bay mitgewirkt. Außerdem hatte er die Sitzungen der Royal Society besucht, als Briefe von Katharina der Großen und der Kaiserlichen Akademie in Sankt Petersburg verlesen wurden, und war an den Entwürfen für die Bittschrift an König Georg III. beteiligt. Er hatte die Designs für die transportablen Observatorien und Maskelynes lange Instrumentenliste gesehen. Im Mai 1768 hatte Franklin James Cook und Charles Green kennengelernt, als diese für die Expedition in die Südsee bestimmt wurden, und hatte mit den anderen Fellows über die Entscheidung für die besten Beobachtungsorte diskutiert. Mit seinen wissenschaftlichen Kenntnissen und Londoner Verbindungen konnte Franklin seinen Freunden in den Kolonien von unschätzbarem Nutzen bei der Organisation von deren eigenen Beobachtungen sein. Ref 178

Dabei half er nicht nur der APS in Philadelphia, sondern auch seinem Bekannten John Winthrop in Massachusetts, dem eine erfolgreiche Beobachtung des ersten Transits (wenn auch nur während eines kurzen Zeitraums) in Neufundland gelungen war. Nachdem die Teleskope der Harvard University einem verheerenden Feuer zum Opfer gefallen waren, hatte Franklin Winthrop
gebeten, ein neues bei James Short in London zu kaufen. Wie geheißen, bestellte Franklin das Instrument. Am 2. Juli, nur zehn Tage nach der Transit-Sitzung der APS in Philadelphia, schrieb Franklin einen Brief an Winthrop und erklärte, warum er nicht in der Lage gewesen war, das Teleskop abzuschicken: Short war tot. Obwohl Short die russischen Aufträge abgewickelt hatte, gehörte Winthrops Teleskop zur Erbmasse und war Gegenstand der komplizierten Nachlassprozedur. Zwar hatte Franklin seinen Anspruch auf das Instrument angemeldet, musste aber warten, bis Shorts Testamentvollstrecker ihre Arbeit erledigt hatten.

Auch Winthrops Bestellungen für Passageninstrumente beim Londoner Instrumentenbauer John Bird verzögerten sich. Er hatte derart »große und eilige Bestellungen aus Frankreich, Russland und von unserer Gesellschaft«, berichtete Franklin, dass Bird mit der Arbeit am amerikanischen Auftrag noch nicht einmal begonnen hatte. Doch nachdem Bird die Instrumente für die europäischen Expeditionen abgeschickt hatte, versprach er, Winthrops Auftrag bis zum Ende der folgenden Woche zu erledigen. »Vielleicht hält er sein Wort«, schrieb Franklin, warnte aber auch, »wir sollten uns nicht wundern, wenn es nicht der Fall ist«  – ein knappes Jahr vor dem Transit arbeiteten die Instrumentenbauer in London rund um die Uhr. Ref 179

Nevil Maskelyne, der weiterhin für eine möglichst große Zahl von Beobachtungen warb, hatte auch mit Franklin über das Projekt in den Kolonien gesprochen. Der Astronomer Royal hoffte, ein amerikanischer Beobachter würde zum Lake Superior, dem größten der fünf Großen Seen in Nordamerika, fahren und den Transit von dort aus beobachten. Um Winthrop zu motivieren, schickte Franklin ein paar von Maskelynes Briefen und seinen Instruktionen weiter. In dem verzweifelten Wunsch, zu zeigen, dass die amerikanischen Kolonien keine wissenschaftliche Einöde waren, sondern so gut wie die europäischen Länder in der Lage, ihren Beitrag zu leisten, erinnerte Franklin Winthrop daran, wie wichtig und hochangesehen die Neufundland-Expedition
von 1761 gewesen war.57 Die Beobachtung des zweiten Transits würde eine »große Ehre« für die Kolonien sein  – aber die Amerikaner müssten sich beeilen, wenn sie daran teilnehmen wollten. »Falls Ihre Gesundheit und Ihre Kräfte für eine solche Expedition ausreichen«, schrieb Franklin, »wäre ich sehr froh über die Nachricht, dass Sie sie unternommen haben.« Ref 180
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Während die Kolonisten darüber diskutierten, von wo aus man den Transit am besten beobachten könnte, stand die Ankunft der Briten unmittelbar bevor. Der Astronom William Wales erreichte seinen Bestimmungsort als Erster. Die Reise hatte aufgrund von Verzögerungen durch schlechtes Wetter länger gedauert, als vorgesehen. Sie waren auf Eisberge gestoßen, die sich neben dem
Schiff wie Inseln aus dem Wasser erhoben und mit ihren glitzernden Spitzen den Hauptmast weit überragten. Zunächst hielt Wales sie für »höchst romantisch«, doch dann war die Fahrt riskant geworden. In dichten Nebel gehüllt, steuerte der Kapitän sein Schiff blind durch das trügerische Labyrinth aus schwimmendem Eis. »Unsere Situation dürfte wirklich gefährlich gewesen sein«, schrieb Wales lakonisch in sein Tagebuch.

Ende Juli hatten sie den Zugang zur Hudson Bay erreicht und segelten in Richtung des Prince of Wales Fort an der Mündung des Flusses Churchill an der Westküste. Am 10. August gingen sie vor Anker. Es war eine trostlose Gegend mit nacktem Fels und wenig Vegetation  – einige verkümmerte Weiden und Birken, ein paar Stachelbeerbüsche, aber nichts, so Wales, »was man als Baum bezeichnen konnte«. Zum Glück hatten sie ihr vorgefertigtes Observatorium mitgebracht, das sie auf dem steinernen Befestigungswerk des Forts errichteten. Wales und sein Assistent befolgten sorgfältig die exakten Anweisungen von Maskelyne und kümmerten sich um ihren Arbeitsplatz, aber nicht um die eigene Unterbringung. Zwei Wochen lang schliefen sie auf dem nackten Holzfußboden ihrer Hütte, bevor der Zimmermann schließlich Zeit fand, zwei Betten zu bauen. Sie wurden von Stechmücken und Millionen winzigen Fliegen gequält, die, wie Wales stöhnte, so widerlich waren, dass man »weder sprechen noch atmen, noch blicken konnte, ohne Mund, Nase oder Augen voll von ihnen zu haben«. Bald würde der Winter kommen, unter dem Wales besonders leiden würde, weil er Kälte hasste. Paradoxerweise hatte die Royal Society den einzigen Mann in den Norden geschickt, der in seinem Einstellungsgespräch erklärt hatte, er zöge »eine Reise in ein warmes Klima vor«. Stattdessen musste Wales nun zehn lange, kalte Monate auf die Venus warten. Ref 181

Auch die Franzosen kamen langsam mit ihrer nordamerikanischen Expedition voran. Im August, als Wales schon an seinem Observatorium arbeitete, beauftragte die Académie in Paris
endlich einen Astronomen mit der Reise nach Kalifornien: Chappe d’Auteroche.58 Enttäuscht darüber, dass er die Ruhmesfackel nicht in die Südsee tragen konnte, entschloss sich Chappe zu der Fahrt, die er für die zweitbeste französische Expedition hielt  – zumindest würde er nicht zu der Schar jener Astronomen gehören, die sich in die Eiswüste des nördlichen Polarkreises oder der Hudson Bay aufmachten. Ref 182
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Fort Prince of Wales Fort an der Hudson Bay.



Um rechtzeitig nach Kalifornien zu kommen, musste Chappe Paris so bald wie möglich verlassen. Es gab viel zu tun: Er musste
ein Team samt Ausrüstung zusammenstellen und entscheiden, wo und wie sie die spanischen Astronomen treffen wollten. Die Erlaubnis zum Betreten Kaliforniens war nur unter der Bedingung erteilt worden, dass die Transit-Beobachtungen der »einzige Zweck dieser Reise« war und dass Chappe »in Begleitung« der Spanier reiste  – worüber er vermutlich nicht erfreut war. Doch bevor er nach Kalifornien aufbrechen konnte, galt es noch eine Aufgabe zu Ende zu bringen: die Veröffentlichung seines dreibändigen Werks Voyage en Sibérie.

Am 31. August 1768, am selben Tag, als das Schiff der Hudson’s Bay Company, das Wales gebracht hatte, nach England zurücksegelte, lauschten die Mitglieder der Académie in Paris einem langen und detaillierten Bericht über Chappes Buch. Ihr Urteil war einstimmig: Die Publikation verdiene ihre »vorbehaltlose Billigung«. Die französische Akademie mochte über Chappes Werk hocherfreut sein und ihn mit Lob überschütten, aber es weckte auch den Zorn einer der mächtigsten Frauen der Welt: Katharina der Großen. Obwohl Chappe sein Buch der Académie empfohlen hatte als einen Bericht über seine Transit-Beobachtungen in Sibirien, als einen umfassenden Überblick über Russlands Naturgeschichte, Klima, Bodenbeschaffenheit und Sitten, war es in Katharinas Augen ein empörendes Porträt ihres Reichs als eines Landes, das von heruntergekommenen Alkoholikern und abergläubischen Bauern bevölkert wurde. Nach ihrer Ansicht war es eine »bösartige Entstellung«, die ihre Bemühungen untergrub, Russland als aufgeklärte europäische Nation darzustellen. Ref 183

Katharina war so aufgebracht, dass sie als Antwort ein eigenes Buch veröffentlichte: Antidote, eine höchst amüsante Punkt-für-Punkt-Widerlegung auf Französisch und Englisch (und offensichtlich für eine europäische Leserschaft bestimmt). Den Verfasser der Voyage en Sibérie direkt ansprechend, machte sich Katharina auf mehr als zweihundert Seiten über Chappe lustig. Seine Kommentare über Bauersfrauen konterte sie mit
den Worten: »Ich stelle fest, dass Sie großes Interesse an den Frauen haben … was glauben Sie, wie die Académie Ihre Vorliebe für das weibliche Geschlecht wohl aufnehmen wird?« Ironisch pries sie ihn als »bewundernswürdiges Genie!«, da er die Temperatur ablesen könne, wo er doch mitgeteilt habe, dass alle seine Thermometer zerbrochen seien. Als er die Russen als furchtsam beschrieb, erwiderte sie: »Nur zu, Monsieur Chappe, fragen Sie die Schweden, die Preußen, die Polen und Mustafa den Siegreichen … ob die Russen ängstlich sind!« Und wie, so fragte sie, konnte er Karten berichtigen, geologische Untersuchungen vornehmen und Unterröcke messen, während er in einem geschlossenen Schlitten saß und schnell wie der »Blitz« dahinraste?

»Keine Nation«, schrieb Katharina, »wurde mit mehr Falschheit, Absurdität und Frechheit verunglimpft als die Russen.« Auch Chappes Hinweis, sie gestalte jetzt eine »neue Nation«, weil sie etliche Astronomen mit der Beobachtung des Venus-Transits beauftragt habe, konnte sie nicht besänftigen. Durch Chappes Veröffentlichung von Voyage en Sibérie wurde das Gelingen der russischen Transit-Expeditionen nach Katharinas Auffassung noch wichtiger. Damit sollte ihr Reich unabweislich ins Zentrum der europäischen Wissenschaft rücken. Ref 184

Nicht ahnend, welchen Zorn sein Bericht hervorrufen würde, beglückwünschte sich Chappe selbst zu seiner Veröffentlichung. Mitte September schließlich  – Voyage en Sibérie war frisch aus der Druckerpresse gekommen  – verließ er Paris, sechs Tage nachdem der 80-jährige Delisle gestorben war. Im Sommer hatten heftige Gichtanfälle Delisle gequält, und Ende August war der alte Astronom zum letzten Mal in der Académie erschienen, um den Namenstag des Königs zu feiern. Aufgrund seines Gesundheitszustands wusste er schon seit geraumer Zeit, dass er höchstwahrscheinlich den zweiten Transit nicht mehr erleben würde  – vielleicht kümmerte es ihn nicht, weil seine Liebe für die Sultanstochter seine Liebe zur Astronomie abgelöst hatte, aber er
wusste mit Gewissheit, das Frankreich erneut am globalen Transit-Projekt teilnehmen würde: mit Le Gentil in Pondichéry und Chappe in Kalifornien.

Allerdings war Chappe spät dran für seine Verabredung mit der Venus. Er nahm einen Diener, einen Ingenieur, einen Landvermesser, einen Maler und einen Uhrmacher mit. Außerdem beschloss die Académie, den Auftrag der Reise auszuweiten, indem sie Chappe aufforderte, botanische und zoologische Sammlungen anzulegen und geografische Berichte anzufertigen. Falls schlechtes Wetter die Beobachtungen verhinderte, würden auf diese Weise wenigstens die naturkundlichen Kenntnisse erweitert. Da eine »vorgeschobene Wolke alle unsere Hoffnungen zunichte machen« könnte, meinte Chappe, wäre er immer noch in der Lage, nützliche Informationen über Geografie und Naturgeschichte zu liefern, um »die gelehrte Welt zu entschädigen«.

Während sich Chappe auf seine Abreise nach Paris vorbereitete, gingen die Diskussionen in der APS in Philadelphia über die Transit-Beobachtungen in den amerikanischen Kolonien weiter. Ende September 1768, als der erste Schnee das Gebiet um das Fort Prince of Wales bedeckte, bot ein APS-Mitglied an, ebenfalls an die Hudson Bay zu reisen, und schlug vor, das Abgeordnetenhaus von Pennsylvania um die Finanzierung der Reise zu bitten. Als das Parlament über das Projekt abstimmte, konnte es sich allerdings nur darauf einigen, 100 Pfund für den Kauf eines Teleskops in London zu bewilligen. Später schossen die Abgeordneten zwar noch 100 Pfund ohne Bedingungen für die Verwendung nach, aber auch das war bei Weitem nicht genug, um eine Expedition an die Hudson Bay zu finanzieren. Ref 185

Die Mitglieder der APS mussten sich also auf die Beobachtungen konzentrieren, die sie zuvor vereinbart hatten: eine vom Parlamentsgebäude in Philadelphia, eine von Rittenhouses Farm in Norriton und eine von Cape Henlopen in Delaware. Mit den zusätzlich von der Abgeordnetenversammlung bewilligten 100 Dollar ließ sich ein Observatorium auf dem Gelände des Parlamentsgebäudes
errichten (wo sieben Jahre später die amerikanischen Revolutionäre ihre Unabhängigkeit erklärten), aber sie »wussten nicht, wie sie das Norriton-Observatorium ausstatten sollten«. Glücklicherweise vollbrachte Maskelyne in London ein kleines Wunder und bewog Thomas Penn  – den Eigentümer von Pennsylvania59  –, das internationale Vorhaben zu unterstützen. Penn kam der Bitte nach und bestellte in London umgehend ein Teleskop für die APS. Rittenhouse beschloss derweil, sich nicht auf die überarbeiteten britischen Handwerker zu verlassen, sondern sich seine Instrumente selbst zu bauen, darunter zwei Teleskope, ein Equal-Altitude-Instrument, einen speziellen Quadranten zur Messung der Sonnenhöhe  –, und »ein ausgezeichnetes Chronometer«.

Das Himmelsereignis versetzte Amerika in Aufregung. Wie einer Anzeige im Boston Chronicle Ende 1768 zu entnehmen war, wollte der New-England Almanac im nächsten Jahr einen Sonderbericht über den Venus-Transit bringen, der mit Stichen von der vorhergesagten Bahn des Planeten illustriert war. Im Lauf der nächsten Monate begannen andere Zeitungen überall in den Kolonien, über die Beobachtungen zu berichten, und forderten alle Hobby-Astronomen auf, sich zu beteiligen. Artikel erklärten, wie die Menschen, sich den Transit durch ein Fernrohr mit eingerußten Linsen anschauen und wie sie ihre Uhren stellen sollten. Ref 186

In Harvard folgte John Winthrop Franklins und Maskelynes Vorschlägen und versuchte, die Regierung von Massachusetts zur Finanzierung einer Expedition an den Lake Superior zu bewegen. Es sei »außerordentlich wichtig, dass wir von der ganzen Dauer des Transits so viele Beobachtungen vornehmen, wie wir können«, legte Winthrop einem Mitglied des Rats von Massachusetts dar. Um den internationalen Charakter des Projekts zu
betonen, erklärte er, dass viele europäische Länder Expeditionen entsandten  – sogar Katharina die Große schicke erstaunliche »8 Gruppen in die nördlichen Teile ihres Reiches«. Ref 187
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Rittenhouse baute in Norriton ein Observatorium für die Transit-Beobachtungen. Man beachte das Fenster im Dach, durch das er seine Teleskope in den Himmel richten konnte.



Außerdem kopierte Winthrop Auszüge aus Franklins Briefen und Maskelynes Kommentaren. Es wäre »sehr schade, eine so entscheidende Gelegenheit zu versäumen«, fuhr Winthrop fort. Um die Expedition zu vereinfachen, könne man sie mit dem britischen Militär mitschicken, das Anfang des Frühjahrs Vorräte in die westlichen Forts bringen würde  – die Astronomen könnten sich »ohne große Kosten« dem Konvoi anschließen. Des Weiteren hielt er zwei gut besuchte öffentliche Vorträge über den Transit, um für die Beobachtung des Ereignisses zu werben und seine Bedeutung zu unterstreichen. Ohne dieses Unternehmen, sagte Winthrop, werde die Menschheit niemals die wahre Größe des Sonnensystems, das »Hauptanliegen« astronomischer Forschung, erkennen. Die Vorträge nebst einem Anhang, der die
besten Techniken zur Beobachtung des Transits illustrierte, wurden in großer Auflage gedruckt und verteilt.

In Philadelphia beschlossen die Mitglieder der APS, ein Transit-Komitee zu bilden, das ihre Beiträge koordinieren sollte, doch die Fortschritte waren quälend langsam. Sie warteten noch immer auf ihre Teleskope aus London, und Rittenhouse war mit seinem Observatorium wegen verheerenden Winterwetters und unzuverlässiger Arbeiter bisher nicht fertig geworden. In Anlehnung an Nevil Maskelynes Vorschlag, einen Astronomen an den Lake Superior zu schicken, bat die APS die Abgeordnetenversammlung von Pennsylvania um die erforderlichen Mittel zur Entsendung einer Expedition »mindestens so weit westlich wie Fort Pit [sic]«. Zwar befand sich Fort Pitt (das heutige Pittsburgh in Pennsylvania) nicht so weit westlich wie der Lake Superior, dafür war es leicht erreichbar und lag 500 Kilometer weiter westlich als Philadelphia. Die Sonne würde fast eine halbe Stunde später untergehen als an der Ostküste und den Astronomen mehr Zeit für ihre Beobachtungen lassen. Der Transit sei, so das APS-Komitee in seinem Gesuch, so wichtig, dass »die meisten zivilisierten Staaten Europas offenbar bestrebt sind, das Projekt zu unterstützen«. Amerikas Teilnahme sei von entscheidender Bedeutung für den »Ruf ihres Landes«  – doch trotz ihrer Argumente erhielten sie keine Geldmittel. An der Harvard University bekam auch Winthrop schlechte Nachrichten, denn der Gouverneur von Massachusetts entschied, er sei »nicht ermächtigt«, Gelder für eine Expedition zum Lake Superior zu bewilligen. Die Kolonisten sollten den Transit stattdessen von Ortschaften an der Ostküste beobachten. Ref 188

Als sich die Nachricht von den günstigen Bedingungen auf dem nordamerikanischen Kontinent herumsprach, begannen sich auch Hobby-Astronomen in den Kolonien auf das Ereignis vorzubereiten. Ein wohlhabender Kaufmann in Providence, Rhode Island, bestellte Instrumente in London; ein Gentleman aus Newbury, Massachusetts, bat einen wissenschaftlich interessierten
Freund, den Transit mit ihm zu beobachten, was neben vielen anderen auch der Surveyor General (Direktor des Vermessungsamtes) von Maryland tat. Die Briten mochten als Erste einen Beobachter entsandt haben, die Franzosen und Spanier mochten als einzige Pläne entwickelt haben, um den Transit von der Westküste Nordamerikas zu beobachten, aber auch die Kolonisten waren bereit, sich an dem Projekt zu beteiligen. Ref 189




Kapitel dreizehn

In alle vier Ecken der Welt
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Die wissenschaftlichen Gesellschaften in den europäischen Hauptstädten hatten Expeditionen in alle vier Ecken der Welt geplant. Die Routen der Transit-Astronomen zogen sich wie unsichtbare Fäden über die Erdkugel, bis hin in fernste Länder und unbekannte Gebiete. Die Astronomen Katharinas der Großen verließen Sankt Petersburg, bepackt mit Instrumenten und Vorräten. Mit seinem kleinen Sohn und in einem Gefolge mit sieben von achtzehn Pferden gezogenen Schlitten war Georg Moritz Lowitz endlich nach Gurjew abgereist. In Schweden drangen Fredrik Mallet und Anders Planman nach Norden vor, stießen aber beide auf Probleme. Der düstere Mallet stapfte durch fast einen Meter hohen Schnee und an eisigen Stromschnellen entlang. Es waren 30°C unter Null und keine warmen Mahlzeiten zu bekommen. Er bedauerte, dass er sich je entschlossen hatte, Astronom zu werden, und klagte, wie »hässlich Lappenfrauen sind«. Planman war in ernsthafteren Schwierigkeiten. Als er nach Kajaani in Ostfinnland zurückgekehrt war, befand er sich mitten in einem eskalierenden Grenzkonflikt mit den Russen. »Es gibt kaum einen Tag oder eine Nacht, in denen man sicher ist«, schrieb er an Wargentin. Er war »so ängstlich und besorgt«, dass er mit einer »geladenen Muskete« neben dem Bett schlafe. Ref 190

Alexandre-Gui Pingré war von Frankreich aus zu einer einjährigen
Seereise aufgebrochen, um die Genauigkeit der Seechronometer zu testen, hoffte aber, den Transit auf Haiti beobachten zu können, während sich sein Landsmann Chappe auf dem Weg nach Kalifornien befand. Jeden Morgen, wenn William Wales in Fort Prince of Wales an der Hudson Bay aufwachte, war das Bettzeug am Kopfende seines Bettes festgefroren  – die Bretter waren »mit einer Eisschicht, halb so dick wie sie selbst« bedeckt. Während der Branntwein in Wales’ Trinkbecher binnen Minuten zu festem Eis gefror und seine Uhr in der klirrenden Kälte stehen blieb, segelten Kapitän Cook und seine Mannschaft in Richtung Südsee. Mit der Endeavour-Expedition legten die Briten den weitesten Weg aller Beobachtergruppen zurück, was dem ehrgeizigen Nevil Maskelyne aber noch nicht genug war: Er versuchte eine weitere Expedition zu organisieren. Besorgt, dass die Russen und Schweden möglicherweise nicht genügend Beobachter entsandt hatten, schlug er vor, zusätzliche Expeditionen Richtung Norden auf den Weg zu bringen  – nach Spitzbergen, Vardø und zum Nordkap. Da Vardø bereits von dem Jesuitenpater Maximilian Hell aufgesucht wurde und Spitzbergen zu weit entfernt war,60 beschloss die Royal Society, ein Team ans Nordkap zu schicken. Ende 1768 richteten die Fellows ein weiteres »Ersuchen« an die Admiralität, in dem sie um ein Schiff »zur Beförderung der Beobachter« baten. Maskelyne hatte das perfekte Team im Sinn: Charles Mason und Jeremiah Dixon, die kurz zuvor von ihrer fünfjährigen Vermessungs-Mission aus Amerika zurückgekehrt waren. Ref 191Zu Maskelynes Überraschung nahm nur Dixon den Auftrag an. Nach acht Jahren Reisen brauchte Mason wohl etwas
Ruhe oder eine Trennung von seinem Kollegen.61 Dixon dagegen schien sich nicht allzu lange in Großbritannien aufhalten zu wollen und konnte den Aufbruch zum nächsten Abenteuer nicht abwarten. Was auch immer die Gründe waren, Maskelyne  – der befürchtete, die Expedition könne überhaupt nicht zustande kommen  – ersetzte Mason augenblicklich durch William Bayley, seinen Assistenten an der Sternwarte Greenwich. Damit war auch die letzte Reise gen Norden organisiert.
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Eine zeitgenössische Karte vom Norden Norwegens mit Nordkap und Hammerfest, von wo aus Jeremiah Dixon und William Bayley den Transit verfolgten. Ref 192



Die Jagd auf die Venus war endgültig eröffnet.


Nach Osten: französische Expedition, Le Gentil

Le Gentil war wieder auf See. Im Mai 1766, vier Jahre vor dem Transit, war er nach Manila auf den Philippinen gesegelt  – nur um von der Académie in Paris nach Pondichéry umdirigiert zu werden. Wie immer brachte sich der optimistische französische Astronom dazu, nur die positive Seite der Situation zu sehen. Obwohl er in Manila bereits ein Observatorium gebaut und alle erforderlichen vorbereitenden Beobachtungen vorgenommen hatte, redete sich Le Gentil ein, er sei über die Planänderung glücklich: Er brauchte sich nicht mehr mit dem launischen spanischen Gouverneur von Manila abzugeben, der es, wie Le Gentil jetzt meinte, darauf angelegt hätte, ihm »Steine in den Weg zu legen«. In Pondichéry, das die Briten nach dem Siebenjährigen Krieg an die Franzosen zurückgegeben hatten, konnte er zumindest auf die Kooperation des französischen Gouverneurs, eines alten Bekannten, rechnen. Ref 193

Anfang Februar 1768 verließ Le Gentil Manila auf einem portugiesischen Schiff. Endlich einmal schien für den Franzosen alles glattzugehen. Sie fuhren durch das Südchinesische Meer zur Straße von Malakka, einer Meerenge zwischen der malaiischen Halbinsel und Sumatra, die sie in den Indischen Ozean brachte. Das Wetter war prachtvoll, und Le Gentil erfreute sich an der spiegelblanken Meeresoberfläche, auf der sie segelten, so schrieb er in sein Tagebuch, »wie auf dem ruhigsten Teiche«. Doch während er noch die perfekten Segelbedingungen rühmte, frischte der Wind auf, und die See »tobte«. Mit einer Insel auf der einen Seite und einer Sandbank auf der anderen, drohte das Schiff aufzulaufen. Zu allem Überfluss stritten sich der Kapitän und der Erste Offizier so erbittert über ihre wechselseitigen seemännischen Fähigkeiten, dass beide wutentbrannt in ihre Kajüten liefen und das Schiff, wie Le Gentil nervös erkannte, »der Willkür des Windes« überließen. Als das Schiff steuerlos auf den Wellen tanzte, lief er auf dem Deck hin und her und versuchte, jemanden zu
finden, der das Kommando übernahm. In Panik ging Le Gentil schließlich selbst ans Ruder: »Ich war hier zum erstenmahl gezwungen, Steuermannsdienste zu thun«, schrieb er  – aber die vielen Monate, die er auf Schiffen verbracht hatte, erwiesen sich als nützlich, denn er steuerte das Schiff in sicheres Fahrwasser.
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Le Gentils Karte mit seiner Route von Manila nach Pondichéry durch die Straße von Malakka.




Der Rest der Reise verlief relativ ereignislos. Es gab nur einige wenige Stürme, und der unerschütterliche Le Gentil berichtete: »Es läßt sich gar keine glücklichere Reise denken, als die unsrige war«. Am 27. März 1768, genau acht Jahre, nachdem er aus Frankreich aufgebrochen war, um den ersten Transit zu beobachten, sichtete er Pondichéry  – kurz vor sechs Uhr morgens bei herrlichem Wetter. Da Le Gentil sein Ziel mehr als ein Jahr vor dem Ereignis erreicht hatte, blieb ihm reichlich Zeit, um sein Observatorium zu bauen und sich auf die Venus vorzubereiten.

Umgehend sprach er beim französischen Gouverneur vor und machte sich mit dem Chefingenieur von Pondichéry auf die Suche nach einem geeigneten Standort für das Observatorium. Schließlich entschied er sich für die Ruine der von den Briten zerstörten Festung. Der Gouverneur half, so gut er konnte, und »unter seiner Ägide«, so Le Gentil, »genoss ich in Pondichéry jenen süßen Frieden, welcher der Beistand der Musen ist«. Die starken Ziegelmauern der Festung lieferten seinem Observatorium ein höchst stabiles Fundament. Kein Wind oder Sturm konnte seine Instrumente erschüttern. Binnen zwei Monaten hatten die Maurer und Zimmerleute ein geräumiges Gebäude errichtet mit einem großen zentral gelegenen Raum, der 4,50 mal 4,50 Meter maß. Ein fast 3 Meter breites Fenster ermöglichte Le Gentil den mühelosen Gebrauch seiner großen Teleskope. Es gab auch mehrere kleinere Räume, die ihm als Wohnquartier dienten. »Dort war ich näher an meiner Arbeit«, erklärte Le Gentil. Ref 194

Dass er über einem Kellergewölbe wohnte und arbeitete, in dem auch die enorme Menge von 60 000 Pfund Schießpulver gebunkert war, schien Le Gentil nicht zu stören. Für einen Mann, den das
Pech ständig verfolgte, nahm er seinen explosiven Keller mit überraschendem Gleichmut hin. Egal, wie gefährlich es sei, meinte Le Gentil, ihn interessiere lediglich, dass er Pondichéry erreicht habe und dass der Himmel wolkenlos sei. Nach Jahren des Reisens und der Vernachlässigung hatte er jetzt endlich die Zeit, den Quadranten und die Uhren richtig zu reinigen. Nachdem die Feindseligkeiten beigelegt waren, hatten sich auch die Engländer hilfsbereit gezeigt und ihm ein nagelneues achromatisches Teleskop aus Madras geschickt. Le Gentil genoss die klaren, milden Nächte in Pondichéry, denn die waren für astronomische Beobachtungen »so schön, dass sie alle Vorstellung übertreffen«. Zur Längenbestimmung beobachtete er noch eine Mondfinsternis und war endgültig bereit. Seine Wanderschaft »von Ozean zu Ozean, von Küste zu Küste« hatte sich, so erklärte er, gelohnt  – oder zumindest glaubte er das. Ref 195
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Blick auf Pondichéry und die Ruinen nach der britischen Belagerung.

Le Gentils Observatorium ist das Gebäude rechts vom Fahnenmast (durch H gekennzeichnet).





Nach Norden: skandinavische Expedition, Maximilian Hell

Auf der anderen Seite der Erdkugel drangen der Jesuitenpater Maximilian Hell und sein Assistent János Sajnovics langsam nach Norden vor. Sie reisten nach Trondheim, um den Botaniker zu treffen und ein Boot nach Vardø zu chartern. Auf dem ersten Teil der Reise wurden sie von dem Bruder des Königlichen Astronomen Dänemarks begleitet, doch der verließ sie in Helsingør, wo er mit einer Familienangelegenheit zu tun hatte.62 Sie durchquerten Schweden und gelangten nach Norwegen, wo Sajnovics sein Tagebuch wieder mit Bemerkungen zum Essen füllte  – demnach tranken sie köstliche heiße Schokolade und aßen »ganz prachtvolle« Regenbogenforellen sowie Erdbeeren mit Sahne, bekamen aber auch »schlechte Weinsuppe« vorgesetzt. Ref 196

Je weiter sie nach Norden gelangten, desto beschwerlicher wurde die Reise. Wie Chappe auf seinem Weg nach Sibirien zum ersten Transit hatten sie große Schwierigkeiten, ihre schwere Ausrüstung auf den schlechten Straßen zu transportieren. Beim Überqueren der Berge mussten sie zehn zusätzliche Pferde auftreiben, die halfen, die Wagen die Hänge hochzuziehen  – um dann auf der anderen Seite die rasche Abfahrt nur mit Mühe abbremsen zu können. Große Gesteinsbrocken auf der Straße behinderten ihre Fahrt, eine Achse brach, und sie kamen nur noch im Schneckentempo voran. Irgendwann waren die Straßen einfach zu Ende, und sie mussten sich ihren Weg durch Felder und Wiesen suchen. Als sie Oslo (das damals Christiana hieß) erreichten, waren die Kutschen so schwer beschädigt, dass sie
neue kauften und ihr schweres Gepäck auf fünf robuste Karren verteilten. Die Nachricht von ihrem merkwürdigen Vorhaben, den Venus-Transit zu beobachten, verbreitete sich rasch in der ganzen Stadt, und als sie Oslo verließen, lief »die halbe Bevölkerung der Stadt… uns eine halbe Stunde weit nach«, notierte Sajnovics. Ref 197
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Hells Karte von Südschweden, die die Route von Helsingør nach Göteborg in Richtung Oslo zeigt.



Auf ihrem Weg nach Trondheim sahen sie schneebedeckte Berggipfel  – die ersten Vorboten der eisigen Landschaft, die bald ihre Heimat sein würde. Mochte der Anblick der Landschaft auch Ehrfurcht gebietend sein, die Straßen wurden noch schlechter. Wieder einmal stöhnte Sajnovics über das Essen. Ohne Wirtshäuser oder Schenken mussten sie »schlechte« Mahlzeiten auf den kleinen Höfen kaufen, so klagte er; doch sie entdeckten rasch, dass die örtlichen Geistlichen »sehr viel
gastfreundlicher« waren. Manchmal allerdings konnten sie gar nichts auftreiben und gingen hungrig zu Bett, was für den asketischen Hell nicht sonderlich schlimm war, für seinen den Tafelfreuden so sehr zugetanen Assistenten indessen eine kleine Katastrophe.

Als die Gegend gebirgiger und einsamer wurde, häuften sich die Unfälle. Es regnete unaufhörlich, sodass sie die engen Pfade überhaupt nicht mehr erkennen konnten. Regelmäßig brachen Räder und Achsen. Immer wieder mussten sie gefährlich kleine und häufig morsche Brücken überwinden. Wenn die Astronomen mit ihren Wagen wie blind durch dichten Nebel fuhren, liefen sie ständig Gefahr, in Abgründe neben den Wegen zu stürzen. Weite Strecken dieses Teils ihrer Reise legten Hell und Sajnovics zu Fuß hinter ihrer Kutsche zurück.

Als sie schließlich Trondheim erreichten, waren sie erschöpft, aber der anstrengendste Teil ihrer Expedition lag noch vor ihnen. Den Rest ihrer Reise nach Vardø mussten sie per Schiff entlang der gefährlichen Küste zurücklegen. Da der Herbst nahte, frischte der Wind auf; Stürme waren vorhergesagt. Das Segeln auf offener See würde schwierig werden, daher wählte Hell die längere Route entlang den zerklüfteten Meeresarmen an der norwegischen Westküste, wo sie in den kleinen geschützten Häfen ankern konnten. Sie hatten immer noch eine lange, kalte Reise vor sich. Ref 198

Ende August 1768 segelten Hell und sein kleines Team dem nördlichen Polarkreis entgegen. Begleitet wurden sie von fünf riesigen Walen, die in dem grauen Wasser majestätische Tauchkunststücke vorführten. Hin und wieder spritzten sie gewaltige Fontänen aus ihren Blaslöchern. Im Licht der nördlichen Sommernacht beobachtete Hell das faszinierende Schauspiel. Während der nächsten sechs Wochen vollführte ihr Schiff einen unberechenbaren Tanz auf der rauen See. Eisige Wellen krachten in ihre kleine Kajüte, und etliche Male fürchteten sie um ihr Leben und glaubten, die See werde sie für immer »begraben«.
Allerdings beobachteten sie ungläubig, dass die Seeleute immer lustiger wurden, »je wilder es um uns tobte«.
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Hells Schiff segelt auf dem Weg nach Vardø an der Insel Torgatten vorbei.



Am 11. Oktober 1768 erreichten sie die dänische Garnison Vardø. Wie Le Gentil in Pondichéry, suchten sie sofort nach einem Standort für ihr Observatorium. Sie entschieden sich für die kleine Ortschaft, doch da es auf der Insel kaum Bauholz gab, riet ihnen Vardøs Kommandant, ihr Schiff zum Festland zu schicken, damit es das notwendige Baumaterial besorgte. Bei permanenter Dunkelheit, Schneestürmen und Temperaturen unter dem Gefrierpunkt brauchten sie zwei Monate, um das Observatorium zu bauen. Hell klagte, dass der Holzmangel und das scheußliche Wetter sie weniger aufhielten als die faulen Zimmerleute. Ref 199

Als das Observatorium Mitte Dezember fertig war, bauten Hell und Sajnovics ihre Instrumente auf. Mehrere Luken in Dach und Wänden ermöglichten ihnen, Beobachtungen zur Bestimmung ihrer Längenposition vorzunehmen, aber sie wurden noch
immer von schlechtem Wetter behindert. Hell hatte fast ständig mit Nebel und Kälte zu kämpfen. Er konnte keine Sterne sehen, die Vorräte gefroren und zersprengten ihre Behälter, ein eisiger Wind pfiff durch die Fensterläden und Wände, schlafen war fast unmöglich.Ref 200

[image: e9783641073022_i0057.jpg]

Das Observatorium in Vardø. Hells and Sajnovics’ Wohnquartiere rechts und der Observatoriumsraum mit Luken im Dach links.



Die Wetterverhältnisse verschlechterten sich, und Hell fürchtete, dass ihre kleine Hütte von den wilden Stürmen, die über die Insel peitschten, weggerissen würde. Der Schnee hatte die Dächer der Häuser erreicht, und sie mussten den ganzen Tag die Kerzen brennen lassen. Sajnovics setzte seine Klagen über das Essen fort und verkündete dem Koch, dass »wir seine trockenen, unschmackhaften norwegischen Gerichte kaum mehr ertragen konnten«. Trotz der Strapazen genossen sie jene magischen Momente, wenn das Nordlicht den Himmel in kaleidoskopischen Wirbeln erhellte. Mit der Aussicht auf einen langen Winter blieb den Astronomen kaum etwas anderes zu tun, als den Himmel zu beobachten, Vögel und Robben zu schießen
und darauf zu warten, dass die Venus am 3. Juni über die Sonne wandern würde.


Nach Süden: britische Expedition, James Cook und die Endeavour

Während im Norden das Leben der Astronomen in Kälte erstarrte, segelte die Endeavour der Wärme entgegen. Nach anfänglicher Seekrankheit gewöhnten sich die Männer rasch an den rollenden Rhythmus der Wellen. Meistens unterhielten der wohlhabende Botaniker Joseph Banks und sein Gefolge von Naturforschern und Malern den Rest der Mannschaft mit ihrer merkwürdigen Leidenschaft für seltsame Fische und Meerespflanzen, die sie mit Netzen fingen. Eines Morgens kam sogar ein fliegender Fisch durch das Bullauge in Charles Greens Kajüte geflogen. Gewissenhaft lieferte der Astronom das Exemplar bei Banks ab und kehrte zu seinen eigenen Studien zurück. Während dieser ersten Wochen der Reise unterwies Green James Cook und einige der Offiziere in Maskelynes Mond-Methode zur Längenbestimmung. Er sei »unermüdlich bei der Erfassung und Berechnung dieser Beobachtungen«, notierte Cook. Ref 201

Als sie sich dem Äquator näherten, geriet die Mannschaft in Aufregung. Jeden Tag sah Green die Sonne zur Mittagszeit etwas höher klettern  – das Zeichen, dass sie bald in die südliche Hemisphäre segeln würden. Die Temperaturen stiegen, und die Luft war schwer von Feuchtigkeit. Ledergebundene Bücher überzogen sich mit weißem Schimmel, Rasiermesser wurden unbrauchbar, und Messer rosteten in den Taschen der Seeleute. Am 25. Oktober, genau zwei Monate, nachdem sie Plymouth verlassen hatten, überquerte die Endeavour den Äquator. Die Mannschaft zelebrierte die berüchtigte »Äquatortaufe« an denen, die noch nie den Äquator passiert hatten: Die Äquinoktialjungfrauen wurden an eine Vorrichtung aus Holz und Tauen gebunden, außen
an der Schiffswand hinabgelassen und dreimal in das strudelnde Wasser getaucht.

Am 14. November 1768 erreichten sie Rio de Janeiro (damals in portugiesischem Besitz) mit der charakteristischen Silhouette des an der Küste aufragenden Zuckerhuts. Für den nächsten Reiseabschnitt wollte Cook frische Vorräte an Bord nehmen und begab sich, wie verlangt, zum portugiesischen Vizekönig, um die nötigen Formalitäten zu erledigen. Zu seiner Überraschung verhielten sich seine Gastgeber nicht sehr einladend: Die Mannschaft musste an Bord bleiben, während portugiesische Soldaten die Endeavour mit Ruderbooten umkreisten, damit niemand von Bord konnte.

Nur Cook durfte  – begleitet von einer bewaffneten portugiesischen Wachmannschaft  – an Land gehen und die dringend benötigten Vorräte an Lebensmitteln und Wasser kaufen. Er versuchte zu erklären, dass es sich um eine wissenschaftliche Mission handelte, aber, so schrieb er verzweifelt in sein Logbuch, der portugiesische Vizekönig »glaubte gewiss kein Wort von unserer Beteuerung, dass wir nach Süden segelten, um den Venus-Transit zu beobachten«. Es sei offenkundig, so der Vizekönig zu Cook, dass sie entweder Spione, Schmuggler oder Kaufleute seien. Die Transit-Beobachtung sei fraglos »eine erfundene Geschichte«, um den wahren Zweck der Reise zu verbergen. Der Vizekönig war außerstande, die Bedeutung des Transits zu verstehen, und hielt die Idee für so absurd wie die Behauptung, »der Nordstern wandert durch den Südpol«. Ref 202

Nachdem Cook praktisch zum Gefangenen auf der Endeavour geworden war, zwang er seiner Mannschaft trotz der unerträglichen Hitze des südamerikanischen Sommers ein rücksichtloses Reinigungs- und Ausbesserungsprogramm auf. Die Endeavour wurde »schräg gelegt«, und Banks’ Botaniker beklagte in einem Brief an die Royal Society: »Wir konnten kaum gehen.« Die Seeleute enterten auf und ab, um die Takelage zu erneuern. Das Schiff wurde frisch kalfatert, die Segel wurden geflickt und
alle Winkel und Ritzen geschrubbt. Alles stöhnte, aber Cook war unnachgiebig  – er arbeitete seinen Frust an den Planken der Endeavour ab.

Auch Banks wurde allmählich ungeduldig. Als wohlhabender Großgrundbesitzer war er es nicht gewöhnt, so herablassend behandelt zu werden. »Ich bin ein Gentleman und verfüge über ein beträchtliches Vermögen«, schrieb er zornig an den Vizekönig. Er hatte eine enorme Summe ausgegeben, um an der Reise der Endeavour teilzunehmen, und sein Leben aufs Spiel gesetzt, um Pflanzen zu sammeln. Wenn er durch sein Teleskop blickte, sah er Kolibris, die über fremdartigen Blüten schwebten, und exotische Bäume voller Früchte. So nah und doch so fern. Er fühle sich, so Banks an einen Freund, wie ein »Franzose, der, in Betttücher eingewickelt, zwischen zwei nackten Mätressen liegt, die ihn mit allen Mitteln zu erregen trachten«.

Tag für Tag bombardierten Banks und Cook den Vizekönig mit Briefen, zunächst in bittendem Ton, dann immer wütender und frustrierter. Während Cook seinem Reinigungszwang verfiel, »schimpfte, fluchte, tobte, stampfte« Banks und lief an Deck auf und ab. Doch vergeblich. Der Vizekönig hielt es »für undenkbar, dass der König von England ein solcher Narr war, ein Schiff auszurüsten, nur um den Venus-Transit zu beobachten«. Ref 203

Verärgert, aber mit frischen Vorräten beladen, verließen sie Rio de Janeiro Anfang Dezember. Drei Wochen später feierten sie Weihnachten mit einer Extraration Rum. Während Hell und Sajnovics sich am 25. Dezember in Vardø enthaltsam mit einer heißen Schokolade begnügten, feierten Cooks Männer ein derberes Fest, bei dem sich »alle Seeleute abscheulich betranken«, wie Banks berichtete. Doch bald änderte sich das Wetter, und die Temperaturen fielen rasch. Vor Kap Hoorn, das wegen seiner unberechenbaren Winde und tückischen Strömungen gefürchtet war, wurde die Endeavour von eisigen Stürmen gebeutelt. Die Wogen packten das Schiff so brutal, dass Möbel umkippten und Banks’ ganze Bibliothek durch die Kajüte geschleudert wurde.
Bei Nacht schlugen sie in ihren Hängematten gegen Decke und Wände. Eine Exkursion zum Pflanzensammeln auf Feuerland an der Südspitze Amerikas endete fatal: An der Küste wurden einige Männer von einem Schneesturm überrascht und kamen ums Leben. Ref 204
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Die Endeavour in der Matavai-Bucht.



Als sie in die unbekannte Weite des Südpazifiks segelten, gelang es Cook erstaunlicherweise, jene Insel zu finden, die Kapitän Samuel Wallis im Sommer zuvor beschrieben hatte. Am 13. April 1769, acht Monate, nachdem die Endeavour England verlassen hatte, erreichte sie Tahiti.63 Von fern sahen sie die Berggipfel aus der See aufragen, und als sie in der von schwarzen
Stränden umsäumten Matavai-Bucht vor Anker gingen, wurden sie friedlich von den Tahitianern begrüßt. Die Besatzungsmitglieder der Endeavour gingen im Schatten der mit Kokosnüssen und Brotfrüchten beladenen Palmen und Bäume umher. Sie nannten es »das wahrhaftigste Bild eines Arkadiens, in dem wir Könige sein werden«. Ref 205

Augenblicklich befahl Cook fünfzig Männern, Gräben auszuheben, Befestigungswälle aufzuwerfen und Bäume zu fällen, um am Nordende der Matavai-Bucht ein Fort »zur Verteidigung des Observatoriums« zu errichten. Die eine Seite des Forts grenzte an den Fluss, während die anderen Seiten durch hohe Palisadenzäune geschützt wurden. Im Inneren der Befestigungsanlage standen mehrere Zelte: darunter eines, das als Observatorium diente (und über dem die britische Flagge wehte), eines für die Küche und ein weiteres für die Wachen. Außerdem ließ Cook einige Drehbassen und Kanonen aufstellen. Zu Ehren ihres Auftrags nannten sie es »Fort Venus«. Auf der palmengesäumten Insel mit ihren Baumgruppen und kleinen offenen Hütten muss die europäische Befestigungsanlage völlig deplatziert gewirkt haben.
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Fort Venus. Das Observatoriumszelt ist das runde Gebäude in der Mitte mit der Fahne.




Trotz der Bauarbeiten fanden die Männer noch Zeit, diese bukolische Idylle zu genießen und von den Freuden zu kosten, die freie Liebe und »wollüstige« Frauen zu bieten hatten. Die Frauen der Insel zeigten sich ausnahmslos bereit, ihre Schlafmatten mit den Seeleuten zu teilen, wenn Banks auch beklagte, dass die Hütten offen waren, sodass man »ihr Entgegenkommen nicht in jeder Hinsicht auf die Probe stellen konnte«.

Am 28. April ließ Cook das vorgefertigte Observatorium von der Endeavour zum Fort schaffen, als  – zufällig, aber in vollkommenem Gleichklang  – zur gleichen Zeit William Bayley, Maskelynes ehemaliger Assistent, auf der anderen Seite des Globus sein eigenes Observatorium auf dem kahlen Fels des Nordkaps errichtete.64 Drei Tage später, am 1. Mai, begannen Cook und sein Astronom Charles Green, ihre Instrumente an Land zu bringen, mussten aber am nächsten Morgen feststellen, dass ein großer Quadrant fehlte. Da die Wachmannschaft nur fünf Meter entfernt gewesen war, schien es unmöglich, dass jemand ihn bei Nacht gestohlen haben konnte  – trotzdem, das Instrument war verschwunden. Ref 206

Sie durchsuchten jeden Winkel von Fort Venus und an Bord der Endeavour. Ohne den Quadranten war die Expedition wertlos. Green würde außerstande sein, die Höhe der Sonne zu messen, die er wiederum brauchte, um die Uhr zu stellen (und die Länge zu berechnen). Auch die Höhe der Planeten, Monde und Satelliten, die zu deren Längenbestimmung nötig waren, würde
er nicht messen können. Die Beobachtung des Venus-Transits war nur in Verbindung mit der genauen geografischen Position des Beobachters von Nutzen  – der Quadrant war unentbehrlich für den Erfolg der Reise.

Wutentbrannt kam Cook zu dem Schluss, dass einer der Tahitianer ihn genommen haben musste. Es war nicht ihr erster Diebstahl. Sie stibizten »alles, was auf dem Schiff nicht niet- und nagelfest war«  – von Messern über Schnupftabakdosen bis hin zu den Scheiben der Bullaugen. Darin waren sie, so Cook, »phantastische Experten«. Nach Banks’ Ansicht glaubten die Tahitianer, dass eine Sache, die sie sich genommen hatten, »augenblicklich ihr Eigentum wird«.

Cook war nicht durch Stürme und gefährliche Gewässer über den halben Erdball gesegelt, um jetzt zu scheitern. Sie hatten zu viel ertragen, um sich einem Dieb geschlagen zu geben. Angesichts des fehlenden Quadranten widerrief Cook seinen eigenen Befehl, nach dem die Tahitianer »mit aller erdenklichen Menschlichkeit« zu behandeln waren, und ordnete stattdessen an, alle »wichtigen Leute« einzusperren, bis das kostbare Instrument gefunden war. Während Cook seine Gefangenen zu verhören begann, durchkämmten Green, Banks und ein Fähnrich die Insel. Banks, der seit ihrer Ankunft als Verhandlungsführer fungierte, nutzte seine Kontakte und entdeckte, dass einer seiner neuen tahitianischen Bekannten den Schuldigen kannte. Fragend und schmeichelnd eilten sie von Hütte zu Hütte. Am späten Nachmittag entdeckten sie schließlich elf Kilometer vom Fort entfernt den Mann, der ihren Quadranten gestohlen hatte. Ref 207

Nach einigem Palaver (und Zurschaustellung der mitgenommenen Pistolen) bewogen Banks und Green die Tahitianer zur Herausgabe des Diebesguts. Voller Entsetzen beobachtete Green, wie sie ein Teil nach dem anderen zum Vorschein brachten: Die Insulaner hatten das empfindliche Gerät auseinandergenommen, um es unter sich aufzuteilen. Doch nachdem Green die Stücke
untersucht hatte, sah er zu seiner Erleichterung, dass es dort offenbar nur geringe Schäden gab. Sie packten den Quadranten in eine mit Gras ausgepolsterte Kiste, bevor sie ihren langen Marsch nach Hause antraten. Als sie das Fort Venus erreichten, war es dunkel. Es war ein langer, heißer und ermüdender Tag gewesen  – sie waren erschöpft, aber euphorisch. Alles, was sie für die Transit-Beobachtungen brauchten, war gerichtet. Sie mussten ihre Instrumente nur noch einen weiteren Monat wachsam behüten. Ref 208
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Tanz und Musik auf Tahiti, einschließlich einem Mann, der mit seinen Nasenlöchern Flöte spielt.




Nach Westen: französische Expedition, Chappe d’Auteroche

Mitte September 1768 verließ Chappe d’Auteroche Paris in Richtung Kalifornien. Es war keine leichte Reise. Die stürmische Fahrt von Le Havre in Frankreich nach Spanien dauerte doppelt so lange wie erwartet, und bei seiner Ankunft in Cádiz musste
Chappe ein langes bürokratisches Tauziehen mit den spanischen Behörden erdulden, die versäumt hatten, Pässe für seine Assistenten auszustellen. Ohne Papiere durften diese noch nicht einmal an Deck des spanischen Schiffs, das sie nach Veracruz in Mexiko bringen sollte. Noch schlimmer, Chappe wurde gesagt, er dürfe nur ein Instrument mitnehmen, eine Anordnung, die die Transit-Beobachtung unmöglich gemacht hätte.

Dabei lag der Hauptteil der Reise noch vor ihnen: die Ozeanüberquerung von Cádiz nach Veracruz an der Ostküste Mexikos, dann gut 1200 Kilometer zu Pferd quer durch das Land zur Ortschaft San Blas und schließlich eine zweite Seereise nach Niederkalifornien, die 800 Kilometer lange Landzunge zwischen dem Pazifik und dem Golf von Kalifornien. Es habe schon so viele Verzögerungen gegeben, dass es ihm, so schrieb Chappe mit charakteristischer Übertreibung in sein Tagebuch, »tausendmal alle Hoffnung raubte, rechtzeitig nach Kalifornien zu gelangen«. Ref 209

Er bat den Gouverneur von Cádiz um Hilfe, nur um zu erfahren, dass er sich direkt an den spanischen Hof in Madrid wenden müsse. Kuriere wurden auf den Weg geschickt; Chappe wartete wochenlang voller Ungeduld. Obwohl der König von Spanien ihm erlaubt hatte, den Venus-Transit von seinen Besitzungen in Amerika aus zu beobachten, waren immer noch viel zu viele Formalitäten zu erledigen. Die Zeit wurde knapp. »Wenn wir noch im Geringsten aufgehalten werden«, klagte Chappe, würde es »höchstwahrscheinlich unmöglich« sein, rechtzeitig zum Transit nach Kalifornien zu gelangen. Alle seine offiziellen Beziehungen und Bekanntschaften nutzend, schrieb Chappe Briefe, in denen er zusätzliche Pässe erbat und um die Erlaubnis nachsuchte, an Bord des ersten  – ganz gleich welchen  – Schiffes gehen zu dürfen, um nach Veracruz zu segeln. Zu seiner Überraschung erklärte sich der Hof in Madrid plötzlich einverstanden und ordnete an, ein kleines Schiff zu diesem Zweck »augenblicklich auszurüsten«. Sobald die Instrumente an Bord gebracht
worden waren, konnten sie in See stechen. Es war der 21. Dezember 1768, zwei lange Monate nach Chappes Ankunft in Cádiz.

Das Schiff war winzig  – Chappe, sein Team und die spanischen Beobachter Vicente de Doz und Salvador de Medina überquerten den rauhen Winteratlantik in einem mit nur zwölf Seeleuten bemannten Schiff. Chappe spürte das leichte Boot wie eine »kleine Nussschale« auf den Wellen tanzen, aber es kümmerte ihn nicht. Obwohl man ihn vor der »Zerbrechlichkeit des Seglers« gewarnt hatte, erklärte er unbekümmert, das sei nur von Vorteil; dank seiner Größe sei es schneller und, nach seiner Ansicht, besser als »das schönste Schiff« in der gesamten spanischen Flotte. Als Cádiz hinter dem Horizont verschwand und der Wind sie ihrem Ziel entgegentrug, geriet Chappe »in einen Freudentaumel«.

Trotz seines anfänglichen Überschwangs wurde ihm die Langeweile der Seereise schon bald zu viel. Während der langen Tage vertrieb sich der frohgemute Franzose die Zeit mit der Längenberechnung nach Maskelynes Mond-Methode, obwohl er die Berechnungen »mühsam« fand. Maskelyne mochte Gefallen an der rhythmischen Wiederholung und Ordnung finden, aber Chappe, mit seinem Hang zu Übertreibung und Abenteuern, war des Ganzen bald überdrüssig. Seereisen, so stöhnte er, seien einfach zu »ermüdend und eintönig«. Während andere Astronomen glücklich waren, sich auf ihre Beobachtungen konzentrieren zu können, tauchte er lieber in die bunte Welt seiner Fantasie ein. Da er über keine Abenteuer oder Piratenangriffe berichten konnte, vergnügte er sich damit, sich »tausendmal« die kühnen Entdeckungsfahrten von Christoph Kolumbus auszumalen. Chappe zählte die Tage, bis er wieder festen Boden unter den Füßen hatte. Ref 210

Sie brauchten 77 Tage, um Veracruz an der Ostküste Mexikos zu erreichen. Erleichtert, die Seereise überlebt zu haben, verwandelte sich seine anfängliche Begeisterung rasch in Panik, als Veracruz
von einem dreitägigen Hurrikan heimgesucht wurde. Von seinem kostbaren Gepäck abgeschnitten, das sich immer noch an Bord befand, wartete Chappe an Land »in größter Sorge um meine Instrumente«. Würden sie beschädigt, war er vergebens um die halbe Welt gereist.

Als das Wetter sich beruhigt hatte und Teleskope und Uhren in Sicherheit waren, organisierte Chappe die nächste Etappe seiner Reise. Sie mussten immer noch das gebirgige Land überqueren, um San Blas an der Westküste Mexikos zu erreichen und von dort nach Niederkalifornien zu segeln.65

Alles war zu kleinen Bündeln verpackt, sodass die schweren Instrumente von Maultieren getragen werden konnten. Sie kamen nur quälend langsam voran durch ein Gebiet, das berüchtigt war wegen seiner mörderischen »Banditti«. Die Straßen waren »entsetzlich«, die Hitze war »maßlos« und die Maultiere bewegten sich kaum vorwärts. Die Gruppe ritt auf Bergpfaden, die so schmal waren, dass die größeren Instrumente, die auf den Packtieren festgebunden waren, gefährlich über den Abgründen baumelten. Das einheimische Essen sei entsetzlich, klagte Chappe, so heiß und scharf, dass es ungenießbar sei  – »besonders für einen Franzosen«. Wieder vergnügte er sich damit, Kommentare zu den Frauen abzugeben, die in einem Dorf halb nackt waren und »einen scheußlichen Hals« zur Schau stellten. Die Frauen in Mexiko, so das Urteil des erfahrenen Fachmanns, seien »keine sehr erfreulichen Erscheinungen«. Er war wieder in seinem Element. Ref 211

Chappe ritt auf einem Pferd  – weil er die Geschwindigkeit der Bequemlichkeit vorzog  –, aber seine spanischen Kollegen wurden zum Hindernis, da sie standesgemäß in einer Kutsche reisten. Egal, wie schnell Chappe vorankam, er musste auf sie warten.
Auf Befehl von König Karl III. hatten sie jeden seiner Schritte zu beobachten. Unter keinen Umständen, so des Königs Anweisung an Doz und Medina, durften sie den französischen Astronomen aus den Augen verlieren. Die Atmosphäre war angespannt, und sie sprachen nicht viel  – meistens blieben Chappe und sein französisches Team unter sich.

Am 15. April erreichten sie schließlich San Blas, aber die Spanier verlangsamten weiterhin das Tempo. Während Chappe bereit war, sofort zu segeln, vergeudeten Doz und Medina Zeit damit, genügend Holz zu sammeln, um ein großes Observatorium zu bauen. Aufgebracht notierte Chappe, er habe nur so viel Material mitgenommen, wie er brauche, »um ein Zelt aufzubauen, und einen großen Balken aus Zedernholz, um meine Uhr daran aufzuhängen«.

Die Probleme wurden nicht weniger. Die Fahrt von San Blas nach Niederkalifornien wurde abwechselnd durch widrige Winde und Flauten behindert. Sie waren so langsam, dass sie befürchteten, ihnen würden die Lebensmittel und das Wasser ausgehen. Chappe »begann zu verzweifeln« und bereitete sich auf die »grausamste Enttäuschung« vor. Mitte Mai 1769, als die anderen Astronomen vom nördlichen Polarkreis bis zur Südsee, von Indien bis in die fernsten Winkel des russischen Reichs alle ihre provisorischen Observatorien bezogen hatten, war Chappe noch immer nicht an seinen Zielort gelangt. Aber er war entschlossen, an der ersten Stelle an Land zu gehen, die sie erreichen konnten. Ref 212

»Es kümmerte mich wenig, ob die Gegend bewohnt oder eine Wüste war, vorausgesetzt, ich konnte dort meine Beobachtungen machen«, betonte er, aber seine spanischen Kollegen weigerten sich, das Schiff zu verlassen. Chappe lief an Deck des kleinen Schiffes auf und ab. Er war außer sich und argumentierte mit seinem Leben, seiner Laufbahn und der Zukunft der Astronomie. Allerdings räumte der ungeduldige Astronom ein, dass es nicht der beste Platz zum Landen war. Die Dünung war heftig
und der Wind widrig. Die Spanier fürchteten, das Schiff würde zerschellen, und schlugen vor, noch 65 Kilometer weiterzusegeln, um einen sicheren Hafen anzulaufen. Das, so hielt ihnen Chappe leidenschaftlich entgegen, würde mehrere Tage dauern. Sie würden gegen Wind und Strömung kreuzen müssen. Auf jeden Fall, dessen sei er sicher, würde der König von Spanien »lieber ein armseliges Schiff verlieren, als die Früchte einer so wichtigen Expedition«. So kurz vor dem Ziel wollte Chappe nicht aufgeben. Mit einem Appell an den Mannesmut und Stolz der Spanier versuchte er es noch einmal, indem er andeutete, dass dort schon andere erfolgreich gelandet waren.

Nachdem er sich stundenlang geweigert hatte, eine andere Möglichkeit zu akzeptieren, überzeugte er seine Kollegen. In diesem Augenblick schien Chappes Zorn die Gefahren der wütenden See in den Schatten zu stellen. Sobald die Entscheidung gefallen war, wendete der Kapitän das Schiff und segelte in Richtung Küste. Als sie näher kamen, trieb sie ein stürmischer Wind auf die Felsen zu; die Spanier bereuten, auf Chappe gehört zu haben, und gaben ihm die Schuld an ihrem unmittelbar bevorstehenden Tod. Ref 213

Die Instrumente und das Gepäck konnten sie nur in ihrem Beiboot an Land bringen. Das kleine, offene Boot schaukelte in der Brandung, während die Brecher über ihnen zusammenschlugen. Sie wurden ebenso durchweicht wie ihre Koffer. Die Kleidung konnte getrocknet werden, auch einige Instrumente, aber wenn die Pendeluhr oder die Teleskope nass wurden, war Chappe außerstande, den Weg der Venus zu vermessen. Ohne die Instrumente spielte es keine Rolle, ob er rechtzeitig ankam oder nicht. Als Chappe an der Reihe war, das Schiff zu verlassen, wickelte er seine kostbare Uhr ein und setzte sich darauf, »um sie trocken zu halten«. Endlos rollten die unberechenbaren Wogen über das Beiboot hinweg, während sich die Wasseroberfläche in kochende weiße Gischt verwandelt hatte. Er hörte das »entsetzliche Tosen«, mit dem die Brandung auf Strand und Klippen schlug. Die
Matrosen ruderten mit »aller Macht«, und Chappe beobachtete, wie ihre kräftigen Arme gegen die Gewalt der See kämpften, und er war sicher, dass sie es nicht schaffen würden. Ref 214






Kapitel vierzehn

Transit-Tag, 3. Juni 1769
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Endlich war der Tag des zweiten Transits gekommen. Überall in der Welt warteten Astronomen auf das Erscheinen der Venus. Le Gentil lebte seit mehr als einem Jahr in Pondichéry und bereitete sich auf den großen Tag vor; William Wales war seit dem letzten Sommer an der Hudson Bay; Cook und die Mannschaft der Endeavour befanden sich auf Tahiti; Maskelynes Assistent William Bayley war am 28. April am Nordkap und Jeremiah Dixon am 7. Mai bei Hammerfest an Land gegangen.66 Mit mehr als achtzig Beobachtern in dreißig Beobachtungsstationen in Großbritannien und sechzehn im Ausland (die nordamerikanischen Kolonien nicht mitgezählt), lagen die Briten klar vorne, gefolgt von den Franzosen mit fast fünfzig Astronomen an achtzehn Orten in Frankreich und fünf in Übersee. Ref 215

Es gab Astronomen in neun deutschen Städten und holländische Beobachter in Leiden. Auch die Schweden waren vorbereitet. Pehr Wilhelm Wargentin hatte einundzwanzig Beobachter
an neun Orten in Schweden und Lappland eingesetzt. Anders Planman saß gut geschützt in seinem Observatorium in Kajaani, und Fredrik Mallet hatte es  – trotz der grimmigen Winterverhältnisse und seiner gedrückten Stimmung  – am 12. Mai, spät, aber rechtzeitig, nach Pello geschafft. Ref 216

Achtzehn Astronomen waren an zehn Orten auf russischem Boden stationiert. Hier spielten die Astronomen aus Deutschland eine führende Rolle: Einer kam Mitte März nach Orenburg, ein anderer hatte Orsk erreicht, wo er seine erste astronomische Beobachtung am 9. April vorgenommen hatte. Georg Moritz Lowitz, der Astronom aus Göttingen, war mit seinem kleinen Sohn nach Gurjew am Kaspischen Meer gereist, wobei er sein Ziel gerade noch rechtzeitig erreicht hatte, nachdem er sich ein Wettrennen mit dem Tauwetter geliefert und Flüsse auf gefährlich dünnen, schwimmenden Eisdecken überquert hatte. Zwei Wochen vor dem Transit war Lowitz zu dem Schluss gelangt, dass seine Begleiter und Instrumente das Vorwärtskommen zu sehr verschleppten, und fuhr rasch voraus, um das Observatorium zu errichten, während sein Team ihm langsamer folgte. Am selben Tag betrat der deutsche Astronom und Jesuitenpater Christian Mayer zum ersten Mal das Observatorium in Sankt Petersburg, wo er den Transit beobachten wollte. Mayer, der der russischen Akademie von Jérôme Lalande empfohlen worden war, war am 3. März zu Hause in Mannheim aufgebrochen und in großer Eile nach Sankt Petersburg gereist.67 Die Schweizer Astronomen aus Genf sowie der Russe Stepan Rumowskij hatten ebenfalls ihre jeweiligen Beobachtungsstationen auf der Halbinsel
Kola erreicht. Sogar der Beobachter, der den weiten Weg nach Jakutsk zurückzulegen hatte, war rechtzeitig zum Transit eingetroffen.

Auf dem nordamerikanischen Kontinent erwarteten 47 Beobachter das Erscheinen der Venus  – von dem örtlichen Leiter eines Bergwerks bei Mexico City bis zum »Surveyor-General of Lands for the Northern District« [Direktor der Vermessungsbehörde für den nördlichen Distrikt] in Quebec. Mehr als dreißig Beobachter hatten sich auf zwölf Orte entlang der Ostküste verteilt, darunter auch John Winthrop aus Cambridge. Benjamin Franklin hatte Winthrops Instrumente schließlich »nach vielen Verzögerungen und Schwierigkeiten« Mitte März aus London abgeschickt, sodass die American Philosophical Society in Philadelphia ihre Teleskope wenige Tage vor dem Transit erhielt.

Sogar Chappe und sein Team hatten es geschafft. Als sie am 19. Mai zur Südspitze von Niederkalifornien gelangten, war die Hoffnung auf eine erfolgreiche Transit-Beobachtung nur noch gering. Wunderbarerweise hatten sie die gefährliche Landung ohne Beschädigung eines einzigen Instruments überlebt. Sie kamen in der nahe gelegenen Mission San José del Cabo unter, einer kleinen Ortschaft, die vom Ausbruch eines »epidemischen Leidens« heimgesucht wurde  – Typhus, an dem schon ein Drittel der Bevölkerung gestorben war. Wie nicht anders zu erwarten, fürchteten die spanischen Beobachter um ihr Leben und schlugen vor, die Reise zu Land fortzusetzen, aber Chappe ließ nicht mit sich reden. Er setzte lieber sein Leben aufs Spiel, als den Transit zu verpassen. Er werde sich »nicht aus San-Joseph rühren«, erklärte er, »mögen die Folgen sein, wie sie wollen«. Er war bereit für die Venus.

Am 3. Juni 1769, als ein Beobachtungsort nach dem anderen aus der Nacht in den Tag eintauchte, begannen sich Astronomen und Hobbybeobachter auf der ganzen Welt für das große Ereignis zu wappnen. Es war der letzte Venus-Transit, den sie alle würden beobachten können. Ref 217


Der Süden: britische Expedition, James Cook und die Endeavour, Tahiti

Die Mannschaft der Endeavour war nervös. Seit ihrer Ankunft auf Tahiti Mitte April war der Himmel meistens bedeckt gewesen, was »uns alle etwas besorgt hinsichtlich des Erfolges machte«. Als der Transit-Tag näher rückte, wurde das Wetter besser, aber es waren noch immer zu viele Wolken am Himmel. James Cook beschloss, zwei Teams auf Nachbarinseln zu schicken, um zusätzliche Beobachtungen zu machen, »aus Angst, dass wir hier scheitern könnten«. Ref 218
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Karte von Tahiti, die oben »Point Venus« zeigt, von James Cook, 1769.



In den Tagen vor dem Transit waren Cook und der Astronom Charles Green »sehr fleißig«: Sie bereiteten ihre Instrumente vor und wiesen die Gruppen ein, die den Transit auf den anderen Inseln beobachten sollten. Teleskope wurden getestet, Linsen poliert und Uhren ein letztes Mal überprüft. Am 1. Juni verließ ein Team und am 2. Juni das zweite die Matavai-Bucht, die Boote beladen mit Ausrüstung und die Köpfe mit Greens Anweisungen
vollgestopft. In Fort Venus machte sich ein besorgter Green noch immer an seinen Instrumenten zu schaffen. Während die Spannung stieg, arbeiteten die Männer schweigend nebeneinander, »alle Arbeiter begierig im Hinblick auf den morgigen Tag«.

Als dann die Sonne am 3. Juni aufging, wachten Cook und seine Mannschaft unter einem klaren Himmel auf. Sie konnten ihr Glück kaum fassen  – nicht eine einzige Wolke war zu sehen. »Der Tag«, schrieb Cook in sein Tagebuch, »erwies sich als so günstig, wie wir nur wünschen konnten.« Als Green und Daniel Solander, der Botaniker der Endeavour (den man aufgefordert hatte, das dritte Teleskop in Fort Venus zu übernehmen), die Plätze an ihren Instrumenten eingenommen hatten, konnten sie nur noch darauf warten, dass die Venus sich auf die Sonnenscheibe schob. Cook hatte Wachen zum Schutz des Forts aufgestellt, damit die Tahitianer »die Beobachtung nicht stören konnten«. Mit jeder Minute stieg die Spannung. Niemand sagte ein Wort.

Als Erster sah Green etwas  – um 9 Uhr 21 Minuten und 45 Sekunden bemerkte er ein Licht am Rand der Sonne. Fünf Sekunden später entdeckte Cook »die erste sichtbare Erscheinung von ♀«68, aber Green brauchte noch weitere zehn Sekunden, bevor er überzeugt war, tatsächlich die Venus zu sehen. Solander war sich noch nicht sicher. Wie die Astronomen beim ersten Transit, hatten die drei Männer Mühe, den genauen Augenblick des Eintritts zu bestimmen. Solander bemerkte einen »flackernden Lichtschleier«, Cook eine »Wellenbewegung«. Der exakte Zeitpunkt, so Cook, »war sehr schwer zu beurteilen«. Ref 219

Unbeeindruckt setzten Cook und Green ihre Beobachtungen fort. Während dieser Stunden kletterte die Temperatur auf mörderische 48° C. Die Hitze war »unerträglich«, klagten die Männer. Dann, kurz nach 15 Uhr  – der Himmel war noch immer
wolkenlos, und kein Lufthauch regte sich  – warteten sie auf den Austritt. Als sich Venus und Sonne langsam trennten, hielten Cook und Green die Zeit fest  – doch die beiden Astronomen lagen zwölf Sekunden auseinander. Die Venus hatte gezaudert, »wodurch natürlich«, so Cook, die Zeitnahme »etwas zweifelhaft wurde«.
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Zeichnungen von James Cook und Charles Green, die den leuchtenden Ring um die Venus und das Tropfenphänomen zeigen, wie sie von Tahiti aus zu sehen waren.




Die Unstimmigkeiten zwischen Solanders Zeiten und den ihren ließen sich durch die unterschiedlichen Vergrößerungen der Teleskope erklären  – aber Green und Cook hatten genau das gleiche Modell verwendet. Die beiden anderen Teams waren auf ähnliche Probleme gestoßen, wie sie bei ihrer Rückkehr berichteten, doch trotz dieser Rückschläge hofften sie alle, die Royal Society würde mit den Ergebnissen zufrieden sein. Das Wetter war ideal gewesen, und für das Zaudern der Venus konnten sie nichts. Sie hatten alles getan, was in ihrer Macht stand.69 Ref 220


Der Westen: französische Expedition, Chappe d’Auteroche, San José del Cabo, Niederkalifornien

Auch in Kalifornien prangte die Sonne an einem blauen Himmel. Seit ihrer Ankunft vor zwei Wochen hatten Chappe d’Auteroche und sein Team wie wild gearbeitet, um vorbereitet zu sein. »Ich hatte noch genug Zeit«, hatte er sich beruhigt. Als ihm klar wurde, dass er es schaffen konnte, »überkam mich ein solcher
Taumel der Freude und Befriedigung«, erklärte er mit seinem üblichen Überschwang, »dass es sich unmöglich ausdrücken lässt«. Eine große Scheune in der Missionsstation San José del Cabo wurde sein provisorisches Observatorium (Doz und Medina bauten ihr eigenes). Eilig hatte Chappe angeordnet, dass das halbe Dach abgenommen wurde, sodass sie ihre Teleskope auf den Himmel richten konnten. Nach ihrer verspäteten Ankunft, hatte er seine Instrumente aufgebaut, »wie sie waren«, weil er keine Zeit mehr hatte, sie zu justieren  – aber er war dankbar, dass er es überhaupt geschafft hatte.

Während dieser Tage vor dem Transit, als die Astronomen ihre behelfsmäßigen Observatorien vorbereiteten, fielen die Einwohner von San José dem Typhus in beunruhigender Zahl zum Opfer. Während Cooks Mannschaft im Südpazifik tahitianischer Musik lauschte, hörte Chappe nichts als das »Stöhnen« der erkrankten Einwohner. Doch mit der Entschlossenheit eines Mannes, der bereit war, für seinen Erkenntnisdrang zu sterben, kümmerte er sich »um nichts anderes« als den Transit. Komme, was da wolle, Chappe würde den Weg der Venus verfolgen. Ref 221

Als er am 3. Juni aufwachte, »war mir das Wetter«, schrieb er, »so günstig gesonnen, wie ich mir nur wünschen konnte«. Sie erwarteten die Venus zur Mittagszeit, daher verbrachte er den Morgen mit letzten Vorbereitungen. Während der Ozeanüberquerung von Cádiz nach Mexiko hatte er Instruktionen für den Transit-Tag aufgeschrieben. Er heftete die lange Liste an die Wand  – »damit ich mir jeden Augenblick ins Gedächtnis rufen konnte, was ich zu tun oder vorzubereiten hatte«. Er hatte die neuesten achromatischen Teleskope aus London mitgebracht und die Uhr an einem Balken aus Zedernholz befestigt, den er 60 Zentimeter tief in den Erdboden gegraben hatte, damit er möglichst stabil war. Mit pedantischer Sorgfalt hatte Chappe die Uhr noch in eine Kiste gesetzt, die er mit Papier bedeckte, um den empfindlichen Mechanismus vor Wind und Staub zu schützen.
Jeder kannte seine Aufgabe: Chappe beobachtete, sein Diener zählte die Minuten und Sekunden, der Ingenieur war angewiesen, die Zeiten festzuhalten, und der Uhrmacher half mit den Instrumenten.

Dann, wenige Sekunden vor 12 Uhr mittags, bewegte sich die Venus langsam auf den Rand der Sonne zu. Wie Cook und Green bemerkte auch Chappe, dass die Venus einen Augenblick am Sonnenrand zu kleben schien und sich nur »mit Schwierigkeiten löste«. Das Tropfenphänomen, das die Astronomen 1761 entdeckt hatten, beeinträchtigte die Zeitmessungen abermals. Während der nächsten Stunden maß und beobachtete Chappe. Alles klappte nach Plan. Er registrierte die Zeit des inneren Austritts um 17 Uhr 54 Minuten und 50 Sekunden und 18 Minuten später den äußeren Austritt  – schließlich verschwand der schwarze Punkt, und der Transit war vorbei. Als Chappe seine lange Liste mit Zeiten und Messergebnissen betrachtete, konnte er sein Glück nicht fassen. »Ich hatte Gelegenheit, eine höchst vollständige Beobachtung vorzunehmen«, notierte er.

Es sollte der letzte Satz sein, den er in sein Tagebuch schrieb. Ref 222


Der Norden: skandinavische Expedition, Maximilian Hell, Vardø, nördlicher Polarkreis

Vardø war unter einer dicken weißen Decke begraben. Einige Wochen zuvor hatte ein weiterer Sturm noch mehr Schnee über die kleine Insel gebracht, doch zumindest waren die langen Monate der Winterdunkelheit beendet. Maximilian Hell und sein Assistent János Sajnovics hatten seit ihrer Ankunft Mitte Oktober ein abgeschiedenes Leben geführt. Nur einmal waren ihnen Briefe aus Kopenhagen zugestellt worden, doch seltsamerweise waren sie über die Fortschritte der anderen Beobachter besser informiert
als ihre Kollegen in den wissenschaftlichen Gesellschaften von London oder Paris. Nur drei Wochen vor dem Transit hatte ihnen ein norwegischer Kapitän die Nachricht gebracht, dass sich Jeremiah Dixon und William Bayley in Hammerfest und auf dem Nordkap auf den Transit vorbereiteten. Zwei Tage später, am 14. Mai, berichtete ihnen die Mannschaft eines anderen Schiffs, dass einer der russischen Beobachter auf Kildin, einer kleinen Insel nördlich der Halbinsel Kola in der Barentssee, gestorben sei.70 Ref 223
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Hells Karte von Vardø mit der exakten Länge und Breite des Observatoriums.




Traurig über die Nachricht vom Tod eines ihrer Beobachterkollegen, aber zuversichtlich, dass Dixon und Bayley Erfolg haben würden, machten sich Hell und Sajnovics an ihre eigenen Vorbereitungen. Am 2. Juni nahmen sie eine letzte Prüfung ihrer Instrumente vor. Sie waren für die »große Beobachtung« bereit, aber zu nervös, um schlafen zu können. Obwohl die Venus erst nach 21 Uhr erscheinen sollte, wachten sie schon in den frühen Morgenstunden auf. Als sie die Läden vor ihren Fenstern aufstießen, konnten sie die Sonne deutlich sehen. Das war zwar ein vielversprechender Anfang, aber keinesfalls eine Garantie, dass das gute Wetter von Dauer war. Während der Sommermonate wälzt sich der Nebel am nördlichen Polarkreis regelmäßig vom Meer aufs Land. Jeder, der auf Vardø lebte, hätte Hell sagen können, dass die Wahrscheinlichkeit eines durchgehend wolkenlosen Tages am 3. Juni ziemlich gering war.

Tatsächlich war der Himmel Minuten später bedeckt, doch eine Stunde später herrschte wieder heller Sonnenschein. Den ganzen Tag über spielten die Wolken ein quälendes Versteckspiel mit der Sonne. Um 15 Uhr war der Himmel mit weißen Wolken bedeckt, um 18 Uhr ließ sich die Sonne kurz in einer Lücke sehen. Um 21 Uhr, als es nur noch wenige Minuten bis zum Transit waren, richteten Hell und Sajnovics ihre Teleskope aus. Dann, gerade als der vorhergesagte Zeitpunkt für das Erscheinen der Venus gekommen war, öffneten sich die Wolken: »Mit Gottes besonderer Gnade!«, riefen die Astronomen aus, als sie den kleinen schwarzen Punkt erblickten. Der Garnisonskommandant ließ die Flagge hissen, und Vardøs Einwohner kamen zum Observatorium gelaufen, um einen Blick auf das himmlische Zusammentreffen
zu werfen. Aber als sie sich am Teleskop versammelten, war die Sonne wieder verschwunden.

Sechs lange Stunden während der hellen nördlichen Nacht blickten Hell und Sajnovics voller Hoffnung zum Himmel, bestürzt, dass die Wolken sich weigerten, die Sonne aus ihrer dunklen Umarmung freizugeben. »Unglaublich, aber doch wahr!«, schrieb Sajnovics in sein Tagebuch. Fast sechs Monate hatten sie gebraucht, um von Wien nach Vardø zu gelangen, und während ihrer siebeneinhalb Monate am nördlichen Polarkreis hatten sie tückische Stürme, Eis, Schnee und einen Winter von scheinbar nie endender Dunkelheit ertragen  – nur um an den Wolken zu scheitern. Es bestand absolut keine Aussicht  – darin waren sich alle einig  –, dass sie die Venus noch einmal sehen würden.

Überdrüssig, in den grauen Himmel zu starren, ging der größte Teil von Hells Publikum zu Bett. Dann, um 3 Uhr morgens am 4. Juni  – als sich die Venus wie eine züchtige Jungfrau hinter einem Vorhang von Wolken auf ihren Austritt vorbereitete  –, frischte der Wind auf und vertrieb die Wolken. Augenblicklich konnten Hell und Sajnovics sehen, wie sich der schwarze Punkt langsam auf den Sonnenrand zubewegte. Sie konnten ihr Glück nicht fassen und notierten sorgfältig den Zeitpunkt des Venus-Austritts.

Der Kaufmann der kleinen Ortschaft, der im Observatorium ausgeharrt hatte, war so aufgeregt, dass er zur Feier des Ereignisses mit Salutschüssen aus drei kleinen Kanonen die Stille zerriss. Nach der erfolgreichen Beobachtung sang der fromme Hell die Hymne Te Deum laudamus, um Gott für seine Gnade zu danken, und begab sich zur Ruhe. Es war ein guter Tag gewesen. Ref 224



Der Osten: französische Expedition, Le Gentil, Pondichéry

In Pondichéry sollte der Beginn des Transits in der Dunkelheit der Nacht stattfinden. Bei Aufgang der Sonne am Morgen des 4. Juni über dem Indischen Ozean würde die Venus bereits ihren Weg begonnen haben. Die Aussichten für eine erfolgreiche Beobachtung waren ausgezeichnet. Seit mehr als einem Monat hatte die blaue Kuppel des Morgenhimmels nicht die kleinste Wolke gezeigt. Am Abend zuvor hatten Le Gentil und der französische Gouverneur von Pondichéry die Satelliten des Jupiters noch ganz klar gesehen. Die Bekannten und Nachbarn fingen schon an, »mir Glück zu wünschen«, notierte Le Gentil in seinem Tagebuch. Der folgende Tag, dessen war sich der französische Astronom sicher, würde ideal geeignet sein, um die Venus über die Sonne gleiten zu sehen. Mit einem letzten Blick auf den Nachthimmel vergewisserte er sich, dass es noch immer keine Wolken gab. Neun lange Jahre hatte Le Gentil auf diesen Augenblick gewartet. Es war seine letzte Chance, ein astronomisches Vermächtnis zu hinterlassen. »Mit zufriedener Seele« habe er den verheißungsvollen Tag »gelassen« erwartet, schrieb er. Ref 225

Um 2 Uhr morgens wurde Le Gentil vom »Stöhnen« der Sandbänke geweckt und stürzte ans Fenster. Der Himmel, der in den vergangenen Monaten jede Nacht von den Sternen hell erleuchtet worden war, hatte sich mit Wolken bedeckt. Es war vollkommen still, und ohne Wind war keine Hoffnung, dass sie vertrieben würden. »Von dem Augenblick an fühlte ich mich verloren«, meinte Le Gentil. Schlaflos, mit offenen Augen lag er auf seinem Bett und lauschte. Um 5 Uhr morgens hörte er den Wind »ungemein schwach« wehen, was einen Hoffnungsschimmer in ihm weckte, doch binnen weniger Minuten wandelte sich das Wetter, und aus der leichten Brise wurde ein stürmischer Wind. Plötzlich war das Meer mit hüpfenden Schaumkronen bedeckt und die Luft schwer von wirbelndem Sand und Staub. Mit erneuter Rage
führte der Wind weitere Wolken heran, die sich, wie Le Gentil verzweifelt notierte, ausbreiteten und einen »zweiten Vorhang« bildeten, der die aufgehende Sonne verbarg.

Um 6 Uhr legte sich der Sturm, aber die Wolken blieben. Le Gentil konnte noch nicht einmal eine Spur von der Sonne sehen. Eine Stunde später, als sich die Venus gerade auf ihren endgültigen Austritt vorbereitete, vermochte er nur etwas »helles Weißes« zu entdecken, das hinter den Wolken glomm. Statt des Feuerballs der Sonne, auf dem sich, punktförmig, die Venus abzeichnete, sah Le Gentil absolut nichts vom Transit.

Um 7 Uhr hatte sich der Durchgang, unsichtbar für den französischen Astronomen, vollzogen. Eine halbe Stunde später brannte ihm die Sonne ins Gesicht, als wollte sie sich über ihn lustig machen. »Ich hatte Schwierigkeiten, mir klarzumachen, dass der Venus-Transit endgültig vorbei war«, schrieb er. Es schien, als wären die Wolken nur zu seinem »Verdrusse« aufgetaucht. In den letzten neun Jahren hatte er Zehntausende von Kilometern zurückgelegt, Ozeane überquert und sein Leben mehr als einmal aufs Spiel gesetzt, »blos um ein trauriges Gewölk zu sehen«. Ref 226

 



Rund 250 Forscher an 130 Beobachtungsorten hatten ihre Teleskope auf den Himmel gerichtet. In Europa verfolgten viele das Ereignis, wenn auch nur für einige wenige Minuten, bevor die Dunkelheit die Sonne verbarg. In Philadelphia war es der APS gelungen, ihre drei Beobachtungen durchzuführen. Der amerikanische Astronom David Rittenhouse wachte früh am Transit-Tag auf und sah den Himmel in vollkommener »Reinheit der Atmosphäre« erstrahlen. Viele Leute aus Philadelphia waren auf seine Farm in Norriton gekommen, um den Transit zu beobachten. Als sich dann kurz nach 14 Uhr die Venus zu ihrem Auftritt anschickte, geriet Rittenhouse in solche Erregung, dass er zusammenbrach, ohnmächtig wurde und den Beginn des wichtigsten Ereignisses in seinem wissenschaftlichen Leben versäumte.
Als er wieder zu Bewusstsein kam, griff er rasch nach seinem Teleskop und stellte fest, dass die Venus bereits in die Sonnenscheibe eingetreten war, beruhigte sich aber genügend, um einige Beobachtungen vorzunehmen.

In Russland hatte Katharina die Große auf einem Landsitz, 50 Kilometer von Sankt Petersburg entfernt, 18 Lieblingshöflinge und den Astronomen Franz Aepinus eingeladen, um die Venus zu beobachten, die nach den Vorhersagen die Sonnenscheibe kurz nach 3 Uhr morgens verlassen sollte. »Ohne eine Ruhepause« spielte sie die ganze Nacht Karten, damit sie nicht einschlief und das Ereignis verpasste. In Großbritannien beobachtete König Georg III. mit seiner Frau und vier Astronomen den Anfang des Transits in seinem nagelneuen Observatorium im Old Deer Park in Richmond, bis ihnen der Nachtanbruch die Sicht nahm.

Überall gab es Beobachter: Missionare in China, Charles Mason in Irland und Angestellte der Ostindien-Kompanie in Madras. In Jakarta hatte ein wohlhabender holländischer Priester ein aufwendiges, 25 Meter hohes Observatorium mit sechs Stockwerken gebaut (doppelt so kostspielig wie der Gouverneurspalast), das zu einer der berühmtesten Sehenswürdigkeiten Ostindiens werden sollte.71 Sogar zwei Hobby-Beobachtern auf den Philippinen, die von Le Gentil ausgebildet worden waren, als er sich in Manila aufhielt, gelang es, dem langsamen Weg der Venus zu folgen. Ref 227

 



Mit den besten Instrumenten ausgerüstet, hatten sich die Astronomen darauf konzentriert, die Eintritts- und Austrittszeit der Venus zu messen, doch viele andere Menschen auf der Welt
wollten einfach das seltene Himmelsschauspiel bestaunen. In London drängten sich mehr als 50 neugierige Zuschauer in die Werkstatt des Instrumentenbauers Benjamin Martin, um das auf die Wand projizierte Bild des Transits zu sehen. Für den Fall einer Bewölkung hatte Martin für sein Publikum eine Unterhaltung anderer Art vorgesehen: einen »künstlichen Transit«, das heißt, eine 2,25 Meter große Darstellung des Himmels über London am Transit-Tag, mit einem uhrwerkartigen Mechanismus, der ein Modell der Venus über eine gemalte Sonne bewegte. Ref 228
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Eine Zeichnung von Benjamin Martins »künstlichem Transit«  – während der Vorführungen in seiner Londoner Werkstatt; ein verborgener Mechanismus bewegte die Sonne über den Himmel und die Venus über die Sonne.



Auch in den amerikanischen Kolonien nahmen Hunderte von neugierigen Schaulustigen, angeregt von der ausführlichen Berichterstattung in den Regionalzeitungen, Anteil an dem Ereignis.
In Providence, Rhode Island, wurde der Transit von »den meisten Einwohnern« beobachtet, während die Hobby-Beobachter, die sich in Charleston versammelt hatten, wegen einer Wolkendecke »vollkommen leer ausgingen«. Überall, wo Astronomen ihre Teleskope aufstellten, versammelten sich Menschenmengen, um den winzigen schwarzen Fleck durch eingerußte Gläser zu bestaunen. Obwohl Astronomen auch dann noch an ihren Teleskopen klebten, wenn Wolken und Regen sie daran hinderten, irgendetwas zu sehen, verlor ihr Publikum rasch die Geduld. Einige suchten nach besserer Unterhaltung. Als in Leiden ein Gewitter den Himmel verdunkelte, beschloss ein Zuschauer, sich stattdessen eine »irdische Venus« im Opernhaus anzuschauen. Er schrieb an einen Freund, die Beobachtungen dort hätten sich als erfolgreich herausgestellt, und die Sängerin »sah aus, als wäre sie einer Immersion nicht abgeneigt«. Ref 229Diese irdischen Freuden genossen auch einige »junge Burschen« in London, die, nachdem sie den schwarzen Punkt auf der Sonne erblickt hatten, »einen Transit nach Covent Garden unter eine Anzahl schöner Planeten gleichen Namens machten«  – das Viertel Covent Garden war für seine Prostituierten bekannt.
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Satirischer Stich: »Beobachtung des Venus-Transits«.




Alle, die das Ereignis beobachtet hatten, wussten, dass sie die Venus zum letzten Mal während ihres Lebens über die Sonne wandern sahen. Nach diesem Transit würde es 105 Jahre dauern, bevor der Planet als schwarzer Fleck zurückkehrte. Jetzt aber stand man erneut vor der gewaltigen Aufgabe, die Daten zu sammeln und auszutauschen, um die verschiedenen Zahlen zu jenem einen Wert zusammenzufassen, nach dem alle suchten: der genauen Entfernung zwischen Sonne und Erde. Ref 230






Kapitel fünfzehn

Nach dem Transit
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Am 11. Juni 1769, acht Tage nach seiner gelungenen Beobachtung des Transits, erkrankte Chappe d’Auteroche an Typhus. Während die Missionsstation sich in einen »Ort des Grauens« verwandelte, setzte Chappe seine Arbeit wie ein Besessener fort. Nachts beobachtete er die Sterne und Planeten, und tagsüber pflegte er sein Team. Alle waren erkrankt  – die spanischen Beobachter und ihre Diener hatten es noch geschafft, die Venus zu beobachten, waren aber dann zusammengebrochen, genauso wie Chappes Ingenieur, Uhrmacher und Zeichner. Fast jeder in der Missionsstation »lag entweder im Sterben oder eilte dem Tod entgegen«. Als Chappe selbst mit hohem Fieber erwachte, gab es keinen gesunden Menschen mehr, der ihm hätte helfen können. Zitternd öffnete er seinen Koffer und versuchte, sich selbst mit Abführmitteln zu behandeln. Er könne noch nicht sterben, entschied er, weil er in sieben Tagen, am 18. Juni, eine Mondfinsternis beobachten müsse, um die Länge von San José zu bestimmen   – ohne die seine eindrucksvollen Transit-Beobachtungen vollkommen nutzlos gewesen wären. Ref 231

Im Fieberdelirium und von heftigen Kopfschmerzen gequält, starrte Chappe durch sein Teleskop, um die Messungen vorzunehmen. Sich an sein Leben klammernd, zwang er sich Nacht für Nacht, an seine Instrumente zu gehen, um die Sterne und die Verfinsterungen der Satelliten zu beobachten. Schließlich schloss
er seine Notizen ab und legte, als er wusste, dass der Tod unvermeidlich war, seine Transit-Aufzeichnungen in eine kleine Kiste. Er war entschlossen, der wissenschaftlichen Welt auch noch nach seinem Tod die unschätzbaren Messungen zukommen zu lassen.

Zu diesem Zeitpunkt waren Dorf und Mission zur »reinen Wüste« geworden  – ein Geisterort, leer gefegt von Krankheit und Tod. Die Hitze war unerträglich geworden, und die überlebenden Einwohner wurden unaufhörlich von Insekten angefallen. Von den wenigen, die sich erholten, wurden die meisten von einem zweiten, tödlichen Anfall ereilt.72 Nur zwei Mitglieder des französischen Expeditionsteams überwanden die Krankheit, der Ingenieur und der Zeichner. Chappe, der das Leben immer durch eine rosarote Brille der Übertreibung und Aufregung betrachtet hatte, was seltsam ruhig  – er war zufrieden und glücklich mit dem Erreichten. Als der Tod nahte, verhielt er sich wie ein »wahrer Philosoph«, sagte der Ingenieur. Am 1. August, nach Abschluss aller notwendigen astronomischen Beobachtungen, starb Chappe einen friedlichen Tod. Ref 232

Er war einer der wenigen Astronomen, die die Wanderung der Venus zweimal gesehen hatten, und der Einzige, dem die Beobachtung beider Transite von Anfang bis Ende gelungen war. Er hatte mehr als jeder andere Beobachter erreicht, aber seine Aufgabe war noch nicht ganz erfüllt: Ihre Vollendung lag jetzt in den geschwächten Händen seines verbleibenden Teams  – es musste dafür sorgen, dass die wissenschaftliche Welt diese einzigartigen Beobachtungen erhielt. Der Ingenieur und der Zeichner, erschöpft und selbst kaum noch am Leben, nahmen das einzige Exemplar von Chappes Aufzeichnungen an sich. Als sie den Astronomen in dem harten Boden von San José beerdigten,
wussten sie, dass es nun ihnen oblag, die kostbaren Daten der Académie auszuhändigen und dafür zu sorgen, dass Chappe nicht umsonst gestorben war.

In Pondichéry versuchte Le Gentil sich mit seinem katastrophalen Fehlschlag abzufinden. Er fühlte sich verraten und niedergeschlagen. Während zweier langer Wochen nach dem Transit vermochte er nichts zu tun. Als er nach der Feder griff, um an die Académie in Paris zu schreiben und ihr von seinem Unglück zu berichten, fiel ihm das Schreibgerät aus der Hand. Es trug nicht gerade zur Verbesserung seiner Stimmung bei, als er hörte, der Himmel, der in Pondichéry gegen ihn so »grausam« gewesen war, habe sich in Manila, wo er den Transit ursprünglich beobachten wollte, wolkenlos präsentiert. Wieder hatte er das Gefühl, dass ein Fluch auf ihm liege. Kein anderer Astronom hatte so viele Jahre mit der Jagd auf die Venus zugebracht. Und jetzt würde er mit leeren Händen nach Paris zurückkehren.

Während Le Gentil seine traurige Heimreise plante, begannen die Mitglieder der gelehrten Gesellschaften Europas, die Daten des zweiten Transits zu sammeln. Abermals machten sich Forscher in Paris, London, Stockholm und Sankt Petersburg eifrig an die gewaltige Aufgabe, die Ergebnisse zusammenzufassen. Die Astronomen beeilten sich, ihre Resultate aufzuschreiben, sodass Ende 1769 riesige Datenmengen zwischen den wissenschaftlichen Gesellschaften ausgetauscht wurden. Dieses Mal erwiesen sich die Russen  – ermutigt durch Katharinas großes Interesse am Transit  – als besonders tüchtig. Nur drei Monate nach dem Transit wurden 51 gedruckte Berichte von der Kaiserlichen Akademie an Kollegen und Gesellschaften in ganz Europa geschickt. Ref 233

Doch keine der russischen Beobachtungen war vollkommen befriedigend. In Sankt Petersburg notierte der deutsche Astronom Christian Mayer, der erst zwei Wochen vor dem Transit eingetroffen war, dass die von ihm ermittelten Eintrittszeiten ungewiss seien, weil die Venus verzerrt erschienen sei. Der deutsche
Astronom in Orenburg berichtete von einem ähnlichen Phänomen: Er nannte den Rand des Planeten »wellenförmig«. Einer der Schweizer Astronomen auf der Halbinsel Kola konnte zwar die Eintrittszeit festhalten, aber die Wolken hinderten ihn daran, den Austritt der Venus zu sehen, während der andere Schweizer (der ein wenig weiter westlich beobachtete) nur einen Vorhang aus Dauerregen sah. Rumowskijs Assistent, der in letzter Minute den Befehl erhalten hatte, den Transit auf Kildin zu beobachten, war gestorben. Als einzigem von Katharinas Astronomen war es Rumowskij selbst auf Kola gelungen, die Eintritts- und die Austrittszeit festzuhalten  – aber er hatte gewisse Zweifel, weil seine Sicht häufig von Wolken beeinträchtigt wurde.

Als mehr und mehr Berichte aus ganz Europa in Sankt Petersburg eintrafen, wurde ersichtlich, dass das Wetter schlechter als beim ersten Transit gewesen war. Ein Astronom in Göttingen war durch Wolken behindert worden, während die Beobachter in vier dänischen Städten wegen des schlechten Wetters absolut »nichts« gesehen hatten. Die Beobachtungen in Uppsala und Stockholm waren auch enttäuschend gewesen. Wie Wargentin seinen ausländischen Kollegen berichtete, hatte der Transit-Tag als »einer der schönsten« des Sommers begonnen, doch gegen Abend, als sie sich gerade für die Venus bereit machten, hatten sich Wolken vor die Sonne geschoben. Einige von ihnen hatten die Eintrittszeiten notiert, doch da die Abendsonne teilweise verdeckt war und niedrig am Horizont stand, differierten die Ergebnisse um etliche Sekunden. Die Schweden waren die ganze Nacht aufgeblieben in der Hoffnung, in den frühen Morgenstunden einen weiteren Blick auf die Venus zu bekommen, doch der Himmel blieb hartnäckig bei der Bewölkung. Ref 234

Auch die Franzosen waren enttäuscht. Die Beobachtung auf Ludwigs XV. Château de la Muette bei Paris wurde von einem plötzlichen Schauer unterbrochen  – was die große Menge der
Schaulustigen dazu veranlasste, sich unter viel »Lärm und Durcheinander« in den Beobachtungspavillon zu drängen. In Paris verpasste Lalande den Zeitpunkt des ersten Kontakts, weil »ich mich genau dort befand, wo die Wolken 25 Sekunden zu früh aufzogen«.

Auch in England hatten die Astronomen ihre Mühe. Nevil Maskelyne prüfte die britischen Beobachtungen und fand die Ergebnisse schlechter als erhofft. Die sieben Astronomen, die die Eintrittszeit am Royal Observatory in Greenwich gemessen hatten, lagen spektakuläre 53 Sekunden auseinander  – ein schlechtes Ergebnis im Allgemeinen und für Maskelyne im Besonderen, der in dem Ruf stand »einen Grad an Genauigkeit zu erzielen, der selten erreicht & nie übertroffen wird«. Die Unterschiede waren »größer, als ich erwartete«, bemerkte er trocken. In London hatten einige Beobachter Probleme wegen der Rauchschwaden, die aus Tausenden von Schornsteinen der Metropole aufstiegen  – etwas, was die Astronomen in Glasgow zu verhindern suchten, indem sie in einer Anzeige in der Lokalzeitung »die Einwohner baten … ihre Öfen und Kamine zu löschen«. Ref 235

Abgesehen vom schlechten Wetter zeigte sich auch rasch, dass die meisten Astronomen mit den gleichen Phänomenen zu kämpfen hatten wie während des ersten Transits. Die Beobachtungen waren gespickt mit Bemerkungen wie: Der Rand des Planeten »wallte« oder bewegte sich »wie die Wellen einer stürmischen See«. Die Venus wurde höchst unterschiedlich beschrieben: So sah sie aus »wie ein Apfel, der an seinem Stiele« mit dem Rand der Sonne verbunden sei, »wie der Hals eines Rundkolbens« oder wie ein »spitzer Trüffel«. Andere hatten bemerkt, dass der Planet mit dem Rand der Sonne im Augenblick des Ein- und Austritts mittels eines »schmalen Schattens« oder durch ein »dunkles Band« verbunden war. »Die kreisförmige Gestalt der Venus war verzerrt«, berichtete Maskelyne aus Greenwich, während andere beschrieben, wie »unförmig« oder »verschwommen«
der Planet gewesen sei. Manche hatten wieder den leuchtenden Ring gesehen, und fast alle Europäer beklagten sich über »flatternde Dünste«. Obwohl die besten Instrumente benutzt wurden, fühlten sich die Beobachter in Stockholm, Uppsala, Paris, Greenwich, Sankt Petersburg, Orenburg und anderswo in Europa und Russland wieder von den Launen der Venus behindert: vom sogenannten Tropfenphänomen, von Dünsten und Wellenbewegungen. Ref 236
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Zeichnungen des leuchtenden Rings um die Venus und das Tropfenphänomen, gesehen am 3. Juni 1769 in London.



Die Ergebnisse aus Pello waren nicht besser, wie Wargentin feststellte, als er im Juli Fredrik Mallets Bericht erhielt. Der arme Mallet, der das Unglück fast so häufig anzog wie Le Gentil, hatte nicht das Geringste gesehen. Obwohl der Himmel zuvor
tagelang klar gewesen war, zogen wenige Stunden vor dem Transit Wolken auf. Dadurch hatte Mallet die beiden entscheidenden Augenblicke verpasst: als sich die Venus am Abend auf die Sonne schob und als sie sie in den frühen Morgenstunden verließ. Der melancholische Astronom konnte es nicht fassen, dass er völlig vergeblich durch Eis und Schnee gereist war. Jedes Mal, wenn er an die »elende Nacht« denke, werde er noch deprimierter, schrieb Mallet. Und an einen Freund: Er sei mit Venus »entzweit«.

Nur dem gewissenhaften Anders Planman war es in Kajaani gelungen, den Transit zu beobachten, obwohl sich der Himmel in den Stunden vor dem Ereignis hinter einer dichten Wolkendecke verbarg. Der Astronom war verzweifelt gewesen. »Noch nie«, schrieb er an Wargentin, »waren meine Ängste und Sorgen so groß.« Planman hatte schon alle Hoffnung aufgegeben, als er mit »Tränen« in den Augen sah, wie sich der Himmel plötzlich öffnete, gerade lange genug, um zu zeigen, wie sich die Venus auf die Sonne schob. Mit perfektem Timing  – nur Minuten nachdem Planman die äußere und innere Austrittszeit festgehalten hatte  – schlossen sich die Wolken wieder. Kurz darauf hörte er ein Gewitter nahen und nahm an, er werde die Venus nie wiedersehen. Er hatte sein Observatorium schon verlassen, kehrte aber glücklicherweise um 2 Uhr nachts zurück, denn wie von einer göttlichen Hand bewegt, öffnete sich der dichte Wolkenvorhang wieder, und die Sonne schaute heraus  – genau in dem Augenblick, als die Venus die Sonnenscheibe verließ. Bis dahin war Planmans Beobachtung die einzig erfolgreiche von den nördlichen Beobachtungsstationen. Ref 237

Obwohl niemand große Offenbarungen von den Beobachtungen in Mitteleuropa erwartet hatte, wo der größte Teil des Transits in die Stunden der Dunkelheit fiel, waren die ersten Berichte enttäuschend. Jetzt konnten die Forscher nur auf die Ergebnisse aus Indien, Kalifornien, der Südsee und auf die restlichen Berichte vom nördlichen Polarkreis hoffen. Da fast jeder Astronom
in Europa Mühe gehabt hatte, genaue Daten aufzuzeichnen, erwartete man auch von den Berichten der Fernexpeditionen nicht viel. Es war sehr wahrscheinlich, dass die Astronomen von der anderen Seite der Erdkugel auf die gleichen, wenn nicht noch schlimmere Probleme gestoßen waren.

Trotz der Ungenauigkeit der ersten Ergebnisse waren die rasche Kehrtwende und die reibungslose Kommunikation zwischen den gelehrten Gesellschaften wahrhaft beeindruckend. Die Académie in Paris erfuhr von den Beobachtungen in Stockholm und London schon Ende Juni, während Planmans Beobachtungen aus Kajaani Anfang August in Frankreich eintrafen. Wargentins Brief über die Beobachtungen in Uppsala und Stockholm wurde in der Petersburger Akademie keine sechs Wochen nach dem Transit verlesen. Berücksichtigt man die Ozeanüberquerungen und die zeitaufwendigen Überlandreisen, war es äußerst bemerkenswert, dass Maskelyne den Kolonisten schon am 2. August, nur zwei Monate nach dem Transit, für ihre Beobachtungen danken konnte und dass Planman die Erfahrungsberichte seiner russischen Kollegen im September las. Im Oktober druckte eine deutsche Zeitung die russischen Beobachtungen, und im November erschienen die ersten Ergebnisse aus Nordamerika im offiziellen Organ der Royal Society. Ende des Jahres wurden die Fellows der Royal Society von Lalande unterrichtet, dass es einem französischen Missionar auf Martinique und Pingré auf Haiti gelungen war, den Beginn des Transits zu beobachten. 73 Ref 238

 



Im November 1769 trafen noch mehr Berichte aus dem Norden ein. Jeremiah Dixon in Hammerfest und William Bayley am Nordkap hatten beide Probleme mit Dunst und Wolken gehabt. William Wales, der Hudson Bay nach dem Transit so rasch
wie möglich verlassen hatte, war erfolgreicher gewesen. Die vielen Monate Frost hätten sich gelohnt, so konnte er den Fellows der Royal Society mitteilen, denn er habe die Eintritts- und Austrittszeiten aufzeichnen können. Gespannt auf die Ergebnisse aus Vardø, dem wichtigsten nördlichen Beobachtungsort, erbat Lalande Informationen von Maximilian Hell, noch bevor der Jesuit nach Hause zurückgekehrt war, erhielt aber keine Antwort. Verärgert über Hells scheinbare Weigerung, glaubte Lalande, dem Astronom sei es nicht gelungen, den Transit zu beobachten  – ein Gerücht, das die Runde machte und zusätzliche Nahrung durch die zunehmend antijesuitische Stimmung in Europa erhielt. Der wirkliche Grund für Hells Schweigen war die Verpflichtung, die er gegenüber dem König von Dänemark eingegangen war, der die Expedition finanziert hatte. Christian VII. bestand darauf, dass Hell seine Resultate zuerst der Königlich-Dänischen Akademie der Wissenschaften in Kopenhagen vortrug  – was am 24. November 1769 geschah. Erst dann durften die Daten der Beobachtung auf Vardø veröffentlicht und in Umlauf gebracht werden, in einer Druckauflage von 120 Exemplaren.74 Ref 239

Die Wissenschaftler der gelehrten Gesellschaften mussten ein ganzes Jahr warten, um die nächsten Resultate zu erhalten. Im Dezember 1770 traf Chappes Ingenieur endlich mit den Aufzeichnungen von den erfolgreichen kalifornischen Beobachtungen und der Nachricht von dem Tod des Astronomen in Paris ein. Jetzt fehlten nur noch die Zeiten aus Pondichéry und aus der Südsee; doch  – was die europäischen Wissenschaftler nicht wussten  – Le Gentil hatte gar nichts beobachten können, und
die Mannschaft der Endeavour kämpfte in Jakarta mit dem Tod.75

Cook hatte Tahiti einige Wochen nach dem Transit verlassen, um mit dem zweiten Teil seines Auftrags zu beginnen. Sie hatten Neuseeland umsegelt und fuhren dann an der Ostküste Australiens entlang, wo Cook den Ort ihres ersten Landgangs Botany Bay nannte  – in Anerkennung der vielen neuen Pflanzen, die sie dort entdeckt hatten. Die Botaniker fanden hochaufragende Eukalyptusbäume mit abblätternder Rinde und seltsame Büsche mit prächtigen Blüten, die wie riesige Kegel aus pelzigen Blütenblättern aussahen. Durch die Wälder hallten unheimliche Laute von Tieren und Vögeln, die kein Weißer je gesehen oder gehört hatte  – ein verheißungsvolles Land voll Überfluss und Fruchtbarkeit. Während Joseph Banks und sein Botaniker hektisch Pflanzen sammelten (so viele, dass sie nicht rasch genug pressen konnten), erkundete Cook die Küstenlinie mit Charles Green, der für die astronomischen Beobachtungen zur exakten Bestimmung ihrer Positionen sorgte.

 



In dem Sommer, als Chappes Ingenieur nach Europa zurückgekehrt war, segelte die Endeavour in das Große Barriereriff hinein –2400 Kilometer labyrinthische Riffs und Koralleninseln  –, das tückischste Stück Küste auf der ganzen Welt. Schon nach wenigen Tagen lief die Endeavour auf Grund. »Nun blickten wir dem Tod ins Auge«, schrieb Banks in sein Tagebuch. Mit einem riesigen Loch im Rumpf schafften sie es kaum bis an die Küste, doch nach einer Notreparatur des beschädigten Schiffs schickte sich Cook entschlossen an, erneut durch das Unterwasserlabyrinth von messerscharfen Vorsprüngen, Sandbänken und unberechenbaren Strömungen zu manövrieren. Ref 240
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Reparaturarbeiten an der Endeavour nach der katastrophalen Havarie im Großen Barriereriff (Great Barrier Reef).



Während dieser Wochen gefährlichen Navigierens blieb der Astronom Charles Green unerschütterlich an seinen Instrumenten, selbst wenn die Endeavour gegen Korallenwände gedrückt wurde, »die fast senkrecht aus dem unergründlichen Ozean emporragten«. Ruhig setzte Green seine Beobachtungen fort, gleich, ob die Endeavour kurz davor war, »in Stücke« geschmettert zu werden, wie Cook mehr als einmal befürchtete. Schließlich kamen sie ramponiert, aber noch seetüchtig durch und erreichten Jakarta zwei Monate später  – der Schiffsrumpf der Endeavour von Riffen und tropischen Würmern auf eine Stärke von einem Drittelzentimeter dezimiert. Doch gerade als sie dachten, sie seien der Gefahr entronnen, begann der Tod die Mannschaft heimzusuchen: Mit seinen stehenden Kanälen war Jakarta von Malaria verseucht und damals einer der lebensgefährlichsten Häfen der Welt. Als sie zweieinhalb Monate später, Ende Dezember 1770, wieder in See stachen, hatte Cook mehr Männer verloren als während der gesamten Reise zuvor. Ref 241

Auch die Astronomen blieben nicht alle von der schrecklichen Seuche verschont. Am 29. Januar 1771 starb Charles Green
an Bord der Endeavour und wurde im Indischen Ozean beigesetzt. Nach dem russischen Beobachter in Kildin, nach Chappe und dem spanischen Beobachter Salvador de Medina in Kalifornien war Green der vierte Transit-Beobachter, der auf der Suche nach der Größe des Sonnensystems starb. Green war seit seinem Aufenthalt in Jakarta krank gewesen, doch statt zu ruhen, geriet er in eine delirante Unruhe, die seinen Zustand noch verschlimmerte. »In einem Anfall von Raserei«, hieß es später in den Zeitungen, »stand er nachts auf und hielt seine Beine aus den Bullaugen, was seinen Tod bewirkte.« Sogar Cook, der Green sonst immer in Schutz nahm, räumte ein, dass der Astronom seinen Tod selbst verschuldet habe, weil »er nicht um Genesung bemüht war«, sondern ganz im Gegenteil, »dem Leiden noch erheblich Vorschub leistete«. Ref 242
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Nach einem Erdbeben wurden viele Kanäle in Jakarta zu stehenden Gewässern und Brutstätten für Krankheiten.



Fünfeinhalb Monate später, im Juli 1771, fast genau drei Jahre nach ihrer Abfahrt, kehrte die Endeavour mit den Aufzeichnungen
der Transit-Beobachtungen und mit Truhen voller gepresster Pflanzen und Zeichnungen exotischer Landschaften nach England zurück. Dort erzählten die Expeditionsmitglieder Geschichten von astronomischen Beobachtungen und amourösen Abenteuern auf Tahiti, von den Gefahren ihrer Reise und dem fruchtbaren Land in Australien.

Während Cook bei seiner Rückkehr als Held gefeiert wurde und die Astronomen über den Transit-Aufzeichnungen brüteten, war Le Gentil noch immer auf dem Heimweg nach Frankreich. Nach dem Transit in Pondichéry hatte er einen Brief von seinem Agenten in der Normandie erhalten, in dem stand, dass seine Erben das Gerücht verbreiteten, er sei tot, damit sie seinen Besitz unter sich aufteilen konnten. Le Gentil versuchte, augenblicklich aufzubrechen, doch bevor er nach Hause zurückkehren konnte, musste er nach Mauritius segeln, wo er seine umfangreiche naturkundliche Sammlung aus Sicherheitsgründen zurückgelassen hatte. Nach Monaten des Wartens auf eine Überfahrt und mehreren fast tödlichen Ruhranfällen brach er am 1. März 1770 von Pondichéry auf. Sechs Wochen später ging er auf Mauritius an Land  – ein paar Tage, bevor Cook zum ersten Mal Australien sichtete  –, aber er war von seiner langen Krankheit geschwächt. Es sollte noch weitere sieben Monate dauern, bevor Le Gentil sich kräftig genug fühlte, um seine Reise fortzusetzen. Als er es tat, erlitt er sofort einen Rückschlag: Dieses Mal wurde das Schiff durch einen Hurrikan zur Umkehr nach Mauritius gezwungen. Mittlerweile hatte der Franzose jede Hoffnung verloren, Frankreich jemals wiederzusehen. Der Anblick von Mauritius, jammerte er, »war unerträglich geworden«. Ref 243

Am 30. März 1771, fast zwei Jahre nach dem Transit und immer noch auf Mauritius, schiffte sich Le Gentil auf einem Segler nach Europa ein. Er trug seine Instrumente, Aufzeichnungen und acht Kisten voller naturkundlicher Objekte an Bord. Zwar wollte er unbedingt nach Hause, aber als sie das Kap der guten Hoffnung umfuhren, war sich Le Gentil sicher, dass ihre Reise
zu Ende war. Das Meer war wilder, schrieb er, »als ich je gesehen hatte«  – was schon etwas heißen wollte bei einem Mann, der eine endlose Folge von heftigen Stürmen ertragen hatte. Seiner letzten Energie und Hoffnung beraubt, breitete der entmutigte Le Gentil seinen Mantel zwischen den Frachtkisten tief im Laderaum des Schiffes aus, legte sich nieder, schloss die Augen und wartete auf den Tod.

Zu seiner Überraschung überlebte er, und am 1. August sichteten sie in der Ferne Cádiz. Nun beschloss er, den Landweg zu wählen, weil, wie er schließlich einräumte, »ich des Meeres so überdrüssig war«. Le Gentil war der letzte Transit-Astronom, der seinen Fuß wieder auf europäischen Boden setzte. Mehr als elf Jahre, nachdem er Paris auf der Suche nach der Venus verlassen hatte, kehrte er dorthin zurück, nur um festzustellen, dass seine Erben ihn für tot erklärt hatten und die Académie ihn aus ihrer Gehaltsliste gestrichen hatte. Ref 244



Epilog

Eine neue Morgenröte
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Sobald James Cook mit den Transit-Ergebnissen von Tahiti sicher nach Großbritannien zurückgekehrt war, hatten die Astronomen das alles entscheidende Gegenstück zu den nördlichen Beobachtungen. Nur der kleinliche Nevil Maskelyne fand etwas zu bemäkeln. Als er sich Charles Greens Beobachtungen anschaute, schrieb er, »sie unterscheiden sich stärker voneinander, als sie sollten«. Cook verteidigte Green und wies darauf hin, dass der Astronom gestorben sei, bevor er seine Aufzeichnungen habe überarbeiten können. Die Papiere, die der Royal Society vorlägen, seien Rohentwürfe. Ob Maskelyne denn »alles der Welt präsentiert, was er an guten oder schlechten Beobachtungen macht, oder ob er nie eine schlechte Beobachtung in seinem Leben gemacht hat«.76 Andere waren erfreut und begeistert, endlich die Entfernung zwischen Erde und Sonne ausrechnen zu können. Obwohl sehr viele Beobachtungen auf der ganzen Erde fehlgeschlagen waren, erwiesen sich die aus der Südsee als gut genug, um nützlich zu sein. Ref 245

Abermals setzten sich die Astronomen der gelehrten Gesellschaften in Großbritannien, Frankreich, Schweden, Russland
und Amerika an ihre Berechnungen  – jeder wollte als Erster den genauen Wert für die Sonnenparallaxe vorlegen. Lalande und Pingré rechneten in Paris, Maximilian Hell in Wien, Anders Planman in Åbo, die Mitglieder der APS in Philadelphia und der Schwede Anders Lexell im Auftrag der Kaiserlichen Akademie in Sankt Petersburg  – alle drängte es, ihre Ergebnisse in den wissenschaftlichen Zeitungen zu veröffentlichen.

Im Dezember 1771, fünf Monate nach der Rückkehr der Endeavour, kamen die Fellows der Royal Society zusammen, um sich die britischen Resultate anzuhören. Ausgehend von den Zeitmessungen Maximilian Hells in Vardø, Stepan Rumowskijs auf Kola, William Wales’ an der Hudson Bay, Chappe d’Auteroches in Kalifornien sowie der tahitischen Beobachtungen errechnete Thomas Hornsby eine Sonnenparallaxe von 8”78, ein Wert, der der heute gültigen Zahl von 8”79 sehr nahe kommt.77 Die Entfernung, die Hornsby errechnete – 150 806 600 Kilometer  –, lag weniger als 1 300 000 Kilometer über dem heute gültigen Wert von 149 600 000 Kilometern. Die »Ungewissheit«, die die Beobachtungen von 1761 beeinträchtigt habe, sei »vollkommen beseitigt«, behaupteten die Briten. Die gelehrten Gesellschaften »können sich beglückwünschen« zur gelungenen Vermessung des Sonnensystems  – oder zumindest zu »einer so genauen Größenbestimmung«, räumten sie ein, »wie es die Natur des Gegenstands vermutlich zulässt«. Ref 246

Der britische Optimismus war ein wenig übertrieben. Erneut kamen Astronomen in verschiedenen Ländern zu unterschiedlichen Parallaxenwerten. Je nach Einschluss oder Ausschluss bestimmter Zeiten und Daten reichten die Ergebnisse von 8”43 bis 8”80. Obwohl also nicht so genau, wie von den Astronomen erhofft, bedeutete das Resultat doch eine große Verbesserung
gegenüber den Berechnungen von 1761. In den vergangenen zwei Jahrhunderten hatten die Astronomen die Parallaxe Stück um Stück heruntergeschraubt. Kepler hatte geschätzt, dass es keine 59” waren (was einer Entfernung von weniger als 23 000 000 Kilometern entsprach), Halley hatte vorhergesagt, sie sei nicht größer als 12”½, und die Ergebnisse von 1761 waren zwischen 8”28 und 10”60 (124 000 000 bis 158 800 000 Kilometern) angesiedelt. Auf eine genaue Entfernung hatte man sich noch immer nicht geeinigt, doch nach 1769 hatte sich der Spielraum erheblich verringert. Während die Schwankungsbreite der Sonnenparallaxe sich 1761 noch auf mehr als 32 000 000 Kilometer belief, konnten die Astronomen sie jetzt auf 6 500 000 Kilometer verringern. Nach dem Transit von 1769 hatten sie eine sehr viel genauere Vorstellung von der tatsächlichen Entfernung zwischen Erde und Sonne. Ref 247
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Eine Seite aus dem Bericht, der den Fellows der Royal Society vorgelesen wurde und der die Endergebnisse wiedergab: Das ist eine Liste der Zeiten, auf die sich die Berechnungen der Sonnenparallaxe stützten.




Die Errungenschaften des Transit-Projekts veränderten die Welt der Wissenschaft. Abgesehen davon, dass sie der Menschheit ein vertieftes Verständnis des Sonnensystems lieferten, ergaben sich aus den Expeditionen auch zahlreiche und weitreichende Nebenprodukte und Nutzeffekte. So wurden die Karten genauer  – von Le Gentils neuen Seekarten für die Gebiete um Madagaskar und Fredrik Mallets Vermessung des Bottnischen Meerbusens bis hin zu einer neuen Kartografie Russlands.78 Chappe war der Erste gewesen, der ein Buch herausgegeben hatte, das mehr als nur seine Transit-Beobachtunen enthielt  – Voyage en Sibérie. Nachdem Le Gentil seine ungeratenen Erben in die Schranken gewiesen und seine alte Stellung in der Académie zurückerobert hatte, verfasste er die Voyage dans les mers de l’Inde (1760–1771), in der er seine Odyssee beschrieb und einen Überblick gab über Klima, Krankheiten, Meeresleben, Sitten und Windverhältnisse im Indischen Ozean sowie über brahmanische Astronomie. Ref 248Auch der Jesuit Maximilian Hell plante eine dreibändige Veröffentlichung, die, wie er erklärte, neben Astronomie auch eine Vielzahl von Themen behandeln sollte  – darunter Meteorologie, Nordlichter und Rentierhaltung. Hells eigene Beobachtungen sollten durch Informationen des Botanikers, der ihn begleitet hatte,
über die nördliche Flora ergänzt werden. Außerdem wollte Hell die aufschlussreiche Entdeckung seines Assistenten János Sajnovics aufnehmen, die die enge Beziehung zwischen Ungarisch und Sami betraf (eine Entdeckung, die heute als Ursprung der Uralistik gilt).79

Auch Katharina die Große hatte Ehrgeiz bewiesen. Mit den Astronomen hatte sie Naturforscher, Taxonomen, Maler und Jäger ausgesandt, sodass aus den astronomischen Expeditionen wissenschaftliche Entdeckungsreisen mit weiter gesteckten Zielen wurden. Beispielsweise gehörte der deutsche Naturforscher Peter Simon Pallas der Orenburg-Expedition an den Fluss Ural aus zwei klar bezeichneten Gründen an: zum »Nutzen des Reiches« und zur »Verbesserung der Wissenschaften«. Nach der Transit-Beobachtung reiste er noch fünf Jahre kreuz und quer durch Russland  – Jahre, in denen er etliche andere Transit-Astronomen traf, unter anderen den Deutschen Georg Moritz Lowitz, der den Verlauf möglicher Kanäle vermaß, um Zentralrussland für den Handel zu erschließen. Lowitz sollte der fünfte Astronom sein  – nach dem Russen, der nach Kildin ging, Chappe, de Medina und Green  –, der im Namen der Wissenschaft starb. Im Sommer 1774 veranlasste der Kosakenaufstand die Akademie in Sankt Petersburg, alle wissenschaftlichen Foschungsgruppen zurückzurufen, doch Lowitz gelobte zu bleiben und seine Arbeit zu beenden. Er wurde im August desselben Jahres gefangen genommen, brutal gefoltert und umgebracht. Ref 249

Als Pallas im Juli 1774 nach Sankt Petersburg zurückkehrte (nachdem er klugerweise dem Rat der Akademie gefolgt war), brachte er wissenschaftliche Schätze mit: eine riesige naturkundliche Sammlung, ethnografische Berichte und eine Fülle von Informationen
über Landwirtschaft, Manufaktur, Bergwerke, Erzlager, Salinen und Waldgebiete. So wurden weite, wissenschaftlich unerforschte Gebiete Russlands bekannt, womit sich neue wirtschaftliche Möglichkeiten boten, aber auch eingehende Informationen über die Bevölkerung sowie die einheimischen Pflanzen und Tiere zur Verfügung standen. Zusammen mit den TransitBeobachtungen veränderte die Expedition das Russlandbild in Europa, und sie gilt bis heute als die wichtigste Erkundung des Landes. Katharina hatte erreicht, was sie sich vorgenommen hatte: die Verpflichtungen ihres Landes bei den Transit-Beobachtungen zu erfüllen und die Grundlagen für eine umfassende wissenschaftliche Forschung in ihrem Land zu schaffen.

Die Endeavour kehrte mit 30 000 getrockneten Pflanzen zurück  – rund 3600 verschiedene Arten, von denen erstaunliche 1400 für die britischen Botaniker neu waren. Sie bezeugten, welche wirtschaftlichen Verheißungen diese fernen Länder bereithielten. Die Natur war zu einem »umfangreichen Buch voller Informationen« geworden, das sich zum Vorteil des Landes nutzen lasse, schrieb Joseph Banks. Angeregt von der Reise mit der Endeavour und den Kenntnissen, die er über Klima, Flora und Boden Australiens gewonnen hatte, wurde Banks der größte Fürsprecher der Kolonisierung des Erdteils. Persönlich suchte er nützliche Samen aus und erteilte landwirtschaftliche Ratschläge, als die First Fleet 1787 zur Botany Bay aufbrach. Ref 250

1778 wurde Banks der Präsident der Royal Society (ein Posten, den er vier Jahrzehnte innehatte), beriet die Regierung bei Kolonialprojekten und verwandelte Großbritannien in ein Zentrum für die wissenschaftliche Erforschung und wirtschaftliche Nutzung der globalen Flora. Nachdem er während der Transit-Jahre die weltweite Zusammenarbeit der wissenschaftlichen Gemeinschaften erlebt hatte, wurde er ihr glühendster Anhänger. Sogar als Frankreich Großbritannien 1793 den Krieg erklärte, half er französischen Wissenschaftlern auch weiterhin, wo er konnte, verschaffte ihnen Pässe, überließ ihnen Pflanzenexemplare
oder machte ihnen seine umfangreiche Bibliothek zugänglich. »Die Wissenschaft zweier Nationen kann in Frieden leben«, sagte er, »während ihre Politik Krieg führt«  – und wie sich zeigte, war dieser Frieden der Wissenschaften von entscheidender Bedeutung für den Erkenntnisfortschritt.

Mit der Rückkehr der Transit-Astronomen und ihrer Teams samt den Kisten voller gepresster Pflanzen, Samen, Mineralien und ausgestopfter Tiere sowie ausführlicher Berichte zu den verschiedensten Themen  – Bodenbeschaffenheit, geografische Vermessungen, Klima und Sitten  – war die Idee der modernen wissenschaftlichen Expedition geboren. Banks mochte zwar behaupten, er habe sich als erster Mensch mit einer wissenschaftlichen Ausbildung auf eine Entdeckungsreise begeben, als er mit der Endeavour aufbrach, doch nach den Venus-Transiten wurden Expeditionen dieser Art zur Norm. Von da an waren an größeren Entdeckungsfahrten immer wissenschaftliche Teams oder zumindest einige Mitglieder mit wissenschaftlicher Ausbildung beteiligt: von Meriwether Lewis und William Clark, die, bevor sie 1803 zur ersten Durchquerung des nordamerikanischen Kontinents aufbrachen, eingehende wissenschaftliche Unterweisungen erhielten, bis zu Charles Darwin in den 1830er Jahren auf der Beagle. Sogar Napoleon Bonapartes Heer in Ägypten wurde von fast zweihundert Gelehrten begleitet  – darunter Chemikern, Mathematikern, Sprachwissenschaftlern und Botanikern.

Die Transit-Projekte offenbarten die Bedeutung internationaler Kommunikation und Zusammenarbeit. Nie zuvor hatten sich Wissenschaftler und Denker in so globalem Maßstab zusammengefunden  – nicht einmal Krieg, nationale Interessen oder andere widrige Umstände konnten sie davon abhalten. Die Stärke ihres Zusammenhalts war beispiellos, und die internationalen Verbindungen, die dadurch zustande kamen, blieben noch lange nach den Transiten erhalten. Ref 251

Sogar Entdeckungen, die die Länder unter Umständen gegeneinander
hätten verwenden können, wurden jetzt geteilt. Als die Académie des Sciences in Paris und die französische Regierung 1775 für eine neue Methode zur Salpetergewinnung einen Preis auslobten, durften sich auch ausländische Forscher beteiligen  – eine überraschende Geste, wenn man bedenkt, dass Salpeter für die Herstellung von Schießpulver gebraucht wurde. Die Mitglieder der Académie veröffentlichten die Arbeit des Preisträgers in großer Auflage und informierten ihre alten Transit-Kollegen in der Royal Society, der schwedischen Akademie der Wissenschaften und der Kaiserlichen Akademie in Sankt Petersburg.

Das wissenschaftliche Interesse hatte die nationalen Grenzen überschritten. Heute halten wir diese internationale Zusammenarbeit für selbstverständlich, reden aber über solche weltweiten Projekte, als wären sie ein Privileg des 20. und 21. Jahrhunderts, dabei sind die Grundlagen solcher organisierter Zusammenarbeit in den 1760er Jahren gelegt worden. Zum ersten Mal hatten Staaten groß angelegte wissenschaftliche Projekte finanziert und wurden damit zum Vorbild für künftige Generationen. Die friedliche Zusammenarbeit so vieler Länder, Gesellschaften und Individuen, wie sie an den Transit-Beobachtungen beteiligt waren, bewies, wie wichtig Austausch und Zusammenarbeit für den Erkenntnisfortschritt sind. Der Keim des globalen Dorfs, in dem wir heute leben, wurde im Transit-Jahrzehnt gelegt, als unerschrockene Astronomen aus ganz Europa zusammenkamen, um Edmond Halleys Aufruf zu folgen. Ref 252

 



Am 5. und 6. Juni 2012 (je nachdem, wo Sie sind), wird der winzige schwarze Kreis der Venus die Sonnenscheibe wieder überqueren. Das wird der letzte Transit bis zum Dezember 2117 sein, daher sind wir für mehr als ein Jahrhundert die letzten Menschen, die eine Himmelserscheinung beobachten können, welche einst Wissenschaftler auf der ganzen Welt zur Zusammenarbeit anregte. Wenn wir nach oben blicken und sehen, wie ein
Planet, der fast so groß ist wie unser eigener, angesichts der ungeheuren Ausmaße der Sonne perspektivisch zu einem winzigen Fleck schrumpft, stehen wir auf den Schultern Hunderter tapferer Männer, die genau das gleiche Schauspiel 250 Jahre zuvor verfolgten.




Dank
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Ich habe unglaubliche Unterstützung und Hilfe von Freunden, Angehörigen und Fremden erhalten. Wie die Vorbereitungen auf die Transite von 1761 und 1769 wurde die Arbeit an Die Jagd auf die Venus zu einem internationalen Projekt und einem Rennen gegen eine himmlische Frist.

Besonderen Dank Dir, Jo Dunkley, für die Geduld, mit der Du die wissenschaftlichen Details des Transits und der Sonnenparallaxe einer astronomischen Novizin erklärt hast (alle Fehler gehen allein auf mein Konto!). Weiter möchte ich danken: Alison Boyle und David Rooney am Science Museum, London, David Butterfield für seine Lateinübersetzungen, Anders Jansson für schwedische Recherchen in Stockholm und für Übersetzungen, Olexandr Karpenko für russische Recherchen und für Übersetzungen, Felix von Reiswitz für französische Recherchen und für Übersetzungen, Steven van Roode beim Transit of Venus Project für den fantastischen »Transitrechner« und für seine Hilfe sowie allen anderen, die Beiträge zu dem Blog geschrieben haben. Dank auch an Simon Schaffer, Tofigh Heidarzadeh von der Huntington Library, Regina von Berlepsch vom Astrophysikalischen Institut Potsdam, Regine Pfrepper, Chris Lintott, Simon Dixon, Connie Wall, Pedro Ferreira sowie Dr. Jürgen Hamel für seine Hilfe in Form von Büchern, Artikeln und Kommentaren zu den einzelnen Kapiteln.

Zu Dank verpflichtet bin ich weiterhin Elaine Grublin von der Massachusetts Historical Society, Boston, den Mitarbeitern
der American Philosophical Society, Philadelphia, Inga Elmqvist von der Stockholmer Sternwarte, Anne Miche de Malleray vom Zentrum für Wissenschaftsgeschichte in Stockholm, Keith Moore, Felicity Henderson und den Mitarbeitern der Royal Society Library, London, den Mitarbeitern der British Library, der Wellcome Library und der London Library, Gloria Clifton vom Royal Observatory in Greenwich und Rebekah Higgitt vom National Maritime Museum, Alan Perkins und den Mitarbeitern der Cambridge University Library, den Mitarbeitern der Digitalen Bibliothek der Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, Isolde Müller von der Sternwarte Wien für ihre großzügige Hilfe bei den Abbildungen und natürlich dem Wellcome Trust und Anna Smith für ihre Hilfe und den Zugriff auf die fabelhafte Bilderbibliothek.

Ich danke den folgenden Archiven und Bibliotheken für die Erlaubnis, aus ihren Handschriften zu zitieren: Massachusetts Historical Society, Science and Technology Facilities Council sowie den Syndics of Cambridge University Library, American Philosophical Society und der Royal Society, London.

Vielen Dank an Conville & Walsh für die unermüdliche Unterstützung, aber dieses Mal in besonderem Maße Jake Smith-Bosanquet und Alexandra McNicoll dafür, dass sie dieses Projekt zu einer internationalen Zusammenarbeit erweitert haben. Und dann natürlich dem fantastischen Patrick Walsh, dem treuesten Freund und Agenten im ganzen Sonnensystem.

Dank allen Leuten bei William Heinemann  – obwohl Drummond uns verlassen hat! Dank an Jason Arthur und Laurie Ip Fung Chun, dass Ihr immer am anderen Ende der Leitung wart, Dank an Tom Avery, der noch in der letzten Minute eingestiegen ist und so unglaublich hart gearbeitet hat. Zum Schluss hatte ich wirklich Glück. Bei Knopf möchte ich Edward Kastenmeier für seine Kommentare und Unterstützung danken, Emily Giglierano und der wunderbaren Sara Eagle.

Ein ganz besonderes Dankeschön an Leo Hollis, der mich davon
überzeugte, dass ich das Buch trotz des viel zu nah bevorstehenden Transits schreiben konnte (und natürlich dafür, dass er das Proposal gelesen hat); und ein weiteres riesengroßes Dankeschön an Dich, Constanze von Unruh, die Du nicht nur eine großartige Freundin bist, sondern Dich auch  – wieder und wieder  – als blitzgescheite Lektorin erwiesen hast. Nochmals Danke! Unbedingt danken möchte ich auch Rebecca Carter, die mich rettete, als es niemanden mehr zu kümmern schien  – Du bist wahrhaftig die Allerbeste; Olga und Tim für die russischen Notübersetzungen; Lisa O’Sullivan, die ihr Adressbuch öffnete; und Tom Holland für seine lateinische Hilfestellung. Dank an Beatrix Wulf für Hilfe, Seekarten und andere Informationen über die Schifffahrt. Und an Julia-Niharika  – ich weiß nicht, wo ich beginnen soll  – danke dafür, dass Du meine beste Freundin bist, für unsere verrückte und köstliche Zeit in HH und für Deine intelligenten Kommentare zu den Kapiteln … und natürlich für so vieles mehr. Mein Herz ist bei Christian, der ein verrücktes Jahr über sich ergehen lassen musste, mit Reisen, Umzügen und Fristen, aber trotzdem dafür sorgte, dass ich nicht verrückt wurde, nicht verhungerte und bei jeder irrwitzigen Wendung die besten Playlisten kreierte.

Und wie immer gilt mein Dankeschön meiner wunderbaren Linnéa dafür, dass sie eine so tolle (und kluge) Tochter ist  – was täte ich ohne Dich?

Ohne meine Eltern Herbert und Brigitte Wulf hätte ich dieses Buch nicht schreiben können  – ich danke Dir, Herbert, dass Du alle Kapitel gelesen und die mühsame Lektüre (und Übersetzung) des Schwedischen aus dem 18. Jahrhundert auf Dich genommen hast, und Dir, Brigitte, dafür, dass du die französischen Bücher und Druckschriften aus dem 18. Jahrhundert über so »leichtherzige« Themen wie Länge, Navigation, Astronomie und Sonnenparallaxe übersetzt hast … was für ein Kraftakt, und einen Großteil davon mit einem gebrochenen Arm. Du solltest meine Französischlehrer dafür haftbar machen.


Gewidmet ist dieses Buch der wunderbaren Regan Ralph. Lass uns mit einem Glas Wein auf die internationale Freundschaft anstoßen. Danke, dass Du da bist!




Verzeichnis der Beobachter 1761
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	Nationalität/ Organisierendes Land
	Beobachter (wie sie in den Berichten genannt werden)
	Beobachtungsort (historischer und heutiger Ortsname)


	?
	Braun
	Sankt Petersburg, Russland


	amerikanisch
	John Winthrop und zwei Assistenten
	St John’s, Neufundland, Kanada


	österreichisch
	Maximilian Hell, Joseph Edler von Herbert, Joseph Xavier Liesganig, Karl Scherffer, Antonio Steinkeller, Müller, César-François Cassini de Thury, Caroli Mastalier, Lysogorski, Ignaz Rain und Erzherzog Joseph
	Wien, Österreich


	österreichisch
	Ferenc Weiss
	Tyrnau, Österreich (heute Trnava, Slowakei)


	österreichisch
	Felix Freiherr von Ehrmann zum Schlug
	Wetzlas, Pölla, Österreich


	Großbritannien
	o.N.
	Tranquebar (heute Tharangambadi), Indien


	britisch
	William Magee
	Kalkutta (heute Kolkata), Indien


	britisch
	Heberden
	London, England


	britisch
	John Canton
	London, England


	britisch
	Samuel Dunn
	London, England


	britisch
	James Porter
	Konstantinopel (heute Istanbul), Türkei


	britisch
	Mr. Martin
	Pondichéry (heute Puduchery), Indien


	britisch
	Mr. Ferguson
	Pondichéry (heute Puduchery)


	britisch
	Robert Barker
	Pondichéry (heute Puduchery)


	britisch
	Alexander Simpson
	Rade des Basques, Golf von Biskaya


	britisch
	Joseph Harris
	Brecknockshire, Wales


	britisch
	Goodwin
	Oxford, England


	britisch
	Webster
	Huntingdonshire, England


	britisch
	John Rotheram
	Newcastle, England


	britisch
	Dunthorn
	England


	britisch
	Harding
	Bombay (heute Mumbai), Indien


	britisch
	Benjamin Martin
	London, England


	britisch
	Nevil Maskelyne und Robert Waddington
	Sankt Helena


	britisch
	William Chapple
	Powderham Castle, England


	britisch
	Charles Mason und Jeremiah Dixon
	Kap der Guten Hoffnung, Südafrika


	britisch
	John Ellicot und John Dolland
	London, England


	britisch
	Richard Haydon
	Liskeard, Cornwall, England


	britisch
	Earl Ferrers
	Stanton, Leicestershire, England


	britisch
	Bartholomew Plaisted
	Islamabad, Indien (heute Pakistan)


	britisch
	William Hirst, George Pigott und Mr. Call
	Madras (heute Chennai), Indien


	britisch
	Nathaniel Bliss, Charles Green und John Bird
	Greenwich, England


	britisch
	Thomas Hornsby, John Bartlett und Thomas Phelps
	Shirburn Castle, Oxfordshire, England


	britisch
	Isaac Fletcher, George Bell und Elihu Robinson
	Mosser, West Cumberland, England


	britisch
	James Short, Prince William, Prince Henry, Prince Frederick, John Blair, John Bevis, Duke of York und Lady Augusta
	London, England


	britisch
	John Knott
	Chittagong, Indien (heute Bangladesch)


	dänisch
	Christian Horrebow
	Kopenhagen, Dänemark


	dänisch
	Bugge und Hascow
	Trondheim, Norwegen


	holländisch
	Johannes Lulofs
	Leiden, Niederlande


	holländisch
	Geradus Kuypers
	Dordrecht, Niederlande


	holländisch
	Wytse Foppes Dongjuma
	Camminghaburg, Leeuwarden, Niederlande


	holländisch
	Martinus Martens
	Amsterdam, Niederlande


	holländisch
	Dirk Klinkenberg
	Catshuis, Den Haag, Niederlande


	holländisch
	Gerrit de Hahn, Pieter Jan Soele und Johan Maurits Mohr
	Batavia (heute Jakarta), Indonesien


	holländisch
	Jan de Munck
	Middelburg, Niederlande


	französisch
	Alexandre-Gui Pingré und Denis Thuillier
	Rodriguez


	französisch
	Duchoiselle
	Grand Mount, nahe Madras (heute Chennai), Indien


	französisch
	de Seligny
	Mauritius


	französisch
	Béraud
	Lyon, Frankreich


	französisch
	Cardinal de Luynes
	Sens, Frankreich


	französisch
	Jeaurat de Barros
	Paris, Frankreich


	französisch
	Prolange
	Vincennes, Frankreich


	französisch
	L’Abbé Outhier
	Bayeux, Frankreich


	französisch
	Jean-Baptiste Chappe d’Auteroche und zwei Assistenten
	Tobolsk, Russland


	französisch
	Pierre-Charles Le Monnier, König Ludwig XV. und Charles Marie de la Condamine
	Château de Saint-Hubert, Frankreich


	französisch
	De Manse, Clauzade, Jean Bouillet, Jean-Henri-Nicolas Bouillet, Joseph-Bruno de Bausset de Roquefort und l’Evêque
	Béziers, Frankreich


	französisch
	Charles Messier, Libour und A. H. Baudouin
	Paris, Frankreich


	französisch
	de Merville, Clouet
	Paris, Frankreich


	französisch
	Jean Bouin und Jarnard Bouin und Vincent Dulague
	Rouen, Frankreich


	französisch
	Barthélemy Tandon, Jean-Baptiste Romieu und Etienne-Hyacinthe de Rotte
	Montpellier, Frankreich


	französisch
	L’Abbé Nicolas de La Caille, Jean-Sylvain Bailly und Turgot de Brucourt
	Conflans-sous-Carrière, Frankreich


	französisch
	Forneu
	La Meule, Frankreich


	französisch
	Gautier
	Vire, Frankreich


	französisch
	Dange
	Lorient, Frankreich


	französisch
	Dollier oder Dollières
	Peking (heute Beijing), China


	französisch
	Jérôme de Lalande
	Paris, Frankreich


	französisch
	Guillaume Le Gentil
	Indischer Ozean, Schiff


	französisch /
	Jean-Dominique Maraldi,
	Paris, Frankreich


	italienisch
	Zannoni und Belléri
	


	französisch /
	Joseph-Nicolas Delisle und
	Paris, Frankreich


	portugiesisch
	José Joaquim Soares de Barros e Vasconcelos
	


	französisch / schwedisch
	Benedict Ferner, Jean-Paul Grandjean de Fouchy, Noël, Baër und Passement
	Château de la Muette, Frankreich


	deutsch
	Schöttl
	Laibach, Deutschland (heute Llubljana in Slowenien)


	deutsch
	Gottfried Heinsius
	Leipzig, Deutschland


	deutsch
	Georgio Kratz und zwei Beobachter
	Ingolstadt, Deutschland


	deutsch
	R. P. Hauser
	Dillingen, Deutschland


	deutsch
	Tobias Mayer
	Göttingen, Deutschland


	deutsch
	Georg Friedrich Kordenbusch
	Nürnberg, Deutschland


	deutsch
	o. N.
	Regensburg, Deutschland


	deutsch
	Christian Rieger
	Madrid, Spanien


	deutsch
	Lampert Hinrich Röhl
	Greifswald, Deutschland


	deutsch
	Franz Huberti und ein anderer Beobachter
	Würzburg, Deutschland


	deutsch
	Johann Georg Palitzsch
	Prohlis bei Dresden, Deutschland


	deutsch
	Friedrich Wilhelm Eichholz
	Halberstadt, Deutschland


	deutsch
	o. N.
	Wittenberg, Deutschland


	deutsch
	Professor Haubold
	Dresden, Deutschland


	deutsch
	Buck
	Königsberg, Deutschland (heute Kaliningrad, Russland)


	deutsch
	Prosper Goldhofer
	Polling, Deutschland


	deutsch
	Jean Henri Samuel Formey
	Berlin, Deutschland


	deutsch
	Grafenhahn und Pöhlmann
	Bayreuth, Deutschland


	deutsch
	Christian Mayer und Kurfürst Karl Theodor
	Schwetzingen, Deutschland


	deutsch
	Professor Polack und ein anderer Beobachter
	Frankfurt an der Oder, Deutschland


	deutsch
	Georg Christoph Silberschlag, Marktgraf Heinrich und Heinrich Wilhelm Bachmann
	Kloster Berge bei Magdeburg, Deutschland


	deutsch
	Georg Friedrich Brander, Peter von Osterwald, Johann Georg von Lori, Johann Georg Dominicus von Linbrunn und Ildephons Kennedy
	Schloss Nymphenburg, München, Deutschland


	deutsch
	o.N.
	Meißen, Deutschland


	deutsch
	Eugen Dobler und Bertholdi
	Kremsmünster, Österreich


	deutsch
	Itanow
	Danzig, Deutschland (heute Gdańsk, Polen)


	italienisch
	Giovanni Battista Audiffredi
	Rom, Italien


	italienisch
	Leonardo Ximenes
	Florenz, Italien


	italienisch
	Agostino Salluzzo
	Rom, Italien


	italienisch
	Niccolo Maria Carcani
	Neapel, Italien


	italienisch
	Giuseppe Maria Asclepi
	Rom, Italien


	italienisch
	Giovanni Poleni
	Padua, Italien


	italienisch
	Giovanni Magrini
	Imola, Italien


	italienisch
	Daniel Avelloni
	Venedig, Italien


	italienisch
	Jacopo Belgrado
	Parma, Italien


	italienisch
	Tommaso Narducci und Sacchetti
	Lucca, Italien


	italienisch
	Spagnius, François Jacquier und Thomas Le Seur
	Rom, Italien


	italienisch
	Giovanni Battista Beccaria, Canonica und Revelli
	Turin, Italien


	italienisch
	Eustachio Zanotti, Petronio Matteucci, Marini, Frisius, Casali and Sebastiano Canterzani
	Bologna, Italien


	Malta
	o.N.
	Valletta, Malta


	polnisch
	Stefan Luskina
	Warschau, Polen


	portugiesisch
	Teodoro de Almeida
	Porto, Portugal


	portugiesisch
	Miguel António Ciera
	Lissabon, Portugal


	russisch
	Nikita Popow, Ochtenski und Tartarinow
	Irkutsk, Russland


	russisch
	Michail Lomonossow
	Sankt Petersburg, Russland


	russisch
	Stepan Rumowskij und Assistent
	Selenginsk, Russland


	russisch
	Theodor Soimonoff
	Sibirien, Russland


	russisch
	Andrei D. Krassilnikow and Nikolai Kurganow
	Sankt Petersburg, Russland


	spanisch
	Antonius Eximenus
	Madrid, Spanien


	spanisch
	Benevent
	Madrid, Spanien


	spanisch
	de Ronas
	Manila, Philippinen


	schwedisch
	Anders Wikström und ein weiterer Beobachter
	Kalmar, Schweden


	schwedisch
	Nils Schenmark und Johan Henrik Burmester
	Lund, Schweden


	schwedisch
	Anders Planman, Frosterus, Lagus und Planmans jüngerer Bruder
	Cajaneborg (heute Kajana oder Kajaani), Finnland


	schwedisch
	Johan Justander und Wallenius
	Åbo (finnisch Turku), Finnland


	schwedisch
	Nils Gissler, Ström und ein weiterer Beobachter
	Hernosand, Schweden


	schwedisch
	Bergström und Zegollström
	Karlskrona, Schweden


	schwedisch
	Anders Hellant, Lagerbohm und Häggmann
	Torneå (finnisch Tornio), Finnland


	schwedisch
	Brehmer, Landberg und Dehn
	Landskrona, Schweden


	schwedisch
	Mårten Strömer, Fredrik Mallet, Daniel Melander und Torbern Olof Bergman
	Uppsala, Schweden


	schwedisch
	Pehr Wilhelm Wargentin, Johan Carl Wilcke, Samuel Klingenstierna, Jacob Gadolin, Königin Louisa Ulrika, Kronprinz Gustav, Johan Gabriel von Seth, Pehr Lehnberg und Carl Lehnberg
	Stockholm, Schweden
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	Nationalität/ Organisierendes Land
	Beobachter (wie sie in den Berichten genannt werden)
	Beobachtungsort (historischer und heutiger Ortsname)


	amerikanisch
	James Browne, Stephen Hopkins und Benjamin West
	Providence, Rhode Island, Amerika


	amerikanisch
	John Page
	Amerika


	amerikanisch
	David Rittenhouse, William Smith, John Lukens und John Sellers
	Norriton, Pennsylvania, Amerika


	amerikanisch
	John Winthrop
	Cambridge, Massachusetts, Amerika


	amerikanisch
	Owen Biddle, Joel Bailey und Richard Thomas
	Cape Henlopen, Lewes, Delaware, Amerika


	amerikanisch
	William Poole
	Wilmington, Delaware, Amerika


	amerikanisch
	William Alexander
	Baskenridge, New Jersey, Amerika


	amerikanisch
	Samuel Williams and Tristram Dalton
	Newbury, Massachusetts, Amerika


	amerikanisch
	John Ewing, Joseph Shippen, Hugh Williamson, Charles Thomson, Thomas Prior und James Pearson
	Philadelphia, Pennsylvania, Amerika


	amerikanisch
	John Leeds
	Talbot County, Maryland, Amerika


	amerikanisch
	Manasseh Cutler
	Massachusetts, Amerika


	amerikanisch
	Ezra Stiles, William Vernon, Henry Marchant, Benjamin King, Henry Thurston, Punderson Austin, Christopher Townsend, William Ellery und Caleb Gardner
	Newport, Rhode Island, Amerika


	britisch
	o.N.
	Mussoorie, Himalaja, Indien


	britisch
	Charles Mason
	Cavan, Irland


	britisch
	William Wales und James Dymond
	Fort Prince of Wales (heute Churchill), Hudson Bay, Kanada


	britisch
	Alexander Rose
	Phesabad (heute Faizabad), Indien


	britisch
	William Bayley
	Nordkap, Norwegen


	britisch
	Nevil Maskelyne, William Hirst, John Horsley, Samuel Dunn, Peter Dollond, Edward Nairne und Malachy Hitchins
	Greenwich, England


	britisch
	James Horsfall
	London, England


	britisch
	John Canton
	London, England


	britisch
	Alexander Aubert
	London, England


	britisch
	Daniel Harris, James Townley und Dr. Bostock
	Windsor Castle, England


	britisch
	Lord und Lady Macclesfield, John Bartlett und Thomas Phelps
	Shirburn Castle, Oxfordshire, England


	britisch
	Ludlam
	Norton bei Leicester, England


	britisch
	Lucas
	Oxford, England


	britisch
	Clare
	Oxford, England


	britisch
	Sykes
	Oxford, England


	britisch
	Shuckburgh
	Oxford, England


	britisch
	Thomas Hornsby
	Oxford, England


	britisch
	Cyril Jackson und John Horsley
	Oxford, England


	britisch
	John Bevis and Joshua Kirby
	Kew, England


	britisch
	James Lind, James Hoy und Lord Alemoor
	Hawkhill, Schottland


	britisch
	Francis Wollaston
	East Dereham, England


	britisch
	John Smeaton
	Austrope Lodge bei Leeds, England


	britisch
	Brice
	Kirknewton, Schottland


	britisch
	Alexander Wilson, Dr. Williamson , Dr. Reid, Dr. Irvine und P. Wilson
	Glasgow, Schottland


	britisch
	Robinson
	Hinckley, England


	britisch
	G. G.
	Leyburn, England


	britisch
	John Bradley
	Lizard Point, Cornwall, England


	britisch
	Leutnant Alexander Jardine und zwei weitere Beobachter
	Gibraltar, Spanien/ England


	britisch
	Thomas Wright
	Île aux Coudres bei Quebec, Kanada


	britisch
	Gilbert White
	Selborne, England


	britisch
	Jeremiah Dixon
	Hammerfest, Norwegen


	britisch
	König Georg III., Königin Charlotte, Stephen C. T. Demainbray, Stephen Rigaud, Justin Vulliamy und Ben Vulliamy
	Richmond, England


	britisch
	Mr. Call
	Madras (heute Chennai), Indien


	britisch
	Ostindien-Kompanie
	Sumatra, Indonesien


	britisch
	Captain Williams
	Kopenhagen, Dänemark


	britisch
	Six, Ridoubt und ein weiterer Beobachter
	Canterbury, England


	britisch
	Lionel Charlton
	Whitby, England


	britisch
	Musgrave
	Plymouth, England


	britisch
	Captain Saunders
	bei Archangelsk, Russland, Schiff


	britisch
	William Richardson
	gut dreißig Kilometer von Sankt Petersburg, Russland, entfernt


	britisch
	Benjamin Martin
	London, England


	britisch/französisch
	Samuel Holland und Mr. St. Germain
	Quebec, Kanada


	britisch/russisch
	Williamson und Nikitin
	Oxford, England


	britisch/schwedisch
	James Cook, Charles Green, Daniel Solander, John Gore, Jonathan Monkhouse, William Monkhouse, Herman Spöring, Zachary Hicks, Charles Clerk, Richard Pickersgill und Patrick Saunders
	King George Island oder Otaheite (heute Tahiti, Französisch-Polynesien)


	dänisch
	o.N.
	Kopenhagen, Dänemark


	dänisch
	o.N.
	Friedrichsberg, Dänemark (heute Deutschland)


	dänisch
	o.N.
	Tromsdalen, Norwegen


	dänisch
	Peder Horrebow and Ole Nicolai Bützow
	Dønnes, Norwegen


	dänisch/
	Maximilian Hell, János
	Wardhus oder Wardoe


	österreichisch
	Sajnovics und Jens Finne Borchgrevink
	(heute Vardø), Norwegen


	dänisch/deutsch
	Christian Gottlieb Kratzenstein
	Trondheim, Norwegen


	holländisch
	Johan Maurits Mohr
	Batavia (heute Jakarta), Indonesien


	französisch
	Tourneau
	Laon, Frankreich


	französisch
	Prince de Croï
	Calais, Frankreich


	französisch
	Desilrabelle
	Marseille, Frankreich


	französisch
	de Mantial
	Nancy, Frankreich


	französisch
	Guillaume Le Gentil
	Pondichéry (heute Puduchery), Indien


	französisch
	Jean-Baptiste Chappe d’Auteroche, Pauly und Dubois
	San José del Cabo, Niederkalifornien, Mexiko


	französisch
	Alexandre-Gui Pingré, Claret de Fleurieu, de la Fillière and Destourès
	Cape François, Saint Domingue oder Santo Domingo (heute Haiti)


	französisch
	Louis Cipolla
	Peking (heute Beijing), China


	französisch
	Collas
	Peking (heute Beijing), China


	französisch
	Charles Messier, Boudouin, Turgot de Brucourt und Zannoni
	Paris, Frankreich


	französisch
	César-François Cassini de Thury, Duc de Chaulnes, Achille-Pierre Dionis de Séjour und Jean-Dominique Maraldi
	Paris, Frankreich


	französisch
	Gabriel de Bory, Jean-Paul Grandjean de Fouchy, Jean Sylvain Bailly, Noël und L’Abbé Bourriot
	Château de la Muette, Frankreich


	französisch
	Pierre-Charles Le Monnier und Joseph-Bernard de Chabert
	Château de St.-Hubert, Frankreich


	französisch
	de Saron
	Saron, Frankreich


	französisch
	Jean-Baptiste d’Après de Mannevillette
	Château de Kergars, Frankreich


	französisch
	Edmé-Sébastian Jeaurat
	Paris, Frankreich


	französisch
	Antoine Darquir de Pellepoix
	Toulouse, Frankreich


	französisch
	François Garipuy
	Toulouse, Frankreich


	französisch
	Bouin und Vincent Dulague
	Rouen, Frankreich


	französisch
	Diquemar
	Le Havre, Frankreich


	französisch
	L’Abbé Faugère und de la Rogue
	Bordeaux, Frankreich


	französisch
	Christophe
	Martinique


	französisch
	Jérôme de Lalande und l’Abbé Marie
	Paris, Frankreich


	französisch
	Fortin, Blondeau und Pierre Le Roy, de Verdun
	Brest, Frankreich


	französisch/britisch
	Louis Degloss, J. Lang und H. Stoker
	Dinapore (heute Danapur), Indien


	französisch/britisch
	Nathan Pigott, Pigott, j. und Rochefort
	Caen, Frankreich


	deutsch
	Lampert Hinrich Röhl und Andreas Mayer
	Greifswald, Deutschland


	deutsch
	Wenceslaus Johann Gustav Karsten
	Bützow, Deutschland


	deutsch
	Kurfürst Karl Theodor und Prinz Franz Xaver von Sachsen
	Schwetzingen, Deutschland


	deutsch
	Gotthelf Kästner, Ljungberg und Lichtenberg
	Göttingen, Deutschland


	deutsch
	John Godefrey Kochler
	Leipzig, Deutschland


	deutsch
	Johan Elert Bode
	Hamburg, Deutschland


	deutsch
	Jean Henri Samuel Formey
	Berlin, Deutschland


	deutsch
	Ackermann
	Kiel, Deutschland


	deutsch/russisch
	Christoph Euler und Assistent
	Orsk, Russland


	deutsch/russisch
	Wolfgang Ludwig Krafft und Assistent
	Orenburg, Russland


	deutsch/russisch
	Georg Moritz Lowitz und Pjotr Inochodcev
	Gurjew, Russland (heute Atyrau, Kasachstan)


	deutsch/russisch
	Katharina die Große, Franz Aepinus und 18 Höflinge
	Oranienburg, Russland


	deutsch/russisch
	Christian Mayer, Anders Johan Lexell, Stahl, Johann Albrecht Euler und Andrei D. Krasilnikow
	Sankt Petersburg, Russland


	deutsch/
	Brashe und zwei andere
	Lübeck, Deutschland


	schwedisch?
	Beobachter
	


	italienisch
	Sebastiano Canterzani
	Bologna, Italien


	russisch
	Islenieff
	Jakutsk, Russland


	russisch
	Stepan Rumowskij und Brolodin (oder Borodulin)
	Kola, Russland


	russisch
	Ochtenski
	Kildin, Russland


	spanisch
	de Queiros
	?


	spanisch
	Vicente Tolfino
	Cádiz, Spanien


	spanisch
	Vicente de Doz and Salvador de Medina
	San José del Cabo, Niederkalifornien, Mexiko


	spanisch
	Joaquin Velázquez de León
	Santa Anna, Niederkalifornien, Mexiko


	spanisch
	José Ingnacio Bartolache, José Antonio Alzate und Antonio de Léon y Gama
	Mexico City, Mexiko


	spanisch/italienisch
	Don Estevan y Melo und ein italienischer Beobachter
	Manila, Philippinen


	schwedisch
	Johan Törnsten
	Frösön, Schweden


	schwedisch
	Anders Planman und Uhlwyk
	Cajaneborg (heute Kajana oder Kajaani), Finnland


	schwedisch
	Johan Gadolin und Johan Justander
	Vanhalinna, nahe Åbo (finnisch Turku), Finnland


	schwedisch
	Pehr Wilhelm Wargentin, Benedict Ferner, Johan Carl Wilcke und Strussenfelt
	Stockholm, Schweden


	schwedisch
	Nils Schenmark und Olof Nenzelius
	Lund, Schweden


	schwedisch
	Fredrik Mallet
	Pello, Finnland


	schwedisch
	Anders Hellant
	Torneå (finnisch Tornio), Finnland


	schwedisch
	Nils Gissler und Ström
	Hernosand Schweden


	schwedisch
	Erik Prosperin, Daniel Melander, Salenius, Mårten Strömer und Torbern Olof Bergman
	Uppsala Schweden,


	schwedisch
	Johan Henrik Lidén
	Leiden, Niederlande


	schweizerisch
	Johann Bernoulli
	Colombes, Frankreich


	schweizerisch/ russisch
	Jacques André Mallet
	Ponoj, Russland


	schweizerisch/ russisch
	Jean-Louis Pictet
	Umba, Russland
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	APS
	American Philosophical Society, Philadelphia


	Banks’ Tagebuch
	The Endeavour Journal of Joseph Banks’ 1768–1771, online


	BF online
	Papers of Benjamin Franklin online


	BL
	British Library


	CMRS
	Council Meetings, Royal Society, London


	Cook Journal
	James Cook’s Journal of Remarkable Occurrences aboard His Majesty’s Bark Endeavour, 1768–1771, (James Cooks Tagebuch bemerkenswerter Vorkommnisse an Bord der Endeavour] online


	DLC
	Library of Congress, Washington DC


	Histoire & Mémoires
	Histoire de l’Académie Royale des Sciences …Avec les Mémoires de Mathématique & de Physique, l’Académie Royale des Sciences, Paris


	JBRS
	Journal Books, Royal Society, London


	KVA
	Kungliga Vetenskapsakademien, Stockholm (KöniglichSchwedische Akademie der Wissenschaften)


	KVA-Abhandlungen
	Der Königlich-Schwedischen Akademie der Wissenschaften Abhandlungen aus der Naturlehre, Haushaltskunst und Mechanik (deutsche Ausgabe der KVA Journale)


	KVA-Protokolle
	Protokolle der KVA-Sitzungen, Zentrum für Wissenschaftsgeschichte, Stockholm


	Phil Trans
	Philosophical Transactions, Royal Society, London


	Protokolle
	Weselowski, Konstantin Stepanowitsch (Hg.), Protokoly sasedanij konferenzij Imperatorskoj Akademii nauk s 1725 po 1803 goda Veselovsky, Sankt Petersburg, Kaiserliche Akademie der Wissenschaften 1897–1911 (Protokolle der Kaiserlichen Ademie der Wissenschaften von 1725 bis 1803, Sankt Petersburg)


	PV Académie
	Procès-Verbaux (Sitzungsprotokolle), Académie des Sciences, Paris, online


	RGO
	Royal Greenwich Observatory archives, Cambridge University Library, Cambridge


	RS
	Royal Society, London


	RS L&P
	Letters and Papers, Royal Society, London


	RS MM
	Miscellaneous Manuscripts, Royal Society, London
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	Bibliothek in Warschau: Stefan Luskina an die Zaluski-Bibliothek in Warschau, Das Neuste aus der Anmuthigen Gelehrsamkeit, 1761, Bd. 1, S. 501.

	Ref 65 Informationen über die Akademie der Wissenschaften und ihre Politik: Frängsmyr 1989, S. 2 ff.; Lindroth 1952, S. 16 ff.

	»nützliche« Wissenschaft: Frängsmyr 1989, S. 2.

	»Seidenwurmzucht«: a.a. O., S. 5.

	Biografische Informationen zu Wargentin: Frängsmyr 1989, S. 7–8, 50–56; Lindroth 1952, S. 105 ff.

	Wargentins Liebe zur Astronomie: Lindroth 1952, S. 105 f.

	Ref 66 »eine Art Bruderschaft«: Wargentin, zitiert in: Frängsmyr 1989, S. 7.

	»Vor meiner Zeit«: Wargentin, zitiert in: McClellan 1985, S. 171.

	Austausch von Zeitschriften: a.a.O.

	Schwedische Astronomen: Lindroth 1967, S. 401.

	Delisle schickte Mappemonde: a.a. O., S. 403.


	Ref 67 Skandinavien ein wichtiges Gegenstück: Wargentin, KVA-Abhandlungen 1761b, S. 142.

	Wargentin bestellte Instrumente: 30. April 1760, KVA-Protokolle, S. 618.

	richtete Lappland-Expedition aus: Nordenmark 1939, S. 175 f.; Lindroth 1967, S. 401; 21. Januar 1761, KVA-Protokolle, S. 634.

	Planmans Expedition: Anders Planman an Wargentin, 18. November 1760, MS Wargentin, KVA, Zentrum für Wissenschaftsgeschichte; Lindroth 1967, S. 401; Nordenmark 1939, S. 175.

	»dünnste« Linsen: Planman an Wargentin, 18. November 1760, MS Wargentin, KVA, Zentrum für Wissenschaftsgeschichte. 

	Planmans Aufbruch: Planmann verließ Uppsala, nachdem er die Geldmittel für seine Expedition abgehoben hatte, KVA, Beleg Nr. 116, 12. Januar, 4. und 12. Februar; 21. Januar 1761, KVA-Protokolle.

	Ref 68 strenger Winter: Wargentin, KVA Abhandlungen, 1761, S. 143.

	»herrlichen Stalaktiten«: Acerbi 1802, Bd. 1, S. 184

	»senkrecht in die Luft«: a.a. O., S. 185.

	»einen Wolf oder Bären«: ebd.

	Planmans Krankheit: Planman an Wargentin, 16. April 1761, MS Wargentin, KVA, Zentrum für Wissenschaftsgeschichte.

	»trostlose Stille«: Acerbi 1802, Bd. 1, S. 228.

	Planman zu Fuß: Planman an Wargentin, 16. April 1761, MS Wargentin, KVA, Zentrum für Wissenschaftsgeschichte.

	Planmans Reise: ebd.

	Ref 69 Winthrops Expedition: Winthrop 1761, S. 7.

	Winthrops Artikel: 2. April 1761, Boston News-Letter; 6. April 1761, Boston Post Boy; 10. April 1761, New Hampshire Gazette.

	»der letztlich«: Extracts of the Votes of the Hon. House of Representatives, Winthrop 1761, S. 22.

	»zur Ehre gereichen«: a.a. O., S. 23.

	»für geeignet hielt«: a.a.O., S. 24.

	Ref 70 »Schwarzhandel mit den Franzosen«: Edinburgh Magazine, April 1761, S. 187.

	Expeditionen nach Benkulen und Sankt Helena: 13. Oktober 1760, Boston Evening Post.

	Wargentins Anleitungen: 28. Mai 1761, Inrikes Tidningar, 1761, Bd. 47.

	Beobachtung des Transits mit eingerußtem Glas: ebd.

	Delisles Flugschrift: 2. Mai 1761, PV Académie, 1761, f. 85.

	»für alle, die«: Ferguson 1761, S. 2.

	Ref 71 Ferguson und Sitzplätze doppelt besetzt: Millburn 1976, S. 85.

	Martins Anzeigen: 28. Mai sowie 1. und 3. Juni 1761, Public Advertiser.


	RS informiert Delisle über Mason und Dixon: Woolf 1959, S. 91.

	Geistlicher der britischen Gemeinschaft an RS, 12. März 1761, JBRS, Bd. 25, ff. 71–73.

	Ref 72 Suche nach einem Angestellten der holländischen Ostinien-Kompanie: Dirk Klinkenberg an Delisle, 29. November 1760, Zuidervaart und Van Gent 2004, S. 6.

	Chappe informiert die russische Akademie: 9./20. Februar 1761, Protokolle, Bd. 2, S. 463.

	Nachrichten von Pingré in Deutschland: Prosper Goldhofer an Johann Georg von Lori, 29. März 1761, Spindler 1959, S. 390.

	Bericht über Chappe nach Berlin: 13./24. März 1761, Gerhardt Friedrich Müller an Leonard Euler, Juskevic und Winter 1959–1976, Bd. 1, S. 172.

	Bericht über Chappe nach Leipzig: Gottfried Heinsius an Leonard Euler, 4. April 1761, Juskevic und Winter 1959–1976, Bd. 3, S. 121.

	»nach Batavia zu reisen«: Le Gentil an die Französische Akademie der Wissenschaften, Juli 1760, verlesen am 14. Februar 1761, PV Académie, 1761, f. 37.

	Nachricht, dass Chappe Sankt Petersburg verlassen hatte: 20. Mai 1761, PV Académie 1761, f. 91.

	»am ganze Leibe zitternd«: Chappe 1770, S. 76.

	Ref 73 schlimme Frühjahrshochwasser: a.a. O., S. 77.

	Maskelynes Suche nach einem Observatorium: Maskelyne an Birch, 13. Mai 1761, zitiert in: Howse 1989, S. 30 f.

	»unvermeidlich ins Tal«: Kindersley 1777, S. 294 f.

	»fast ständig mit Nebel & Dunst«: Maskelyne an Birch, 13. Mai 1761, zitiert in: Howse 1989, S. 31.

	Halley auf Sankt Helena: Cook 1998, S. 73 ff.

	Ref 74 Mit Wolken »verseucht«: Nevil Maskelynes autobiografische Notizen, nachgedruckt in: Howse 1989, Anhang B, S. 217.

	»unterhalb von Halleys Berg« und folgende Zitate: Maskelyne an Birch, 13. Mai 1761, zitiert in: Howse 1989, S. 31.

	Ref 75 Maskelynes astronomische Vorbereitungen: Maskelyne, »Journal of a Voyage from England to St Helena«, RGO 4/150; Maskelyne, »Observations at St Helena«, RGO 4/2.

	»Durch die Saumseligkeit«: 10. Januar 1765, JBRS, Bd. 26, S. 192

	»höchster Bedeutung«: Maskelyne an William Watson, 17. Januar 1761, Maskelyne, Phil Trans, 1761–1762a, Bd. 52, S. 27.

	Mason und Dixon am Kap: Mason und Dixon, Phil Trans, 1761–1762, Bd. 52, S. 380.

	Franzosen hatten Benkulen eingenommen: Charles Mason an RS.  6. Mai 1761, RS MM/10, f. 135.

	Anweisungen des Astronomer Royal: Bradley 1832, S. 388.


	Ref 76 Brief an RS: Jeremiah Dixon an Thomas Birch, 6. Mai 1761, Original in BL, Kopie in APS.

	»ferne Ort der Erde«: Joseph Banks’s Account of Cape Town, Beaglehole 1962, S. 449.

	»Fremde fühlen sich«: a.a. O. S. 65.

	Unterkunft von Mason und Dixon: in ihrer Kostenabrechung führen Mason und Dixon einen »Mr. Zeeman« als Vermieter auf. »Expenses for the Royal Society«, Original in BL, Kopie in APS.

	Ref 77 Beschreibung von Kapstadt: a.a. O., S. 456; Kindersley 1777, S. 56 f.

	Inbegriff holländischer Ordnungsliebe: Joseph Banks’s Account of Cape Town, Beaglehole 1962, S. 449 ff.; Kindersley 1777, S. 53.

	Botanischer Garten: Joseph Banks’s Account of Cape Town, Beaglehole 1962, S. 458–460; Kindersley 1777, S. 53.

	mieteten eine Kutsche: »Expenses for the Royal Society«, Original in BL, Kopie in APS.

	Die Holländer seien zu langsam und folgendes Zitat: Charles Mason an RS. 6. Mai 1761, RS MM/10, f. 135.

	Hilfe zur Fertigstellung des Observatoriums: Jeremiah Dixon an Thomas Birch, 6. Mai 1761, Original in BL, Kopie in APS.

	Segeltuch und Observatorium: Mason und Dixon führen in ihrer Kostenabrechnung »14 Yards Segeltuch« auf, »Expenses for the Royal Society«, Original in BL, Kopie in APS.

	»zu jedem Teil des Himmels«: Mason und Dixon, Phil Trans, 1761–1762, Bd. 52, S. 379.

	Ref 78 »fast die ganze Zeit über«: a.a. O., S. 382.

	Die einheimische Bevölkerung glaubte, er sei ein Zauberer: Chappe 1770, S. 79.

	Ref 79 »versuchen sollte, es niederzureißen«: a.a. O., S. 80.

	Chappe und Mondfinsternis: a.a. O., S. 78.

	Planmans Sesselturm: Anders Planman an Wargentin, 21. Mai 1761, MS Wargentin, KVA, Zentrum für Wissenschaftsgeschichte.

	Mason, Dixon und Mondfinsternis, Phil Trans, 1761–1762, Bd. 52, S. 380.

	Pingré und Mondfinsternis: 19. Mai 1761, Pingré 2004, S. 133.

	Pingrés Ankunft auf Mauritius: 7. Mai 1761, a.a. O., S. 127 f.

	Gouverneur beruhigte Pingré: 7. Mai 1761, a.a. O., S. 128.

	Ref 80 nur acht Tage bis Rodriguez: 14. April 1761, a.a. O., S. 114.

	Pingrés Reise nach Rodriguez: 8.-28. Mai 1761, ebd., S. 129–138

	»der mich mit solcher Befriedigung«: 26. Mai 1761, a.a. O., S. 137.

	»Die Flaute hält an«: Pingré Tagebuch-Manuskript, zitiert in: Woolf 1959, S. 109.

	»ersehnte Insel«: 28. Mai 1761, Pingré 2004, S. 137.

	Schildkröten auf Rodriguez: a.a. O., Anhang »Voyage à l’île de Rodrigue«, S. 367 f.


	Gouverneursresidenz auf Rodriguez: 28. Mai 1761, Pingré 2004, S. 185.

	»Wir hatten keine Zeit«: Pingré 2004, Anhang »Voyage à l’île de Rodrigue«, S. 371

	Beobachtungsort: a.a. O., S. 366

	Beschreibung des provisorischen Observatoriums: Pingré, Histoire & Memoires, 1761b, S. 414.

	Ref 81 »vom Rost angefressen«: Pingré, Tagebuch-Manuskript, zitiert in: Woolf 1959, S. 110.

	von Ratten zernagtes Pendel: Pingré 2004, Anhang »Voyage à l’île de Rodrigue«, S. 368.



Kapitel 6: Transit-Tag, 6. Juni 1761


	Ref 82 Delisles Augenlicht: Nevskaia 1973, S. 309.

	Delisles inspirierender Charakter: a.a. O., S. 291.

	Ref 83 Le Gentils geografische Position: Le Gentil an Lanux, 16. Juli 1761, Le Gentil 1779 und 1781, Bd. 2, S. 748.

	Le Gentils Transit-Tag: Beschreibung angelehnt an: a.a. O., S. 746 ff.

	nicht »untätig« bleiben und folgendes Zitat: a.a. O., S. 747.

	Ref 84 Teleskop mit einem Holzbalken befestigt: ebd.

	Le Gentils Augen ermüden: ebd.

	Le Gentil erblickte die Venus: a.a. O., S. 748.

	»Rand der Sonne«: a.a. O., S. 749

	Venus »hinausgetreten«: ebd.

	»alles andere« als genau: a.a. O., S. 750.

	Ref 85 Abend vor dem Transit und folgende Beschreibungen: Chappe 1770, S. 80–82

	»absolute Stille«: a.a. O., S. 80 f.

	»Zustand der Mutlosigkeit« und folgende Zitate: a.a. O., S. 81.

	Chappe weckte sie Assistenten: a.a. O., S. 82.

	»schrecklichen Unruhe«: ebd.

	Ref 86 »roten Schatten der Sonne«: ebd.

	»einer Art neuem Leben« und folgende Zitate: ebd.

	»teilten mein Glück«: ebd.

	Zelt für Besucher: a.a. O., S. 80.

	seine Wachen verdoppelt: a.a. O., S. 83.

	»tausend Mal in der Minute« und folgende Zitate: ebd.

	Ref 87 Regen auf Rodriguez: Pingré 2004, Anhang »Voyage à l’île de Rodrigue«, S. 369.

	Pingrés Transit-Tag und folgende Beschreibungen: a.a. O. S. 371 ff.; Pingré, Phil Trans, 1761–1762, Bd. 52, S. 371 ff.

	Pingrés »Observatorium«: Pingré, Histoire & Memoires, 1761b, S. 414.


	Pingré konnte nichts sehen: Pingré, Phil Trans, 1761–1762, Bd. 52, S. 371.

	andere Beobachter auf Rodriguez: Juni 1761, Pingré 2004, S. 186.

	Ref 88 »nicht mehr als auf eine Sekunde genau«: Pingré, Phil Trans, 1761–1762, Bd. 52, S.  376

	Pingré kurzsichtig: a.a. O. S. 375.

	»meine Instrumente in Unordnung brachte«: a.a. O., S. 376.

	Wolke vor der Sonne: Pingré 2004, Anhang »Voyage à l’île de Rodrigue«, S. 371.

	»mit Sicherheit zu Ende«: ebd.

	»hastig wegen«: ebd., S. 371.

	»die Astronomen aller«: Pingré, MS Tagebuch, zitiert in: Woolf, S. 111.

	Streit zwischen Aepinus und Lomonosov: Pekarskij 1870–73, Bd. 2, S. 730 ff; Home 1973, S. 88–89; Morosow 1954, S. 433 ff.

	Ref 89 »keine Kenntnisse auf«: Pekarskij 1870–73, Bd. 2, S. 732.

	Aepinus’ Reaktion auf Lomonossow: a.a. O., S. 732f.

	zu viel Lärm: a.a. O., S. 731 f.

	Lomonossows Brief: a.a. O., S. 731 ff.

	Mitbeobachter bei astronomischen Ereignissen: a.a. O., S. 731.

	Ref 90 »Katechismus in der Schule«: Lomonossow, zitiert in: Morosow 1954, S. 443.

	»Sekunden zählen, ohne dass«: Pekarskij 1870–73, Bd. 2, S. 732.

	»einfach Wahnsinn« : ebd., S. 733.

	Aepinus kein Beobachter des Transits: Morosow 1954, S. 444.

	Lomonossows Transit-Tag und folgende Beschreibungen: Meadows 1966, S. 118f.

	»schien gestört zu sein«: Lomonossow, zitiert in: a.a. O., S. 118.

	dem »ermüdeten Auge« Ruhe gönnen: Lomonossow zitiert in: Menshutkin 1952, S. 147.

	»eine kleine Pustel«: Lomonosov zitiert in: Meadows 1966, S. 118.

	Ref 91 »Brechung der Sonnenstrahlen«: Lomonossow zitiert in: a.a. O., S. 119.

	Leben auf der Venus: Meadows 1966, S. 120; Menshutkin 1952, S. 148

	Planmans Transit-Tag und die folgende Schilderung: Planman an Wargentin, 11. Juni 1761, MS Wargentin, KVA, Zentrum für Wissenschaftsgeschichte; Wargentin, KVA-Abhandlungen, 1761, S. 143; zu Planmans Expedition: Nordenmark 1939, S. 176; Lindroth 1967, S. 401.

	Planmans Observatorium: Lindroth 1967, S. 401.

	dichter Qualm und Feuer und folgende Schilderung: Planman an Wargentin, 11. Juni 1761, MS Wargentin, KVA, Zentrum für Wissenschaftsgeschichte; Wargentin, KVA-Abhandlungen, 1761 S. 143.

	Ref 92 ein »Verbot« verhängt: Planman an Wargentin, 11. Juni 1761, MS Wargentin, KVA, Zentrum für Wissenschaftsgeschichte.

	Wargentins Transit-Tag in in Stockholm und folgende Schilderung:
Wargentin, KVA-Abhandlungen, 1761, S. 151 ff.; Lindroth 1967, S. 402 ff.; Nordenmark 1939, S. 176 ff.; Lindroth 1967, S. 402.

	Ref 93 andere Beobachter in Stockholm: Johan Carl Wilcke, Samuel Klingenstierna, Johan Gabriel von Seth, Pehr Lehnberg, Carl Lehnberg and Jacob Gadolin, Wargentin, KVA-Abhandlungen, 1761, S. 152.

	die Zeit ausrufen sollte: ebd.

	»zu kochen«: ebd.

	Wargentin unsicher hinsichtlich der Zeit: a.a. O., S. 153.

	leuchtender Halo: ebd.

	»größtem Fleiß«: a.a. O., S. 154.

	»schoss«: ebd.

	»schmaler Ring«: a. a. O., S. 155.

	Bandbreite der Zeitnahmen: a.a. O., S. 156.

	Ref 94 »nicht so groß, wie erhofft«: Wargentin an John Ellicot, 7. August 1761, Wargentin, Phil Trans, 1761–62, Bd. 52, S. 215.

	Der Transtittag von Mason und: Mason und Dixon, Phil Trans, 1761–62, Bd. 52, S. 383 f.

	die sechs vorhergehenden Wochen am Kap: a.a. O., S. 382.

	»einem dichten Dunstschleier« und folgende Schilderung: a. a. O., S. 383.

	Ref 95 »hinter einer Wolke verborgen«: a.a. O., S. 384.

	Maskelyne bereitete seine Instrumente vor: Maskelyne, »Observations at St Helena«, RGO 4/2.

	Uhr war stehengeblieben: 2. Juni 1761, ebd.

	Maskelynes Transit-Tag und folgende Schilderung: Maskelyne, Phil Trans, 1761–62b, Bd. 52, S. 196 ff.; Nevil Maskelyne’s Autobiographical Notes, abgedruckt in: Howse 1989, Anhang B, S. 216; Howse 1989, S. 33.

	»tiefschwarzer Fleck«: Maskelyne, Phil Trans, 1761–62b, Bd. 52, S. 197.

	Ref 96 »wichtigste Beobachtung von allen«: a.a. O., S. 198.

	»eine günstigere Gelegenheit«: a.a. O., S. 199.

	»Ich befürchte«: ebd.

	»wir haben alles getan«: a.a. O., S. 201.

	Winthrops Transittag in Neufundland: Winthrop, Phil Trans, 1764, Bd. 54, S. 279 ff.; Winthrop 1761, S. 9 ff.

	Ref 97 Nordamerikas bedeutendster Mathematiker: Brasch 1916, S. 157.

	»das wichtigste Phänomen« und folgendes Zitat: Winthrop-Vorlesungen, 1769, zitiert in: Brasch 1916, S. 166.

	»Gesprächsthema«: Winthrop 1761, S. 7.

	»In Richtung Sonnenaufgang«: a.a. O., S. 9.

	»gezwungen, in größerer Entfernung zu suchen«: ebd.

	»in einiger Entfernung«: a. a. O., S. 10.


	»Insektenschwärme« und folgende Zitate: ebd.

	Ref 98 »heiter und ruhig«: a.a. O., S. 11.

	»wunderbaren Anblick«: ebd.

	»merkwürdiges Schauspiel«: ebd.

	»Venus’s Hill«: ebd., S. 12.

	dieses »feierlichen Tages«: Kordenbusch 1769, S. 46.

	Kordenbusch hörte Donner: a.a. O., S. 60 f.

	»Forcht und Hofnung«: Johann Georg von Lori an Prosper Goldhofer, 6. Juni 1761, Spindler 1959, S. 411; Westenrieder 1784, S. 75.

	Tobias Mayers Beobachtungen in Göttingen: Göttingische Anzeigen von Gelehrten Sachen, 1761–1762, Bd. 1, S. 57 f.

	Ref 99 »von den wolkhen verschlungen«: Prosper Goldhofer an Johann Georg von Lori, 11. June 1761, Spindler 1959, S. 428.

	»Jesus da ist sie!«: Johann Georg von Lori an Prosper Goldhofer, 6. Juni 1761, Spindler 1959, S. 411.

	»prächtigen Auftritt«: ebd.

	»benahm uns fast die Hoffnung«: Eichholz in Halberstadt, Das Neuste aus der anmuthigen Gelehrsamkeit, Bd. 11, 1761, S. 421.

	Fabel über Venus: »Warum die Vereinigung mit der Sonne nicht sichtbar gewesen. Eine Fabel«, a.a. O., S. 417 ff.

	»ein flüchtiger Blick auf die Venus«: Johannes Lulofs, 4. März 1762, JBRS, Bd. 52, f.67.

	Astronomen in Amsterdam: Das Neuste aus der anmuthigen Gelehrsamkeit, Bd. 11, 1761, S. 502.

	Astronomen in Schweden: Wargentin, KVA-Abhandlungen,1761, S. 161 ff.

	Rumowskij in Selenginsk: Kordenbusch 1769, S. 57 f.; 31. Mai/11. Juni 1762, Protokolle, Bd. 2, S. 483 f.

	Ref 100 »verzweifelten fast«: Bliss, Phil Trans, 1761–62, Bd. 52, S. 174.

	Transit-Tag in London: Short, Phil Trans, 1761–62a, Bd. 52, S. 182; Bliss, Phil Trans, 1761–62, Bd. 52, S. 175–176; Canton, Phil Trans, 1761–62, Bd. 52, S. 183; Dunn, Phil Trans, 1761–62, Bd. 52, S. 189–193.

	Delisles Transit-Tag: 7. Juni 1761, Gaceta de Madrid

	Château de Saint-Hubert: Le Monnier, Histoire & Mémoires, 1761, S. 72

	Delisles Mappemonde und Vorschlag in Novelle Letterarie abgedruckt: das war Pater Niccolo Maria Carcani, Novelle Letterarie, 1761, S. 280 -285; Pigatto, 2004, S. 75.

	Italienische Beobachter: Pigatto 2004, S. 74 ff.; Spindler 1959, S. 431; Zanotti, Phil Trans, 1761–62, Bd. 52.

	»Madame Venus«: Prosper Goldhofer an Johann Georg von Lori, 29. März 1761, Spindler 1959, S. 389.

	Projektionen der Venus: Eichholz in Halberstadt und Polack in Frankfurt,
Das Neuste aus der anmuthigen Gelehrsamkeit, Bd. 11, 1761, S. 422, 495.

	Ref 101 Demonstration in Martins Werkstatt: Millburn 1976, S. 123.

	»unterhielten eine beträchtliche«: Boston Evening Post, 7. September 1761; ein anderer Offizier maß in Pondichéry die Zeit des Transits, man hielt seine Messung aber nicht für genau genug, 22. April 1762, JBRS, Bd.25, S. 110.

	Hochzeit auf den Bermudas: Watlington 1980, S. 185.

	Um die Einheimischen »zu unterhalten«: Hellant, KVA-Abhandlungen, 1761, S. 180.

	Ref 102 »Je mehr Beobachter«: Boston Evening Post, 27. Juli 1761.



Kapitel 7: Wie weit ist es zur Sonne?


	Ref 103 Le Gentil nach dem Transit: Le Gentil an Lanux, 16. Juli 1761, Le Gentil 1779 und 1781, Bd. 2, S. 750.

	Le Gentil verpasste Pingré: ebd.

	Pingré schloss die Beobachtungen ab: Pingré, Phil Trans, 1761–62, Bd. 52, S. 374 f.

	Ref 104 Britischer Angriff auf Rodriguez: Pingré an die britische Admiralität, 15. September 1761, abgedruckt in: Woolf 1959, S. 204 ff.; Pingré an die Académie des Sciences, 19. September 1761, verlesen am 30. Januar 1762, PV Académie, 1762, f. 10 ff.; 29. Juni 1761, Pingré 2004, S. 189 ff.

	»die Hälfte unserer Waffen«: 29. Juni 1761, Pingré 2004, S. 190.

	Pass der Royal Society: Pingré an die britische Admiralität, 15. September 1761, abgedruckt in: Woolf 1959, S. 205; 29. Juni 1761, Pingré 2004, S. 191.

	Engländer verließen Rodriguez: 3. Juli 1761, Pingré 2004, S. 195.

	Häuser waren »verwüstet«: Pingré an die britische Admiralität, 15. September 1761, abgedruckt in: Woolf 1959, S. 206.

	britische Plünderung auf Rodriguez: Pingré an britische Admiralität, 15. September 1761, abgedruckt in: Woolf 1959 S. 206; Juli 1761, Pingré 2004, S. 193.

	knapp 300 Kilogramm: Pingré an die britische Admiralität, 15. September 1761, vollständig abgedruckt in: Woolf 1959, S. 208; in sein Tagebuch schrieb Pingré, sie hätten 540 Kilogramm Reis und 180 Kilogramm Mehl gehabt, weil sie nach dem Abzug der Briten noch etwas gefunden hätten, 1761, Pingré 2004, S. 190.

	»das widerliche Getränk«: Pingré an die britische Admiralität, 15. September 1761, abgedruckt in: Woolf 1959, S. 207; Pingré an die Académie des Sciences, 19. September 1761, verlesen am 30. Januar 1762, PV Académie, 1762, f. 10.


	»Höflichkeit und Menschlichkeit«: Pingré an die britische Admiralitä, 15. September 1761, abgedruckt in: Woolf 1959 S. 207; vgl. auch Juli 1761, Pingré 2004, S. 196 f.

	Kapitän nahm Pingrés Beobachtungsdaten mit: Pingré an Royal Society, 24. Juli 1761, verlesen am 29. April 1762, JBRS, Bd. 25, f.113 ff. [s. o.]

	kleinliche Streitereien: August 1761, Pingré 2004, S. 200 f.

	Ref 105 Le Gentil beschloss zu bleiben: Le Gentil (Ebeling) 1781, S. 37.

	»etlichen Jahren«: ebd.

	»entschädigte« für Enttäuschung: Ibid. ebd.

	»den Durchgang der Venus 1769 zu erwarten«: ebd.

	»denkbar nützlich«: Le Gentil an de Chaulnes, 6. September 1761, verlesen am 30. Januar 1762, PV Académie 1762, f.19

	Ref 106 »die am wenigsten schlechte Beobachtung«: a.a. O., f. 20.

	»Ihm fehlt mehr als die Hälfte«, ebd.
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	zu »zittern« schien: Mr. Dunthorn, 21. Januar 1762, JBRS, Bd. 25, f. 21.

	»außerordentlich undeutlich«: Maskelyne, Phil Trans, 1761–1762b, Bd. 52, S. 196.
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	Planman veränderte die Zeit: ebd.
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	Streit zwischen Rumowskij und Popow: 5./16. März 1764, Protokolle, Bd. 2, S. 510 ff.(und Eintragungen während der nächsten zwei Monate).
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	Ref 117 »scheinen fast ohne Nutzen«: 23. August/3. September 1764, a.a. O., S. 524.
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Kapitel 8: Eine zweite Chance
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	»Liebe zur Naturwissenschaft«: Samuel Johnson über Georg III., zitiert in: Black 2006, S. 183.
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	empfahl die Marquesas-Inseln: Pingré, 25. Februar 1767, PV Académie, f.50; Pingré, Histoire & Mémoires, 1767, S. 108.
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	»einigen Spaniern«: Fürst von Masserano an Charles Morton, 22. August 1766, verlesen am 25. November 1766, CMRS, Bd. V, f. 152; vgl. auch Nunis 1982, S. 44.
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	Gebete und »Opfergaben«: ebd.

	Gelübde, Manilas Längengrad zu berechnen: ebd.

	Ref 130 »entschlossen, alles zu erdulden«: ebd., S. 760.
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Kapitel 9: Russland steigt ein
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	vier Expeditionen: 26. März/6. April 1767, Protokolle, Bd. 2, S. 596.
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	Astronomen wurden von naturkundlichen Arbeitsgruppen begleitet: 22. Oktober/2. November 1767, Protokolle, Bd. 2, S. 623; Bacmeister 1772, Bd. 1, S. 89 f.
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	»Nur zu, Monsieur Chappe«: a. a. O., S. 7 f.

	schnell wie der »Blitz«: a. a. O., S. 14

	»Keine Nation«: a. a. O., S. 8.

	»eine neue Nation«: Chappe 1770, S. 335.

	Delisles letzte Tage: o. A., »Éloge de M. de l’Isle«, Histoire & Mémoires, 1768, S. 182.

	Ref 185 Chappes Team für Kalifornien: Chappe 1778, S. 1 f.

	»vorgeschobene Wolke«: ebd., S. 2

	»zu entschädigen«: a. a. O., S. 3.

	erster Schnee an der Hudson Bay: 8.–12. September 1768, Wales 1770, S. 120.

	APS bot Reise zur Hudson Bay an: 20. September 1768, Sitzungsprotokolle APS, Proceedings APS 1885, Bd. 22, S. 18.

	Kauf eines Teleskops: 18. Oktober 1768, ebd., S. 19.


	Abgeordnetenversammlung bewilligte später 100 Dollar: Hindle 1964, S. 44 ff.

	Ref 186 Observatorium an Parlamentsgebäude: 17. Februar 1769, Sitzungsprotokolle APS, Proceedings APS. 1885, Bd. 22, S. 31.

	»wussten nicht, wie sie«, Smith u.a., Transactions APS, Bd. 1, 1769–1771, S. 9.

	»bewog Penn, das internationale Vorhaben«: ebd., S. 10.

	»ein ausgezeichnetes Chronometer«: a. a. O. S. 11 f.

	Sonderbericht über Venus-Transit: Anzeige für den New-England Almanack, 12. September 1768, Boston Chronicle.

	Zeitungen in Amerika: vgl. auch Hindle 1956, S. 156.

	Artikel erkärten wie Transit zu beobachten war: 27. Mai 1769, Providence Gazette

	»außerordentlich wichtig, dass«: John Winthrop an James Bowdoin, 18. Januar 1769, Bowdoin and Temple Papers, Sammlungen der Massachusetts Historical Society, sechste Folge, Boston, MHS. 1897, Bd. IX, S. 116.

	Ref 187 »8 Gruppen in die«: ebd.

	»Sehr schade, eine so«: a.a.O., S. 117.

	»ohne große Kosten«: a.a.O., S. 118.

	»Hauptanliegen«: Winthrop 1769b, S. 14.

	Ref 188 APS-Transitkomitee: 3. und 7. Februar 1769, Sitzungsprotokolle APS, Proceedings APS 1885, Bd. 22, S. 29 ff.

	Rittenhouses Observatorium: Smith u.a., Transactions APS. 1769–1771a, Bd. 1, S. 13.

	»mindestens so weit westlich wie«: 7. Februar 1769, Sitzungsprotokolle APS, Proceedings APS 1885, Bd. 22, S. 31.

	»die meisten zivilisierten Staaten«: a.a.O., S. 30.

	»Ruf ihres Landes«: ebd.

	»nicht ermächtigt«: James Bowdoin an Thomas Gage, 1. März 1769, Bowdoin and Temple Papers, Sammlungen der Massachusetts Historical Society, sechste Folge, Boston, MHS. 1897, Bd. IX, S. 130.

	wohlhabender Kaufmann: das war Joseph Brown. West, Transactions APS 1769–1771, Bd. 1, S. 97.

	Ref 189 Gentleman aus Newbury: das war Tristam Dalton. Williams, Transactions APS 1786, Bd. 2, S. 246.

	Surveyor General: das war John Leeds. Leeds, Phil Trans, 1769, Bd. 59, S. 444.




Kapitel 13: In alle vier Ecken der Welt


	Ref 190 Lowitz’ Gefolge: Pfrepper und Pfrepper 2009, S. 110.

	fast ein Meter hoher Schnee: Fredrik Mallet an Johan Henrik Lidén, 9. September 1769, Heyman 1939, S. 284.

	kalt und keine warmen Mahlzeiten: Fredrik Mallet an Johan Henrik Lidén, 8. März 1769, a.a.O., S. 276.

	Mallet bedauerte, Astronom zu sein: ebd.

	wie »hässlich Lappenfrauen«: Fredrik Mallet an Johan Henrik Lidén, 24. April 1769, a.a.O., S. 278.

	»Es gibt kaum einen Tag«: Planman an Wargentin, 4. April 1769, MS Wargentin, KVA, Zentrum für Wissenschaftsgeschichte.

	»ängstlich und besorgt«: ebd.

	»geladenen Muskete«: Planman an Wargentin, 10. April 1769, MS Wargentin, KVA, Zentrum für Wissenschaftsgeschichte.

	Ref 191 Pingré verließ Paris: Woolf 1959, S. 160; Pingré, Histoire & Mémoires, 1770, S. 488; Armitage 1953, S. 57.

	»mit einer Eisschicht, halb so dick«: Wales 1770, S. 124.

	Branntwein gefror: 6. November 1768, Wales und Dymond, Phil Trans, 1770, Bd. 60, S. 144.

	Uhren blieben in der Kälte stehen: Wales und Dymond, Phil Trans, 1769, Bd. 59, S. 469.

	Maskelyne organisierte neue Expedition: 22. September 1768 und 15. Dezember 1768, CMRS, Bd. V, ff. 332, 343 ff.

	Maskelyne schlug nördliche Beobachtungsorte vor: 17. November 1767, 22. September 1768, 15. Dezember 1768, CMRS, Bd. V, ff. 176, 332, 343; und 16. Februar 1769, CMRS, Bd. VI, f. 14.

	»Ersuchen« an die Admiralität: 15. Dezember 1768, CMRS, Bd. V, f. 343.

	»zur Beförderung der Beobachter«: ebd.

	Rückkehr von Mason und Dixon: Mason und Dixon hatten Amerika Mitte September 1768 verlassen und die Sitzung der Royal Society vom 10. November besucht. 10. November 1768, CMRS, Bd. V, f. 334.

	Mason lehnte ab: 15. Dezember 1768, CMRS, Bd. V, f. 344.

	Ref 192 William Bayley als Ersatz: ebd.

	Ref 193 Le Gentil nach Manila: Le Gentil (Ebeling) 1781, S. 46.

	Le Gentil nach Pondichéry umdirigiert: a. a. O., S. 56 f.

	»Schwierigkeiten in den Weg zu legen«: a. a. O., S. 58.

	französischer Gouverneur in Pondichéry: a. a. O., S. 116.

	Le Gentil verließ Manila: a. a. O., S. 60 f.

	»wie auf dem ruhigsten Teiche«: a.a.O., S. 69.

	die See »tobte«: a.a.O., S. 71.

	der Willkür des Windes: Sawyer Hogg 1951, S. 91; Le Gentil (Ebeling) 1781, S. 72.


	Ref 194 »Steuermannsdienste zu thun«: ebd.

	nur einige wenige Stürme: Le Gentil (Ebeling) 1781, S. 95 f., 108 ff.

	»gar keine glücklichere Reise denken«: a.a.O., S. 114.

	Le Gentils Ankunft in Pondichéry: a.a.O., S. 115. Le Gentil verließ Brest am 26. März 1760 und kam am 27. März 1768 in Pondichéry an.

	Suche nach Standort für Observatorium: a.a.O., S. 116.

	Le Gentils Observatorium: a.a.O., S. 116 f.; und Sawyer Hogg 1951, S. 128.

	»Genoss ich in Pondichéry«: Sawyer Hogg 1951, S. 127.

	»war ich näher an meiner Arbeit«: a.a.O., S. 128.

	Ref 195 60 000 Pfund Schießpulver: Le Gentil (Ebeling) 1781, S. 117.

	Le Gentil reinigt Instrumente: Sawyer Hogg 1951, S. 128.

	achromatisches Teleskop aus Madras: Le Gentil (Ebeling) 1781, S. 118.

	»dass sie alle Vorstellung übertreffen«: a.a.O., S. 117.

	beobachtete Mondfinsternis: a.a.O., S. 117.

	»von Ozean zu Ozean, von Küste zu Küste«: Le Gentil an Lanux, 1. Oktober 1768, Le Gentil 1779und 1781, f. 2, S. 792.

	Ref 196 trafen Botaniker: 8. August 1768, Sajnovics’ Journal, Littrow 1835, S. 116.

	Bruder des Königlichen Astronomen Dänemarks: 2. Juli 1768, a.a.O., S. 103.

	heiße Schokolade: 3. Juli 1768, ebd.

	»schlechte Weinsuppe«: 6. Juli 1768, ebd.

	gefährliche Berge: 4. und 9. Juli 1768, a.a.O., S. 104 ff.

	eine Achse brach: 9. Juli 1768, a.a.O., S. 106.

	Straßen endeten: 10. Juli 1768, ebd.

	Ref 197 kauften neue Kutsche: 13.–18. Juli 1768, a.a.O., S. 108.

	»die halbe Bevölkerung der Stadt«: 18. Juli 1768, ebd.

	sahen sie schneebedeckte Berggipfel: 24. Juli 1768, a.a.O., S. 112.

	»schlechte Mahlzeiten«: ohne Datum, a.a.O., S. 102.

	Ref 198 örtliche Geistliche waren »sehr gastfreundlich«: ohne Datum, ebd.

	gingen hungrig zu Bett: 24. Juli 1768, a.a.O., S. 112.

	regelmäßig brachen Räder und Achsen: 18., 19. und 26. Juli 1768, a.a.O., S. 109, 113.

	morsche Brücken: 22. Juli und 24. Juli 1768, a.a.O., S. 110, 112.

	Gefahr tiefer Abgründe: 26. Juli 1768, a.a.O., S. 112 f.

	Ankunft in Trondheim: 30. Juli 1768, a.a.O., S. 114.

	Wale neben dem Schiff: 25. August 1768, a.a.O., S. 118.

	Wellen in ihrer Kajüte: 11. Oktober 1768, a.a.O., S. 125.

	die See würde sie »begraben«: ebd.

	Ref 199 Seeleute wurden immer lustiger: ebd.

	Ankunft in Vardø: ebd.

	Standort des Observatoriums: 12. Oktober 1768, a.a.O., S. 126.


	Baumaterial vom Festland: 14. Oktober 1768, a.a.O., S. 127.

	faule Zimmerleute: 13. November 1768, a.a.O., S. 130.

	Observatorium fertig: 14. Dezember 1768, a.a.O., S. 132.

	Ref 200 von schlechtem Wetter behindert: 20. November und 23. Dezember 1768, 2. Februar 1769, 18. März 1769, a.a.O., S. 131, 133 ff.

	eisiges Wetter: Oktober und November 1768, a. a.O, S. 128.

	Hell fürchtete um ihre Hütte: 20. November 1768, a. a. O., S. 131.

	Schnee hatte die Dächer erreicht: 1. Dezember 1768, a.a.O., S. 132.

	»seine trockenen, unschmackhaften norwegischen Gerichte«: 2. November 1768, a.a.O., S. 129.

	Nordlichter: 20. November 1768, 5. Dezember 1768, und 27. Mai 1769, a.a.O., S. 131, 132, 137.

	schossen Vögel: 1. Dezember 1768, a.a.O., S. 131.

	schossen Robben: 1. April 1769, a.a.O. S. 135.

	Ref 201 fliegender Fisch: 27. September 1768, Banks’ Tagebuch.

	Green unterwies Cook und Offiziere: Aughton 2003, S. 26.

	»unermüdlich bei der Erfassung«: 23. August 1770, Cooks Tagebuch.

	»Äquatortaufe«: 25. Oktober 1768, Banks’ Tagebuch.

	Ref 202 Endeavour in Rio: 13. November – 8. Dezember 1768, Cooks Tagebuch und Banks’ Tagebuch; Aughton 2003, S. 29 ff.

	Cook beim Vizekönig: 14. November 1768, Cooks Tagebuch.

	portugiesische Soldaten umkreisten die Endeavour in Ruderbooten: ebd.

	»glaubte gewiss kein Wort«: ebd.

	»eine erfundene Geschichte«: 14. November 1768, ebd.

	»Nordstern wandert«: 14. November 1768, ebd.

	Reinigungs- und Ausbesserungsprogramm: 6. November 1768 (und folgende Eintragungen) ebd.

	Endeavour »schräg gelegt« und folgendes Zitat: Daniel Solander an Lord Morton, 1. Dezember 1768, Duyker und Tingbrand 1995, S. 278.

	Ref 203 »Ich bin ein Gentleman«: Joseph Banks an den Vizekönig von Rio de Janeiro, 17. November 1768, BL Add 34744, f. 41.

	»Franzose, der, in Betttücher«: Joseph Banks an William Philip Perrin, 1. Dezember 1768, Chambers 2000, S. 7.

	Cooks und Banks’ Briefe an den Vizekönig: Cook erwähnt seine Briefe im Tagebuch; zu Banks’ Briefen und den Antworten des Vizekönigs siehe BL Add 34744, f. 41 ff.

	heiße Schokolade zu Weihnachten: 25. Dezember 1768, Sajnovics’ Tagebuch, Littrow 1835, S. 133.

	»alle Seeleute abscheulich betranken«: 25. Dezember 1768, Banks’ Tagebuch.

	Ref 204 schlugen in ihren Hängematten: 6. Januar 1769, ebd.

	unselige Exkursion: 16. und 17. Januar 1769, Banks’ Tagebuch und Cooks Tagebuch.


	Erreichen Tahitis: 13. April 1769, Cooks Tagebuch.

	Ref 205 »das wahrhaftigste Bild eines«: 13. April 1769, Banks’ Tagebuch.

	»zur Verteidigung des Observatoriums«: 18. April 1769, Robert Molyneux’ Tagebuch, Beaglehole 1999, Bd. 1, S. 551

	Ref 206 Beschreibung von Fort Venus: Zeichnung von »Fort Venus« von Sydney Parkinson, Parkinson 1784, Tafel IV; vgl. auch 30. April 1769, Banks’ Tagebuch; 1. Mai 1769, Cooks Tagebuch; Cook, Phil Trans, 1771, Bd. 61, S. 397 ff.

	»wollüstige« Frauen: 28. April 1769, Banks’ Tagebuch.

	»ihr Entgegenkommen«: 14. April 1769, ebd.

	Transport des Observatoriums zum Fort Venus: 28. April 1769, Robert Molyneux’ Tagebuch, Beaglehole 1999, Bd. 1, S. 551.

	Bayley baute Observatorium auf dem Nordkap auf: Bayley, Phil Trans, 1769, Bd. 59, S. 262.

	die Instrumente an Land: 1. Mai 1769, Cooks Tagebuch.

	gestohlener Quadrant und Wiederbeschaffung: Beschreibung nach den Einträgen vom 2. Mai 1769 in den Tagebüchern von Cook, Banks und Sydney Parkinson.

	Ref 207 »alles, was auf dem Schiff«: 25. April 1769, Banks’ Tagebuch.

	»phantastische Experten«: 14. April 1769, Cooks Tagebuch.

	»augenblicklich ihr Eigentum«: 25. April 1769, Banks’ Tagebuch.

	»mit aller erdenklichen Menschlichkeit«: 13. April 1769, Cooks Tagebuch

	»wichtigen Leute«: 2. Mai 1769, ebd.

	Green, Banks und Fähnrich sowie folgende Beschreibung: 2. Mai 1769, Tagebücher von Bank und Cook.

	Ref 208 Chappes Aufbruch: Chappe 1778, S. 1.

	Fahrt doppelt so lange: a. a. O., S. 3.

	Ref 209 Probleme mit spanischen Behörden: ebd., S. 4 ff.

	»tausendmal alle Hoffnung«: a.a.O., S. 4.

	»Wenn wir noch im geringsten« und folgende Zitate, a.a.O., S. 7.

	»augenblicklich auszurüsten«: a.a.O., S. 8.

	Ref 210 traf Doz und Medina in Cádiz: a.a.O., S. 8 ff.

	»kleine Nussschale«: a.a.O., S. 9.

	»Zerbrechlichkeit des Seglers«: a.a.O., S. 8.

	»das schönste Schiff«: ebd.

	»einen Freudentaumel«: a.a.O. S. 8f.

	Berechnungen zu »mühsam«: a.a.O., S. 12.

	»ermüdend und eintönig«: ebd.

	»tausendmal«: a.a.O., S. 14.

	77 Tage für die Atlantiküberquerung: a.a.O., S. 12.

	Ref 211 »in größter Sorge«: ebd., S. 19.

	Instrumente wurden von Maultieren getragen: a.a.O., S. 23.

	mörderische »Banditti«: a.a.O., S. 46.


	Straßen waren »entsetzlich«: a. a. O., S. 30.

	Hitze »maßlos«: ebd.

	»besonders für einen Franzosen«: a. a. O., S. 24.

	»einen entsetzlichen Hals«: a. a. O., S. 34.

	»keine sehr angenehmen Erscheinungen«: a. a. O., S. 35.

	Ref 212 Chappe musste warten: a. a. O., S. 47.

	Chappes Ankunft in San Blas: a. a. O., S. 52.

	»um ein Zelt aufzubauen«: a. a. O., S. 54.

	»begann zu verzweifeln«: a. a. O., S. 55.

	»grausamste Enttäuschung«: a. a. O., S. 56.

	»Es kümmerte mich wenig«: a. a. O., S. 57.

	Streit Chappes mit Doz und Medina: a. a. O., S. 57 ff.

	Ref 213 »lieber ein armseliges«: a. a. O., S. 58.

	Doz und Medina gaben Chappe die Schuld: a. a. O., S. 59.

	»um sie trocken zu halten«: a. a. O., S. 61.

	»entsetzliche Tosen«: ebd.

	Ref 214 »aller Macht«: ebd.



Kapitel 14: Transit-Tag, 3. Juni 1769


	Ref 215 Bayley am Nordkap: Bayley, Phil Trans, 1769, Bd. 59, S. 262.

	Dixon in Hammerfest: Dixon, Phil Trans, 1769, Bd. 59, S. 253.

	Astronomen in Deutschland: Mayer, Andreas, Phil Trans, 1769, Bd. 59, S. 284 f.; Lalande, Phil Trans, 1769b, Bd. 59, S. 376; 14./25. August und 9./20. November 1769, Protokolle, Bd. 2, S. 69, 713; Moutchnik 2006, S. 207; Göttingische Anzeigen von Gelehrten Sachen, 1769, Bd. 1, S.  665; 25. Januar 1770, JBRS, Bd. 27, f. 286.

	holländische Beobachter in Leiden: Johan Henrik Lidén an Fredrik Mallet, 10. Juli 1769, Heyman 1938, S. 280.

	Ref 216 Planman in Kajaani: Planman an Wargentin, 10. April 1769, MS Wargentin, KVA, Zentrum für Wissenschaftsgeschichte.

	Mallet in Pello: KVA, Verifikation 162; Nordenmark 1946, S. 75.

	Krafft in Orenburg: 10./21. April 1769, Protokolle, Bd. 2, S. 680.

	Euler in Orsk: Euler 1769, S. 8.

	Lowitz’ Wettrennen mit dem Tauwetter: 12./23. April 1769, Lowitz 1770, S. 20f.

	Lowitz ließ seine Begleiter zurück: 8./19. Mai 1769, a. a. O., S. 21.

	Mayer im Observatorium: 8./18. Mai 1769, Protokolle, Bd. 2, S. 682; Moutchnik 2006, S. 201.

	Christian Mayers Reise nach Russland: Moutchnik 2006, S. 186 ff.

	Ref 217 Mallet, Pictet und Rumowskij auf der Halbinsel Kola: 27. April/8. Mai und 20./31. Mai sowie 26. Mai/6. Juni 1769, Protokolle, Bd. 2, S. 681, 686, 687.


	Islenieff in Jakutsk: 4./15. Mai 1769, Protokolle, Bd. 2, S. 682.

	Beobachter in Mexiko: Das war Joaquin Velázquez de León, ein autodidaktischer Astronom. Nunis 1982, S. 71 ff.

	»Surveyor-General of Lands«: Holland, Phil Trans, 1769, Bd. 59, S. 247 ff.

	Winthrop in Cambridge, MA: Winthrop, Phil Trans, 1769a, Bd. 59, S. 351 ff.

	»nach vielen Verzögerungen«: Benjamin Franklin an Winthrop, 11. März 1769, BF online.

	Teleskope für APS: Joseph Shippen an Edward Shippen, 29. Mai 1769, Nachlass von Edward Shippen, DLC.

	Chappes Ankunft: Chappe 1778, S. 64 ff.

	»epidemisches Leiden«: a. a. O., S. 64.

	»nicht von San-Joseph rühren«: ebd.

	Ref 218 »uns alle etwas besorgt«: 31. Mai 1769, Banks’ Tagebuch.

	»aus Angst, dass wir«: 30. Mai 1769, Cooks Tagebuch.

	»sehr fleißig«: 30. Mai 1769, ebd.

	erstes Team brach auf: 1. Juni 1769, Tagebücher von Cook und Banks.

	zweites Team brach auf: 2. Juni 1769, Cooks Tagebuch.

	Ref 219 »alle Arbeiter begierig«: 2. Juni 1769, Robert Molyneux, Remarks in Port Royal Bay in King George the thirds Island, Beaglehole 1999, Bd. 1, S. 559.

	»erwies sich als so günstig«: 3. Juni 1769, Cooks Tagebuch.

	»die Beobachtung nicht stören«: 3. Juni 1769, Robert Molyneux, »Remarks in Port Royal Bay in King George the thirds Island«, Beaglehole 1999, Bd. 1, S. 559

	»erste sichtbare Erscheinung von«: Cook, Phil Trans, 1771, Bd. 61, S. 410.

	Eintritt für Green: ebd.

	Eintritt für Solander: a. a. O., S. 412.

	»flackernden Lichtschleier«: ebd.

	eine »Wellenbewegung«: a. a. O., S. 410.

	»sehr schwer zu beurteilen«: a. a. O., S. 411.

	»unerträglich«: a. a. O., S. 411.

	Ref 220 zwölf Sekunden auseinander: a. a. O., S. 410.

	Zeitnahme etwas »zweifelhaft«: a. a. O., S. 411.

	»Ich hatte noch genug Zeit« und folgende Zitate: Chappe 1778, S. 62.

	Ref 221 Chappes Observatorium: »On the Observations made by Abbé Chappe in California«, übersetzt und abgedruckt in: Nunis 1982, S. 105 ff; vgl. ferner Chappe 1778, S. 63.

	Instrumente »wie sie waren«: Chappe 1778, S. 63.

	»Stöhnen« der erkrankten Einwohner: a. a. O., S. 65.

	»war mir das Wetter… so günstig«: a. a. O., S. 63.


	»damit ich mir jeden Augenblick«: »Astronomical Observations Made in the Village of San José in California«, übersetzt und abgedruckt in: Nunis 1982, S. 99.

	Fixierung der Instrumente: »On the Observations made by Abbé Chappe in California«, a. a. O., S. 105.

	Ref 222 Uhr vor Staub geschützt: »Astronomical Observations Made in the Village of San José in California«, a. a. O., S. 98.

	Aufgaben des Teams am Transit-Tag: Nunis 1982, S. 69.

	»mit Schwierigkeiten löste«: »On the Observations made by Abbé Chappe in California«, a. a. O., S. 106.

	Chappes Zeitnahmen: Nunis 1982, S. 68.

	»Ich hatte Gelegenheit«: Chappe 1778, S. 63.

	Schneesturm Vardø: 1. Mai 1769, Sajnovics’ Tagebuch, Littrow 1835, S. 136.

	Ref 223 Nachricht von Hammerfest und Nordkap: 12. Mai 1769, a. a. O., S. 137.

	Nachrichten aus Kildin: 14. Mai 1769, ebd.; für Ochtenski in Kildin, 12./23. Mai 1769, Protokolle, Bd. 2, S. 684.

	»große Beobachtung«: 2. Juni 1769, a. a. O., S. 138.

	Transit-Tag auf Vardø: 3. Juni 1769, a. a. O. S. 138 f.

	Nebel am nördlichen Polarkreis: Aspaas 2008, S. 16.

	Wetter am 3. Juni 1769: 3. Juni 1769, Sajnovics’ Tagebuch, Littrow 1835, S. 138 f.

	»mit Gottes besonderer Gnade«: a. a. O., S. 139.

	Ref 224 »Unglaublich, aber doch wahr!«: ebd.

	Te Deum laudamus (»wir loben dich, o Gott«): ebd.

	Ref 225 »mir Glück zu wünschen«: Le Gentil (Ebeling) 1781, S. 118.

	Abend vor Transit in Pondichéery: ebd.

	»Mit zufriedener Seele«: Sawyer Hogg 1951, S. 127.

	»Stöhnen« der Sandbänke: a. a. O., S. 131.

	»von dem Augenblick an«: ebd.

	Ref 226 »zweiten Vorhang«: ebd.

	etwas »helles Weißes«: ebd.

	Eine halbe Stunde später: Le Gentil (Ebeling) 1781, S. 119.

	»Ich hatte Schwierigkeiten«: Sawyer Hogg 1951, S. 132.

	nur zu seinem »Verdrusse«: Le Gentil (Ebeling) 1781, S. 119.

	»blos um ein trauriges Gewölk zu sehen«: Le Gentil (Ebeling) 1781, S. 119.

	»Reinheit der Atmosphäre«: Smith u. a., Transactions APS 1769–1771a, Bd. 1, S. 23.

	viele Leute aus Philadelphia: ebd., S. 25.

	Ref 227 Rittenhouse wurde ohnmächtig: Rush 1796, S. 12 f.

	»Ohne eine Ruhepause«: 23. Mai/3. Juni 1769, Katharinas Hoftagebücher
1769, Sobolewskij 1853–1867, S. 96 f. Katharina beobachtete den Transit in Bronnaja unweit ihrer Sommerresidenz Oranienburg.

	König Georg III. beobachtete den Transit: Demainbray, Stephen, »Observations on the Transit of Venus«, The King George III Museum Collection, King’s College London, K/MUS 1/1 1768–1769.

	Beobachtung in Peking: Cipolla, Phil Trans, 1774, Bd. 64, S. 31 ff.

	Mason in Irland: Mason, Phil Trans, 1770, Bd. 60, S. 454–496.

	Beobachtung in Madras: Le Gentil (Ebeling) 1781, S. 119.

	Observatorium in Jakarta: Mohr, Phil Trans, 1771, Bd. 61, S. 433 ff.; Zuidervaart and Van Gent 2004, S. 15 f.
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Philosophical Transactions, Royal Society, London 
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Göttingische Anzeigen von Gelehrten Sachen, Göttingen 
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Das Neuste aus der Anmuthigen Gelehrsamkeit, Leipzig 
http://gdz.sub.uni-goettingen.de/dms/load/toc/?PPN=PPN556861817

 



The Papers of Benjamin Franklin 
http://franklinpapers.org/franklin/

 



Roode, van Steven, Transit Times (fantastischer Rechner, der die genauen 
Transit-Zeiten von 1639 bis 2117 liefert) 
http://transitofvenus.nl/wp/where-when/local-transit-times/


Zeitungen und Zeitschriften

Auf zitierte Zeitungen und Zeitschriften wird in den Endnoten verwiesen. Zu 
Berichten über die Transitbeobachtungen vgl.:

 



Großbritannien: 
Philosophical Transactions, Royal Society, London

 



Frankreich: 
Histoire de l’Académie Royale des Sciences … Avec les Mémoires de Mathéma- 
tique & de Physique, l’Académie Royale des Sciences, Paris

 



Deutschland: 
Göttingische Anzeigen von Gelehrten Sachen, Göttingen 
Das Neuste aus der Anmuthigen Gelehrsamkeit, Leipzig

 



Schweden: 
Kungl. Svenska Vetenskapsakademiens handlingar, Stockholm 
Oder die deutsche Ausgabe: Der Königl. Schwed. Akad. der Wissenschaften 
Abhandlungen aus der Naturlehre, Haushaltskunst und Mechanik, Stockholm

 



Russland: 
Novi Commentarii, Imperial Academy of Sciences, Sankt Petersburg

 



Italien: 
Novelle Letterarie, Florenz
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Transit 2012

Der nächste und letzte Venus-Transit zu unseren Lebzeiten wird am 5. und 6. Juni stattfinden (je nachdem, wo Sie sich befinden).

Wenn Sie den Transit beobachten und in Erfahrung bringen möchten, wohin Sie am besten reisen sollten, wenn Sie einen Transitrechner oder einen Parallaxenrechner brauchen und wenn Sie wissen möchten, wie Sie Ihre Augen schützen können, dann gibt es einige ausgezeichnete Webseiten, auf denen Sie auch moderne mappemondes finden.

 



Zum Beispiel: 
www.transitofvenus.nl

 



www.transitofvenus.org

 



Auch das Buch The Transits of Venus (2004) von William Sheehan und John Westfall enthält nützliche Tabellen über »örtliche Verhältnisse« sowie »Sonnenwahrscheinlichkeitskarten«.


Wissenschaftliche Informationen

Zu eingehenderen Informationen über die Sonnenparallaxe und die Berechnungen der Venus-Transite vgl.:

Teets, Donald A., »Transits of Venus and the Astronomical Unit«, Mathematics Magazine, 2003, Bd.76.

Woolf, Harry, The Transits of Venus. A Study of Eighteenth Century Science, Princeton 1959.


The Transit of Venus 2004 (von Heinz Blatter)

http://eclipse.astroinfo.org/transit/venus/project2004/pub/Blatter.etaleng.200306.pdf.

 



The Transit of Venus, Workbook (von Steven van Roode) 
http://www.transitofvenus.nl/files/TransitOfVenus.pdf

 



The Transit of Venus & The Quest for the Solar Parallax (von David Sellers) 
http://homepage.ntlworld.com/magavelda/ds/venus/ven_ch1A.htm

 



From Stargazers to Starships (von David P. Stearn) 
http://www-istp.gsfc.nasa.gov/stargaze/Svenus1.htm
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Edmond Halley: Der britische Astronom, der als Erster den Einfall hatte, anhand der Beobachtungen des Venus-Transits die Entfernung zwischen Sonne und Erde zu berechnen.
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Joseph-Nicolas Delisle folgte Halleys Aufforderung und veranlasste seine Kollegen in aller Herren Länder, zum Transit-Projekt beizutragen. Den zweiten Transit hat er nicht mehr erlebt.
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Alexandre-Gui Pingré reiste im Auftrag der französischen Académie des Sciences zum ersten Transit zur Insel Rodriguez im Indischen Ozean und beobachtete den zweiten auf Haiti.
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Der britische Astronom Nevil Maskelyne fuhr 1761 zur fernen Insel Sankt Helena und wurde zur treibenden Kraft der weltweiten Anstrengungen, den Transit von 1769 zu beobachten.
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Der russische Forscher Michail Lomonossow, der den ersten Transit in Sankt Petersburg beobachtete und über die Beobachtungen mit seinem deutschen Kollegen Franz Aepinus in Streit geriet.
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Der französische Astronom Jean-Baptiste Chappe d’Auteroche beobachtete den ersten Transit in Sibirien und den zweiten in Niederkalifornien.
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Der schwedische Wissenschaftler Pehr Wilhelm Wargentin war der Vordenker der schwedischen Beobachtungen von 1761 und 1769.
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Katharina die Große befahl acht Expeditionen in alle Ecken des russischen Reichs zur Beobachtung des Transits von 1769.
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James Cook segelte mit dem Astronomen Charles Green nach Tahiti, um den Transit von 1769 in der südlichen Hemisphäre zu beobachten. Er wurde nicht nur zum Kapitän der Endeavour ernannt, sondern von der Royal Society auch als Beobachter bezahlt.
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Jesuitenpater Maximilian Hell  – hier in Sami-Kleidung  – beobachtete den ersten Transit in Wien und reiste für den zweiten nach Vardø in Norwegen. Beachten Sie die Zeichnung des Observatoriums im Hintergrund.
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Während seines Aufenthalts in London half Benjamin Franklin seinen Mitkolonisten, die Beobachtungen in Nordamerika zu organisieren.
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Der amerikanische Astronom David Rittenhouse baute seine Instrumente selbst und beobachtete den zweiten Transit von seinem Observatorium in Norriton bei Philadelphia.
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Die Königliche Sternwarte in Paris.
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Das ist eine der fünf Uhren, die von John Shelton für die Transit-Expeditionen der Royal Society gefertigt wurden. Mit ihnen ermittelten die Astronomen, wann genau die Venus in die Sonnenscheibe ein- und austrat, sie waren aber auch für die Berechnung der exakten geografischen Position auf sie angewiesen.
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Dieser tragbare 30-cm-Quadrant wurde von dem Londoner Instrumentenbauer John Bird für die Expeditionen gefertigt, die die Royal Society organisierte. Der Quadrant, den die Tahitianer aus Fort Venus stahlen, war ein baugleiches Modell. Mit Quadranten maß man Winkel und Höhe von Himmelsobjekten  – das Teleskop ist beweglich und schwenkbar. Die Ausrichtung des Instruments lässt sich mit Senkblei und Richtwaage justieren.
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Dieses Spiegelteleskop stammt von dem berühmten Londoner Instrumentenbauer James Short und ist eines von vielen, die von Astronomen in Großbritannien, Frankreich, Schweden, Russland und anderen Ländern für die Transit-Beobachtungen bestellt wurden.








Die Originalausgabe ist 2012 unter dem Titel »Chasing Venus« bei William Heinemann, London, erschienen.
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1
Da die Bahnen von Venus und Erde unterschiedliche Inklinationen, also Neigungen haben, wandert die Venus meist über oder unter der Sonne vorbei (und kann daher von der Erde aus nicht gesehen werden). Die Zeiträume zwischen den Transitpaaren betragen abwechselnd 105 und 122 Jahre. Am 4. Dezember 1639 wurde der erste Venus-Transit beobachtet. Die nächsten Durchgänge waren am 6. Juni 1761, 3. Juni 1769, 9. Dezember 1874 und am 6. Dezember 1882. Im 20. Jahrhundert gab es keinen Transit, dafür aber zwei im 21. Jahrhundert  – am 8. Juni 2004 und am 6. Juni 2012. Erst 105 Jahre später  – am 11. Dezember 2117  – wird es wieder einen Transit geben.


2
Das ist das dritte Keplersche Gesetz: »Das Quadrat der Umlaufzeit eines Planeten ist direkt proportional zur dritten Potenz der großen Bahnhalbachse.« Einfacher ausgedrückt, Kepler hatte eine mathematische Formel geliefert, mit der sich anhand des Radius eines Planeten und der Zeit, die er zur Umrundung der Sonne brauchte, die relativen Entfernungen im Sonnensystem berechnen ließen.


3
Die Entfernung zwischen der Erde und der Sonne wurde zur Grundeinheit für die Entfernungsmessung im Universum  – sie beträgt 1 AE (1 Astronomische Einheit). Davon ausgehend ist die Entfernung zwischen Jupiter und der Sonne 5 AE, zwischen Erde und Venus 0,28 AE.


4
Unter Ostindien verstand man Vorder- und Hinterindien sowie den Malaiischen Archipel, während Westindien die Karibikinseln umfasste.


5
Seine Amtsbezeichnung lautete »Astronome de la Marine«.


6
Fast die Hälfte seiner Auflage verteilte Delisle an französische Astronomen, schickte aber auch rund zwanzig Exemplare in die deutschsprachigen Länder, sechzehn nach Großbritannien, sieben nach Italien und einige nach Schweden, Holland und Portugal.


7
Einer der Hilfsastronomen in Greenwich fasste zusammen, was viele fühlten, als er schrieb: »Elendig sitzt er hier Tage, Wochen und Monate über den immergleichen langen, mühseligen Rechnungen, ohne einen Freund, der ihm die eintönigen Stunden verkürzt, oder eine Seele, mit der er sich unterhalten könnte.« [Croarken 2003, S. 285]


8
So hießen die Handelsschiffe, die im Auftrag der Ostindien-Kompanie fuhren.


9
Der britische Astronom Jeremiah Horrocks hat als Erster einen Venus-Transit vorhergesagt (und beobachtet). Trotz Wolken gelang es dem zwanzigjährigen Astronomen und seinem Freund, dem Tuchhändler und Hobbyastronomen William Crabtree, am 4. Dezember 1639 Teile des Transits zu beobachten, der eine in Hoole in Cheshire und der andere in Manchester.


10
Das war die Sonnenfinsternis von 1748, die auch Jérôme Lalande tief beeindruckte, einen französischen Astronomen, der sich später intensiv mit dem Transit-Projekt befassen sollte. Ein Zeitgenosse meinte: »Keine Himmelserscheinung hat so viel für die Wissenschaft geleistet wie diese Verfinsterung«  – da sie bei Maskelyne wie bei Lalande die Liebe zur Astronomie geweckt habe. [Delambre, Life and Works of Dr Maskelyne, 1813, S. 2, RGO/226]


11
Außerdem hatte Pingré (vermutlich vom Kapitän der Le Lys) erfahren, dass Le Gentil auf Mauritius gestrandet war, was seine Anwesenheit auf der Insel doppelt überflüssig machte. Wenn sich ein Beobachter bereits auf Mauritius befand, war es sinnlos, dass er sich auch noch dorthin begab. [Zu der Frage, wie Pingré von Le Gentils Anwesenheit auf Mauritius erfuhr, vgl. 12. April 1761, Pingré 2004, S. 110]


12
Die Breite wird bestimmt, indem man zur Mittagszeit die Winkelentfernung zwischen der Sonne und der Position des Beobachters misst  – das heißt, den Winkel der Beobachterposition und der Sonne zum Horizont. Vereinfacht lässt sich also sagen, dass der Beobachter seine geografische Breite finden kann, indem er diesen Winkel von 90 Grad abzieht. Ist der Winkel beispielsweise 70 Grad, ist die Breite 20 Grad, ist der Winkel 35 Grad, dann ist die Breite 55 Grad und so fort. Am Äquator, wo die Sonne direkt über dem Beobachter steht, ist der Winkel 90 Grad und die Breite folglich 0 Grad.


13
Bei der Ankunft in Sankt Helena wiesen die Berechnungen der Schiffsoffiziere, die sich ihrer alten Methode bedient hatten, einen Fehler von 10 Grad auf, Maskelyne dagegen lag nur um 1,5 Grad daneben.


14
Sankt Helena ist so abgelegen, dass die Briten die Insel bekanntlich als idealen Ort für Napoleons Exil ansahen. Er kam 1815 auf die Insel und starb dort fast sechs Jahre später.


15
Skanderun ist die antike Stadt Alexandrette beziehungsweise das heutige Iskenderun in der Türkei, wo Kleinasien auf die Westküste Syriens trifft.


16
Die Zahl deutscher Akademiemitglieder war rückläufig, als Russland im Siebenjährigen Krieg gegen Preußen kämpfte; doch später, während der Regierungszeit der deutschstämmigen Zarin Katharina die Große, kamen wieder mehr deutsche Wissenschaftler. Tatsächlich waren es so viele, dass in dieser Zeit die Protokolle der Akademiesitzungen auf Deutsch geschrieben wurden.


17
Chappe hatte Teile der astronomischen Tabellen von Halley ins Französische übersetzt, den Merkur-Transit von 1753 beobachtet und einige Aufsätze in der Zeitschrift der Akademie veröffentlicht.


18
Aepinus’ Laufbahn stand auch weiterhin unter einem günstigen Stern: 1761 wurde er zum Studiendirektor des Kaiserlichen Pagenkorps ernannt  – eine Stellung, die ihm nicht nur Ansehen, sondern auch ein viel größeres Gehalt eintrug.


19
Beispielsweise war der Botaniker Carl Linnaeus 1732 nach Lappland gereist und hatte vorgeschlagen, im Gebirge oberhalb der Baumgrenze Pflanzungen anzulegen. [Sörlin 2000, S. 57]


20
rund 7,50 Meter.


21
Sein Buch A Plain Method of Determining the Parallax of Venus by her Transit over the Sun hatte Ferguson der Royal Society am 19. Februar 1761 vorgestellt [Fergusons Buch in der RS. 19. Februar 1761, JBRS, Bd. 25, f. 52]


22
Halley war Ende der 1670er Jahre nach Sankt Helena gereist, um eine Sternenkarte der südlichen Hemisphäre anzufertigen. Auf dieser entlegenen Insel hatte er einen Merkur-Transit beobachtet, der ihn auf die Idee brachte, die Entfernung zwischen Erde und Sonne mit Hilfe des Venus-Transits zu berechnen.


23
Wenn Sie Ihren Arm ausstrecken und über Ihren Daumen ein fernes Objekt abwechselnd mit dem linken und dem rechten Auge anblicken, scheint Ihr Daumen zwischen zwei Positionen hin und her zu springen. Beim Venus-Transit sind das linke und das rechte Auge die beiden verschiedenen Beobachter-Orte. Das heißt, Astronomen wie Pingré in der südlichen Hemisphäre (das linke Auge) sahen Venus (den Daumen) in einer anderen Position gegen den Hintergrund der Sonnenscheibe (das ferne Objekt) als ein Beobachter wie Planman in der nördlichen Hemisphäre (das rechte Auge).


24
Die Sonnenparallaxe wurde in Bogenminuten und -sekunden gemessen. 60 Bogenminuten sind ein Grad, 60 Bogensekunden eine Bogenminute.


25
Um beispielsweise die Entfernung zwischen Erde und Sonne (sagen wir »y«) zu ermitteln, konnten die Astronomen das halbe Dreieck benutzen, das von den Beobachtern B1 und B2 und der Sonne gebildet wird. Mit der halben Entfernung zwischen B1 und B2  – nennen wir sie »x«  – und dem Winkel der Sonnenparallaxe »α«, konnten sie die fehlende Seite des Dreiecks, die Entfernung »y«, errechnen: [image: e9783641073022_i0034.jpg]


26
Die Sonnenuhr sollte eigentlich 30 Sekunden lang laufen, Le Gentil errechnete aber, dass es in Wirklichkeit 34 Sekunden waren.


27
Lomonossow übertrieb  – die meisten Beobachter hatten einen Assistenten, der die Sekunden während des Transits zählte.


28
Lomonossow gelangte nicht als Einziger zu dem Schluss, es müsse auf der Venus eine Atmosphäre geben. Als Erster veröffentlichte der Deutsche Georg Christoph Silberschlag diese Theorie am 13. Juni 1761 in der Magdeburgischen Zeitung.


29
Sie bestimmten die relative Schwerkraft, indem sie die Unterschiede in der Pendelfrequenz der Uhr maßen.


30
Bevor Mason und Dixon nach Amerika reisten, wurden sie im Sommer 1763 von den Eigentümern von Maryland und Pennsylvania in London befragt.


31
Der Schwede Anders Johan Lexell, der den zweiten Transit 1769 in Sankt Petersburg beobachtete, hat das Phänomen zuerst als »schwarzen Tropfen« (»gutta nigra«) bezeichnet. Erst in späteren Jahren hat man den wahren Grund für das Tropfenphänomen entdeckt. Heute wird vermutet, dass es sich um einen optischen Effekt handelt, der durch atmosphärische Bedingungen auf der Erde und Beugung im Teleskop hervorgerufen wird [zur ersten Verwendung des Begriffs »schwarzer Tropfen«: Lexell 1772, S. 100].


32
Die Beobachtung in Peking war noch weiter östlich, war aber nicht erfolgreich.


33
Thomas Hornsby, ein weiterer britischer Forscher, veröffentlichte seinen eigenen, dreißig Seiten langen Aufsatz in der Zeitschrift der Gesellschaft und erklärte dort, Pingré habe beschlossen, »seine eigenen Beobachtungen denen von Mr. Mason vorzuziehen«  – meinte dann aber unpatriotisch, möglicherweise hätten Mason und Dixon den Fehler begangen [Hornsby, Phil Trans, 1763, Bd. 53, S. 492].


34
1763 reiste Lalande auch nach London, um den Transit zu erörtern. Er besuchte mehrere Sitzungen der Royal Society [Lalande in London: JBRS, Bd. 25, f. 43, 50, 64, 92].


35
Das wäre etwa auf halbem Weg zwischen Australien und Südamerika, auf der Breite von Kap Hoorn  – und, wie wir heute wissen, weitab von allem Land.


36
Das war der Jesuitenpater Roger Joseph Boscovich.


37
Im Oktober 1766 hatte ein anderer Astronom den Venus-Transit erneut aufgegriffen und der Akademie erklärt, die »Ausbildung einiger jüngerer Gelehrter in den Grundlagen der Astronomie« sei von entscheidender Bedeutung, wenn Russland teilnehmen wolle. Doch auch dieser Versuch scheiterte. [»Ausbildung einiger jüngerer Gelehrter«: 2./13. Oktober 1766, Protokolle, Bd. 2, S. 574]


38
Katharina konnte nicht selbst reisen, weil sie am 30. Juli die Gesetzeskommission in Moskau eröffnete, auf der die »Große Instruktion« der Zarin erörtert wurde –500 Artikel, in denen sie anhand ihrer Lektüre französischer und englischer Philosophen darlegte, wie Russland ihrer Meinung nach regiert werden sollte.


39
Die kleinen Häuser wurden vor der Ankunft der Astronomen errichtet, während man die Observatorien  – die nach den Anweisungen der Akademie entworfen wurden  – später oben auf die Gebäude setzte.


40
Georg Moritz Lowitz, einer der deutschen Astronomen, war auch Landvermesser und hatte nach der Venus-Beobachtung am Kaspischen Meer noch einen Sonderauftrag. Er sollte prüfen, ob sich Wolga und Don zur Förderung des Handels in diesen entlegenen Gebieten durch einen Kanal verbinden ließen. [Pfrepper und Pfrepper 2009, S. 109]


41
Später vertrat ein Beobachter in Russland die Ansicht, Katharinas Bemühungen hätten andere Astronomen in Europa veranlasst, den Transit zu beobachten. Das Engagement der Kaiserin »verursachte[n]«, dass andere sich dem Projekt anschlossen. [Bacmeister 1772, Bd.1, S. 47]


42
Jacques André Mallet und sein Assistent Jean-Louis Pictet aus Genf.


43
Maskelyne fuhr fort, Harrisons Uhren zu kritisieren und seine eigene Mondmethode zu favorisieren. Am Ende wurde der Longitude-Prize nicht einer Einzelperson verliehen, sondern über mehrere Jahrzehnte an viele Preisträger verteilt, wobei Harrison den größten Anteil erhielt. Maskelyne wurde nicht ausgezeichnet, doch Tobias Mayer erhielt posthum 3000 Pfund für seine Mondtabellen.


44
Nachdem die Spanier den Briten die Bitte, Beobachter nach Kalifornien zu schicken, abgeschlagen hatten, beschlossen diese, kein weiteres Mal um eine Genehmigung nachzusuchen. Sie wollten einfach in die Südsee segeln, egal, was die Spanier sagten.


45
Maskelyne brachte neunundvierzig Ausgaben des Nautical Almanac heraus, der bei Seeleuten sehr beliebt wurde, weil er ihnen komplizierte Rechnungen ersparte. Am Ende führte Maskelyne Greenwich als Nullmeridian ein.


46
Charles Green war auch William Wales’ Schwager  – jenes Astronomen, der den Transit an der Hudson Bay beobachten sollte.


47
Nach der mitternächtlichen Besprechung mit Maskelyne eilte Wales hastig nach Hause, um sich von seiner hochschwangeren Frau Mary und ihrer kleinen Tochter zu verabschieden. Er hielt es für das Beste, Frau und Tochter von Greenwich nach Yorkshire zu schicken, wo sie während seiner langen Abwesenheit bei Verwandten wohnen konnten. Wie angesichts der Straßenverhältnisse und der schlecht gefederten Kutschen nicht anders zu erwarten, brachte seine Frau irgendwo auf der Great North Road in Lincolnshire, auf halber Strecke nach Yorkshire, ihr zweites Kind zur Welt. [Wales 2004, S. 29]


48
Im 18. Jahrhundert starben mehr Seeleute an Skorbut als durch die Hand des Feindes.


49
Damals glaubten die Menschen an die Symmetrie der Welt und meinten daher, es müsse eine riesige südliche Landmasse geben, die das Gleichgewicht zur nördlichen Hemisphäre herstelle.


50
Zehn Tage nach der Abfahrt der Endeavour brachte Elizabeth Cook einen Sohn zur Welt, den Cook nie sehen sollte, weil das Kind einen Monat nach der Geburt starb. [McLynn 2011, S. 93]


51
Die Haupteinnahme der Akademie war ein Almanach, der infolge erhöhter Papier-und Druckkosten nicht mehr so einträglich war wie in den vorhergehenden Jahren. [Wargentin an Planman, 4. Juli 1766, Nordenmark 1939, S. 184]


52
Fredrik Mallet war nicht verwandt mit dem Schweizer Astronomen Jacques André Mallet, der von Katharina der Großen auf die Halbinsel Kola entsandt wurde.


53
Der Botaniker war Jens Finne Borchgrevink, der erst kurz zuvor sein Studium bei Carl Linnaeus, dem bedeutendsten schwedischen Botaniker seiner Zeit, abgeschlossen hatte.


54
Am 2. Juni 1768 hatte Maskelyne auch König Georg III. und Königin Charlotte im Royal Observatory in Greenwich willkommen geheißen. Nachdem der König der Royal Society 4000 Pfund für die Transit-Expedition zur Verfügung gestellt und außerdem ein neues Observatorium für sich selbst in dem alten Jagdpark in Richmond and Kew in Auftrag gegeben hatte, zeigte er sich an dem Transit sehr interessiert und verlangte von seinem Astronomer Royal sicherlich einen Bericht über den neuesten Stand des Projekts. [2. Juni 1768, »Observations of Transits. A Working Copy of Transit Observations of the Major Stars«, 7. Mai 1765 – 18. Juli 1771, RGO 4/3, S. 121]


55
Tatsächlich gab es zwei konkurrierende Gesellschaften, die Ende der 1760er Jahre versuchten, die Nachfolge der ursprünglichen APS anzutreten. Nach einer erbitterten Auseinandersetzung schlossen sich die beiden am 2. Januar 1769 förmlich unter dem Namen American Philosophical Society zusammen.


56
Später fügten sie noch einen Beobachtungsort in Delaware hinzu.


57
Nach seiner Transit-Beobachtung von 1761 war Winthrop zum Fellow der Royal Society ernannt worden.


58
Nachdem Chappe beauftragt war, versuchte die Académie, von den Spaniern auch für Pingré die Erlaubnis zu erhalten, den Transit in der Nähe der mexikanischen Küste zu beobachten. Pingré sollte an der Expedition teilnehmen, die die Aufgabe hatte, die neuesten französischen Chronometer für die Längenberechnung auf See zu testen. Es stellte sich rasch heraus, dass die Spanier »kein französisches Schiff in der Nähe der Küste dulden würden«. Ohne die Erlaubnis, nach Mexiko zu fahren, blieb Pingré die Entscheidung überlassen, von wo aus er den Venus-Transit beobachten wollte  – was er von Haiti aus tat (das damals Saint Domingue oder Santo Domingo hieß). [23. August 1768, PV Académie 1768, f. 189]


59
Die Eigentümer von Pennsylvania waren die Erben von William Penn, der die Kolonie im 17. Jahrhundert gegründet hatte.


60
Noch war der hartnäckige Maskelyne nicht bereit, Spitzbergen aufzugeben, eine entlegene Insel, die mehr als 800 Kilometer weiter nördlich lag als das Nordkap. Er warb auf höchster Ebene für die Expedition, indem er sich an den Ersten Lord der Admiralität wandte. Doch am Ende konnte er die Royal Society nicht überzeugen. [16. Februar und 2. März 1769, CMRS, Bd. VI, ff. 14, 16]


61
Am Ende schickte die Royal Society Mason nach Irland, wo er den Transit alleine beobachtete.


62
Der Astronom Peder Horrebow (Bruder von Christian Horrebow, dem Königlichen Astronomen Dänemarks) wollte den Transit von Tromsø in Nordnorwegen beobachten, doch infolge schlechten Wetters konnte er nicht dorthin gelangen. Schließlich reiste er nach Dønnes  – nördlich von Trondheim  –, sah aber gar nichts. [18. August 1769, Sajnovics’ Tagebuch, Littrow 1835, S. 153; vgl. auch Aspaas, S. 13 f.]


63
Die Endeavour war erst das dritte europäische Schiff, das nach Tahiti gelangte  – das erste war die Dolphin unter dem Kommando von Kapitän Samuel Wallis im Juni 1767 gewesen, wenig später gefolgt von dem französischen Kapitän Louis-Antoine de Bougainville im April 1768.


64
Am selben Tag kam Hells Expedition in Vardø fast zu einem verfrühten Ende, als eine verirrte Schrotkugel (ein paar junge Burschen aus der Gegend schossen in der Nähe auf Vögel) durch ein Fenster des Observatoriums schlug und ihn nur knapp verfehlte. [28. April 1769, Sajnovics’ Tagebuch, Littrow 1835, S. 136]


65
Der erste Teil der Reise folgte der gleichen Route, die der spanische Konquistador Hernán Cortés 250 Jahre zuvor genommen hatte, als er die Expedition zur Zerstörung des Aztekenreichs geführt hatte.


66
Man hatte entschieden, dass sich Bayley und Dixon trennen sollten, sobald sie den Nördlichen Polarkreis erreicht hatten, um die Aussichten auf zumindest eine erfolgreiche Beobachtung zu erhöhen. Dixons Ankunft hatte für viel Verwirrung gesorgt. Als seine Fregatte in Hammerfest vor Anker ging, befürchteten die Bewohner, die Briten seien mit kriegerischen Absichten gekommen und brächten »Zerstörung über ihr Land«  – doch Dixon überzeugte sie von seinen friedlichen Absichten. [Acerbi 1802, Bd. 2, S. 117]


67
Mayer hatte einen großen Umweg über Amsterdam gemacht, um die Instrumente abzuholen, die er in England geordert hatte. Lalande hatte Mayer gesagt, er solle nach Russland reisen, aber vergessen, die Akademie in Sankt Petersburg zu informieren. Als eine holländische Zeitung berichtete, dass Mayer dorthin unterwegs sei, waren die Mitglieder der russischen Akademie ziemlich überrascht und hielten Lalandes Verhalten für »ein wenig seltsam«, waren aber trotzdem hocherfreut. [»ein wenig seltsam«: Johann Albrecht Euler an Jean Henri Samuel Formey, 24. März/4. April 1769, in: Moutchnik 2006, S. 194]


68
Das Symbol ♀ war das Zeichen für Venus.


69
Derweil zeigten andere Mitglieder der Endeavour-Mannschaft weniger Interesse an der astronomischen Seite ihrer Expedition. Einige nutzten den Augenblick des Transits dazu, die Vorräte zu plündern. Der Botaniker Joseph Banks, der eines der Beobachterteams zur Nachbarinsel begleitet hatte, ging botanisieren (und zeigte den Tahitianern, dass die Astronomen an einem kleinen Fleck interessiert waren, der die Sonne überquerte). Er feierte den Erfolg, indem er drei »hübsche Mädchen« verführte, die sich, wie er zu seinem Entzücken feststellte, bereit erklärten, in seinem Zelt zu schlafen, »ohne dass es großer Überredung bedurfte«. [3. Juni 1769, Banks’ Tagebuch, und 4. Juni 1769, Cooks Tagebuch]


70
Der russische Astronom Ochtenski war der erste Transit-Astronom, der während der Jagd auf Venus starb, aber über die Umstände seines Todes ist nichts bekannt. Er war Stepan Rumowskijs Assistent und wurde von diesem nach Kildin geschickt.


71
Joseph Banks und sein Botaniker Daniel Solander besichtigten das Observatorium, als die Endeavour in Jakarta repariert wurde, und waren so beeindruckt, dass ein Nachbar bei ihrer Rückkehr nach London meinte: »Ununterbrochen erzählen sie von diesem prachtvollen und gut ausgerüsteten Observatorium.« [Banks und Solander in Mohrs Observatorium: Zuidervaart und Van Gent 2004, S. 18]


72
Alle Spanier starben, bis auf Vicente de Doz, der im Sommer 1770 nach Spanien zurückkehrte und dem König seine eigenen Beobachtungen überreichte. [Masserano, Phil Trans, 1770, Bd. 60, S. 549 f.; Nunis 1982, S. 124 ff.]


73
Pingré schaffte es gerade soeben bis Haiti, wo er am 23. Mai 1769 eintraf, zehn Tage vor dem Transit. [Pingré in Haiti: Pingré, Histoire & Mémoires, 1770, S. 503]


74
Nach seinem Tod wurde Hell von dem Astronomen Carl Ludwig Littrow vorgeworfen, er habe seine Daten gefälscht und deshalb deren Veröffentlichung absichtlich verzögert. Den Beweis dafür meinte Littrow darin zu sehen, dass die Eintritts- und Austrittszeiten in Hells Manuskript mit anderer Tinte geschrieben worden seien. Es stellte sich jedoch heraus, dass Littrow farbenblind war und sich in Bezug auf Hell irrte. Die Beobachtungen in Vardø gehörten zu den besten Ergebnissen aller Expeditionen. [Sarton 1944, S. 104; Woolf 1959, S. 178ff.]


75
Die einzige Information, die die Royal Society damals über den Aufenthaltsort der Endeavour hatte, war zwei Jahre alt und stammte aus den Briefen, die Cook im Dezember 1768 aus Rio de Janeiro abgeschickt hatte.


76
Cook wies auch darauf hin, dass die Beobachtungen schwierig waren, weil der Quadrant kurz vor dem Transit von den Tahitianern gestohlen und auseinandergenommen worden war.


77
Thomas Hornsby berechnete die Sonnenparallaxe, indem er eine ziemlich willkürliche Auswahl von Zeiten zugrunde legte  – beispielsweise ließ er Greens Eintrittszeit außer Acht und nahm den Mittelwert von Cooks und Greens Austrittszeiten  –, aber sein Ergebnis liegt ganz nahe bei dem heutigen Wert.


78
Im Frühjahr 1770 gab die Akademie in Sankt Petersburg eine neue Karte des russischen Reichs heraus, die sich auf die während der Transit-Expeditionen durchgeführten Längenberechnungen stützte. [15./27. April 1770, Protokolle, Bd. 2, S. 740]


79
Hell arbeitete an dem Buch, konnte es aber nicht veröffentlichen, vermutlich, weil es zu ehrgeizig war, aber auch, weil Papst Klemens XIV. 1773 die Gesellschaft Jesu aufhob, weshalb Hell auf die Hilfe seiner jesuitischen Mitarbeiter verzichten musste. Sajnovics’ Buch hieß Demonstratio idioma Ungarorum et Lapponum idem esse [Beweis, dass die Sprache der Ungarn und Lappen dieselbe ist] (1770).
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